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| Die Sammlung 

„Aus Natın und Geijteswelt" 
die nunmehr auf ein mehr denn zehnjähriges Beftehen zurüdbliden 
darf und jest 240 Bände umfaßt, von den 60 bereits in zweiter 
bis vierter Auflage vorliegen, verdankt ihr Entftehen dem Wunfcde, - 
an der Erfüllung einer bedeutfamen fozialen Aufgabe mitzuwirken. 
Sie foll an. ihren Teil der unferer Kultur aus der Scheidung in 
Kaften örohender Gefahr begegnen helfen, foll’ dem Gelehrten -es 
ermöglichen, fi an weitere Kreife zu wenden, dem ntateriell ar- 
beitenden Nenfcen Gelegenheit bieten, mit den geiftigen Errungen- 
[haften in Sühlung zu bleiben. Der Gefahr, der Halbbildung zu 
dienen, begegnet fie, indem fie nicht in der Dorführung einer Fülle 
von Lehrftoff und Lehrfäßen oder etwa gar unerwielenen Knpo- 
thefen ihre Aufgabe fucht, fondern darin, dem Lefer Derftändnis 
bafür Zu vermitteln, wie die moderne Wilfenfchaft es erreicht. hat, . 
über wichtige Sragen von allgemeinften Intereffe Licht zu ver: 
breiten. So Tehrt. fie nicht nur die zurzeit auf jene Stagen er: 
zielten Antworten fernen, jondern zugleich durd} Begreifen der zur 
Löfung verwandten Methoden ein felbftändiges Urteil gewinnen 
über den Grad der Suverläffigfeit jener Antworten. -"" 

. Es ift gewiß durdjaus unmöglid und unnötig, daß alle Welt 
fid} mit gefhichtlicen, naturwiffenfhaftliCien und philofophifchen 
Studien .befafje. - Es fomnt nur darauf an, daß jeder Menid; an 
einem Punfte fidy über den engen Kreis, in den ihn heute meift 
‚der Beruf einfchließt, erhebt, an einem Punkte die Sreiheit und 
Selbftändigfeit des geiftigen Lebens gewinnt. In diefem Sinne 
bieten die einzelnen, in fi abgefchloffenen Schriften gerade dem 
„Laien“ auf dem betreffenden Gebiete in voller Anfhaulichteit und 
lebendiger Srifche eine gedrängte, aber anregende Überficht. 

Steilid, Tann diefe gute und allein berechtigte Art der Popu- 
Tarijierung der Wiffenfhaft nur von den erften Kräften geleiftet 
werden; in den Dienft der mit der Sammlung verfolgten Aufs 

“ gaben haben fi, denn aber aud in dantenswertefter Weife von 
Anfang an die beiten Namen geftellt, und die Sammlung hat fid) 
diejer Teilnahme dauernd zu erfreuen gehabt. 

So wollen die fchmuden,. gehaltvollen Bände die Sreude, 
am Buche weden, fie wollen daran gewöhnen, einen fleinen Be- 
trag, den man für Erfüllung körperlicher Bedürfniffe nicht anzu= 
fehen pflegt, aud) für die Befriedigung geiffiger anzuwenden. Durd 
den billigen Preis ermöglidyen fie es tatfächlicy jedem, audh dem 
wenig Begüterten, fid eine Heine Bibliothek zu fhaffen, die das 

für ihn Wertvollfte „Aus Natur und Geijteswelt" ‚vereinigt, 

Leipzig, 1908. . =... B.6.Teubner. 
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Vorwort zur eriten Auflage 
- Au einer wiederholten Behandlung der Kantifchen Philofophie. 

in alademifchen Borlefungen und Übungen, fomwie aus den beim 
legten Ferienkurfe für Vollilehrer im Sommer 1%06 gehaltenen 
Borträgen ift auf befonderen Wunfc) diefer Hörer und auf die 
Aufforderung der Verlagsbuhhandlung die vorliegende Schrift 
entitanden. Wenn fie fi) auch zunädjt.an einen weiteren StreiS 
von philofophifch intereffierten Gebildeten wendet, fo glaubte ic) 
doch nicht bloß darftellen und erläutern, fordern auch beurteilen 
und würdigen zu follen. Bei aller Bewunderung und Sympathie 
für Sant vermag ich, wefentliche Büge feines. Eritifchen Sdealismus 
nit anzuerkennen, und ich habe e3 für richtiger gefotten, diefen 
abfehnenden Standpunkt, unter Vernadhläffigung aller unter- 
geordneten Zweifel und. Anftände, deutlich zu verireten, als 
den Eindrud unantafibarer, des Hortfchritt3 weder bedürftiger 
nod) fähiger Weisheit zu erweden. Kant3 unerfchütterliche ge- 
[Hichtlihe Größe fann daduic) feine Beeinträchtigung erfahren, 
daß man ihm Hundert Jahre nad) feinem Tode das Verflochten- 
fein in den Anfchauungsfreis feiner Zeit und die fic) Hauptjächlid) 
aus diefem Umftande ergebende Vergänglichkeit nadjweift. Darüber 
hinaus gibt e3 bleibende Werte, vor allem in den methodifchen 
Prinzipien, in den Kritifhen Errungenfchaften und den [hier un- 
erihöpflihen Anregungen zu Problemen und Löfungen. Und. die 
echte, in fi), geihloffene Eigenart feiner bedeutenden Perfönlic)- 
feit ift zu einem unbergänglichen Typus deutfcher Philofophen 

° geimorden.  ' 
. & verfteht fid) von feldft, daß ich der großen Literatur über 
Kant viel verdante. Was Cohen und Riehl, ‚was 8. Erdmann 
und PBauljen, was Xolfelt, Vaihinger und Adides und mancher 
andere Für die Gift in Rank ui Entwidelung und Gedanfentwelt 
geleiftet Haben, -ift auch diefer Echrift in hohem Mafe zugute ge- 
formen. Aber ich darf wohl Jagen, daß fie. auf felbftändigem 
Studium der Quellen und auf eigener Beurteilung ihres Inhalts 
beruht. Gie fteht im Bufammenhange mit den Ausführungen, 
die ic) in der im gleichen Verlage eridjienenen „Philofophie der 
Gegenwart in Deutjchland” (4. Aufl.1908)-und in der bei ©. Hirzel



vI Bortvort. 

veröffentlichten „Einleitung in die Philofophie” (4. Aufl. 1907) 
. über Sant und die einfchlägigen Probleme gegeben habe. Einige 
‚Partien find aus der an der Würzburger Univerfität 1904 von 
mir gehaltenen Santrede herübergenommen. 

Da3 dem Bude vorangeftellte Bildnis von Kant ift erft im 
Jahre 1896 in Dresden entdedt worden und feitvem in das 
Städtiiche Mufeum in Königsberg übergegangen. 3 dürfte Kant 
etwa in feinem 60. Jahre darftellen (vgl. Kantftudien IIL 160 ff., 
VI 113f. und IX 343). : 2 “ 

Die ©. VOL angegebene Literatur ift eine Heine Auswahl, 
die nur den Bwed Hat, auf größere, eine reichere - Literatur« 
überjicht. enthaltende oder fonft mwertvolfe, aber nicht zu fpezielle 

- Vücher Hinzuweifen. Wllgemeinere Werke über. Gejhichte der 
PThilofophie findet man in Buffes, der gleichen Sammlung wie bie 
vorliegende Schrift angehörendem Buche „Die Weltanfchanmgen _ 
der_großen Philofophen der Neuzeit‘ (3. Aufl. 1907) angeführt. 
Über die Kantberegung der Ießten Zeit orientieren jehr vollftändig 
die von Vaihinger begründeten Kantjtudien (bisher 12 Bände bei 
Reuther u. Neichard erfhienen). — 

Würzburg, im Dezember 1906. 

  

. Vorwort zur zweiten Auflage, 
Die. zweite Auflage ift nicht: nur forgfältig revidiert. und in 

vielen Einzelheiten gebeffert und erweitert worden. Gie hat aud) 
eine Ergänzung der Eritifchen Ausführungen befonder3 im fünften 
und fiebenten Abfchnitt erfahren. Sch Hoffe dadurd) manchen mir 
befannt gemworbenen Mipverftändniffen meiner Auffaffung und 
Würdigung Kantifcher Lehren gefteuert und beide feiter begründet 
zu haben. Zu einer inhaltlichen Änderung meines Standpunktes 
habe id) aud) bei erneuter Erwägung imd Prüfung Teine Ver: 
anlaffung gefunden. " 
Herrn Kollegen Mefjer in Gießen, der mic, durd) feine Be- 
jpredung in der Deutfchen Siteraturzeitung und durch private 
Winfe und Mitteilungen am meiften gefördert Hat, möchte ich 
meinen herzlichen Dank aud) an diefer Stelle ausfprechen. 

Würzburg, im Zuli 1908, 

. - | | der Berfaffer.
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Literarifche Nadhweife, 
on ben Gefamtausgaben ber Schriften Kants ift in erjter Linie 

die im Gricdeinen begriffene ber Berliner Afabemie der Bifjen- 
Ihaften (bisher 6 Bände „Werfe*, 3 Bände „DBriefiwechfel") Heruor- 
zuheben. Unter den älteren Ausgaben find die zweite Harten- 
fteiniche (1867 bis 1869) und die Ausgabe von NRojenfranz 
u. Schubert (1838 bi3 1842) am meiften zu empfehlen. Sehr 
gute Einzelausgaben bringt bie Dürricde philojophiiche Bibliothek 
und bie Reclamfche Univerfalbibliothef, Einige Hauptichriften 
Ind aud) von B. Erdmann und E. Abides vorzüglich ebiert 
worden. Die „Bücher der Weisheit und Schönheit“ enthalten in 
einer von Meffer verfürzten Korm bie erfenntnistheoretifchen 
und ethiihen Hauptichriften. — Bur erften Lettüre dürften fi) von 
den vorlritiihen Chhriften die „Beobachtungen über das Gefühl 
de3 Schönen und. Erhabenen“ und die „Träume "eines Geifter- 
feher3“, von den Tritifhen Schriften bie „Srundlegung zur Meta« 
phyfik der Sitten“ und bie „Prolegomtena zu einer jeben fünftigen 
Metaphufif“ am meiften eignen. \ : 
on ber großen Literatur über Kant fei folgende Heine Auswahl 

. empfohlen: . 
d- Baulfen: Immanuel Kant, Gein Leben und jeine Lehre. 

4. Aufl. ‚Stuttgart, 1904. In ber Sammlung: Frommannz 
Kleffiker der Philofophie. | 

M. Kronenberg: Kant. Sein Leben und feine Lehre. 3. Aufl, 
Münden, 1905, 

6. Simmel: Kant. Eechzehn Vorlefungen. Zeipzig, 1904. 

9 Cohen: Kants Theorie der Erfahrung. 2, Aufl. Berlin, 1885. 
A. RieHl: Der philofophiiche Kritizismus, I. GSeidhichte des 

HhilofopHifchen Kritizismus. 2. Aufl. 1908, 
I Volkfelt: Zimmanuel Kants Erfenntnitheorie nad) ihren 

Grundprinzipien analyfiert. Leipzig, 1879. . 
H- Vaihinger: Kommentar zur Kritif ber reinen Vernunft. 

Bisher 2 Bände. Stuttgart, 1881. 1892. 

  

A Meffer: Kants Ethik. Eine Einführung in ihre Haupt- 
probleme und Beiträge zu beren Löfung. Leipzig, 1904. - 

2. Delbo3: La philosophie pratique de Kant. Paris, 1905. 

  

9. Cohen: Kantz Degründung der Afthetil. Berlin, 1889. 
B.Bajch: Essai eritique sur l’esthetique de Kant. Paris, 1896,



1. Die gefkichtlicdge Bedeufug. 

Der deutfdhe Student, der etwa um da3 Yahr 1760 feine Hod)- 
fhufe bezog, um fid) der von ihm erwählten Wiffenjchaft, der 
Surisprudenz oder der Theologie, zu widmen (Medizin [pielte 
damals nod) eine fehr unbedeutende Rolle), Hatte eine mwejentlich 
andere Stellung zur Bhilofophie al3 der moderne civis acade- 
mieus. Gein befonderes Gebiet befchäftigte ihn nicht allzufehr. 
Der Stoff war nicht übermäßig groß, die Form, in der er gebracht 
wurde, mehr begrifflicdh als anjhaulidy, und ein erfreuficher perfün- 
licher und fachlicher Zufammenhang verband und vereinfachte die 
einzelnen Diziplinen. Schon nad) zwei Sahren konnte der Kandidat, 
für feinen Beruf hinreichend vorbereitet, die Hochicäule verfaffen. 
Die einzelnen -PBrofefforen beherrfehten und Tehrten da3 ganze 
Gebiet ihrer Fakultät, und die einzelnen Fächer waren weit ent- 
fernt von der fpezialiftifhen Ausbildung, die ihnen heute jo großen 
Umfang verleiht. Die Einheit aller Wilfenfchaft wurde dem Etu-. 
denten nicht in Frage geftellt durch gründliche Eingelunterfuchungen 
über die Heinften-Ausfchnitte der Erkenntnis. Überall fah er die 
Grenzen und über fie hiniveg in benachbarte Gegenden. Zivifchen 
der bloßen Vermutung, Die e5 wagt das Bild der Wahrheit mit 
einem Handagriffe zu entjcjleiern, und der mit aller Borfidht und 
Sorgfalt begründeten wiffenfchaftlihen Einficht gab e3 noch Teinen 
fhharfen Gegenfak. 

ThHilofophie und Wiffenfhaft gingen fachte, ohne Sprung ins 
einander über, nicht etwa weil die PHilofophie, wie in unferen 
Tagen, auch eine Wiffenfchaft fein wollte, fondern weil die Wiffen- 
haft der Philofophie zu gleicher begehrte, fid) nur als deren Fort» 
jetung gab und fühlte. Zedem Angehörigen einer der drei oberen 
Sakultäten wurde zur Pflicht gemacht, philofophifce Vorlefungen 
in größerer Bahl zu Hören und dadurch fich würdig für feine befondere 
Aufgabe vorzubereiten. Die Philofophie war die unbeftrittene 
Königin der Wiffenfchaften, die ihnen die Prinzipien, die Methode, 
ja zumeilen die Refultate vorihrieb. Ir feinen Lehrbüchern fand. 

- ANUG 146: Külpe, Kant. 2. Aufl. 1



2 1. Die gefhichtlihe Bedeutung. 

der deutjche Student jener Zeit unmittelbare Berufungen auf 
philofophifche Lehrfäge und Ehfteme. Wriftoteles und Des- 
cartes, Leibniz und Wolff mwurben darin mindejtens 
ebenfo oft berüdjichtigt, wie fpezielle Vertreter der einzelnen Wiffen- 
[haften. So gemöhnte fi) der Student, feine Disziplin nur al 
einen Anhang zur PBhilofophie oder als eine Antvendung derfelben 
zu begreifen und bei diefer die notwendige Ergänzung zu feinem 
Stüdiwverfe zu fuchen. een waren wichtiger al3 Tatfachen, Ge- 
danfen bedeutungsvoller al Beobachtungen. Den Einn der Melt 
zu ergründen murde für vornehmer und dringlicher gehalten, al3 
fid) an ihre einzelnen Crjdheinungen zu verlieren. Eo ftrebfe man 
denn bor alfenı danad), von dem Lichte der Conne Philofophie 
erleuchtet zu werden. 

. Diefe Wertfhäbung der Philofophie war aud) in anderen Kreijen 
verbreitet. Sam doch damals ein gebifdeter Mittelftand auf, der 
fi) zwifchen den Hof und das Wolf einfchob und in immer breiterem 
Mahe an Unjehen und innerer Bedeutung gewann. Wir wiffen, 
daß die Philofophie von Chriftian Wolff, den man heute 
faft nur noch dem Namen nad) fennt, um Die Mitte de3 18. Sahr- 
hundert3 in die entlegenften ulturgebiete eindrang. Man predigte 
bon den Stanzeln nad) feiner Methode, man legte Kinderbücher 
nad) feinen Prinzipien an. Theologen und Zuriften beeiferten 
fich, ebenfo wie die fehöne Literatur und die Naturlehre, in feinem 
Geijte zu arbeiten und darzuftellen. C3 entjtanden befondere Ge- 
jellfhaften zum Ziwvede der Ausbreitung der Wahrheit nac) Wolff: 
den Grundfäßen. Hof und Staatsbeamte von hohem Range, 
Buchhändler und andere Berufsgenoffen vereinigten fich zum ge- 
meinfamen Befenntni3 diefer Philofophie und gaben fic das Wort, 
„micht3 für wahr zu halten ohne zureichenden Grund“ ımd „sich 
aller anzunehmen, welde die Wahrheit wollen und verbreiten”, 
&5 galt al Kennzeichen einer gebildeten Frau, daß fie von dem 
Lichte Der Vernunft und dem Streben nad) Vollfommenheit etivas 
zu jagen wijfe. Zm gewöhnlichen Lebensverfehre und in der ge- 
felligen Unterhaltung fpielten die mathematifchen Definitionen und 
Demonftrationen eine große Rolle. (Biedermann.) 

- Diefe alfgemeine Wirkung der Philofophie war dadurch er- 
leichtert, daß feit Furzer Zeit auch die deutfche Sprache zu ihrer 
Darftelfung verivandt wurde. Leibniz hatte nod) feine meiften 
und bie bedeutendften Werke in Iateinifcher oder franzöficher Sprache 
verfaßt. Selbft die Theodicee, deren populärer Snhalt eine Deutfche 

‘ . ä .. . “ 2 .



Wertfhäßung und Verbreitung der Philofophie im 18. Zahl. 3 

Zorn fcehon vertragen ‚hätte, war frangöjifch gefchrieben. Für Die 
Einführung des Deutfchen in die tmiffenfchaftlide Welt Tind 
Chriftian ThHomafius (1655—1728), defjen‘ Vater ein 
Lehrer von Leibitiz gewefen war, und Wolff (1679—1754), der 
fhon erwähnte, bahnbrechend tätig gewefen. Sm Jahre 1687 
fündigte Thomafius in Leipzig eine Vorlefung in beutfcher 
Spradhe an und beging dabei „da erfchredfiche, noc) nie erhörte 
Crimen”, ein beutjches Programm an da3 fchiwarze Breit der 
Univerfität anzufchlagen, welches, wie Juden fagt, noch nie 
ducch Die deuffche Sprache entweiht worden war. Hier erklärte fich 
Thomaftius für die Einfehung der eigenen Mutterfprache in 
ihre Rechte und verurteilte die übermäßige Bevorzugung der toten 
Spradhen. Damit begnügte er fich nicht: er fehte der bedeutendften 
Gelehrten-Zeitfchrift jener Tage, den Acta eruditorum, eirie veutfche 
geitfchrift entgegen. Sie erdhien unter dem Titel „Scherh- und 
Ernithaffte, vernünftige und einfältige Gedanden über allerhand 
Zuftige und nüßliche Bücher und Fragen”. Diefe für jedermann 
berftändlihe Monatsfchrift brachte Hauptfächlich praktifhe An- 
wendungen ftrengerer Wiffenfchaft und erging fid) in Tebhaften, 
wahrhaft freimütigem Stampfe gegen veraltete Einrichtungen, 
überlebte Gervofnheiten und Anfhauungen, unvernünftige Sitten 
und Gebräuche. Der Erfolg diefes Unternehmens war fehr groß. Viele 
Nahahmumngen tauchten auf, und die hier eingeleitete Wechjlelwirkung 
zwifchen Wiffenfchaft und Leben trug bald ihre Früchte. Was 
half e&&, daß man Thomafinz anfeindete, daß ihm verboten 
wurde, Borlefungen zu halten und ettvas ohne Zenfur, druden 
zu laffen. Gr verließ 1690 da3 ungaftliche Eadjfen und fand eine 
ehrenvolfe Anftellung bei der in Halle errichteten Nitterafademie, 
die bald darauf (1694) in eine Univerjität umgewandelt wurde. Hier 
wurden die Borlefungen und „Monatsgefpräde” mit erneuten 
Eifer wieder aufgenommen, und von Leipzig au waren viele Aıt- 
hänger dem fühnen Manne nachgezogen. 0 

Dazu Fam nun CHr. Wolff Verfahren. Ceine philofophifche 
2ehre Hat er zuerjt in-deutfcher, nachher in Yateinifcher Sprache 
dargeftellt. „Vernünftige Gedanken von Gott, der Welt, der Eeele 
und alfen Dingen überhaupt”, fo nannte er 3. B. ein Werk, welches 
alle Teile der Metaphyfil, aljfo die Grundlagen einer Weltanfchauung 
zu behandefn berufen war. Bon der Fefjel des ftrengen fpftematifchen 
Bmange3 freier, Iefen fich aud) heute die beutfchen Echriften von 
Wolff ungleich Teichter und beifer al3 die mweilfäufig und um- 

- 1*



4 .. 1.Die gefdidtlihe Bedeutung. 

ftändlic) abgefaßten fateinifchen Handbücher. C3 war für Wolff 
geroiß nicht bequem, Logik, Metaphufit, Piychologie und Natur- 
phifofophie in deutjcher Ausdrudsweife vorzutragen. Gab e3 dod; 
noch feine auögebilbete philofophifche Terminofogie in diefer Sprache! 
Wolff Hat das Verdienft, fie für alle diefe Gebiete eigentlich) 
exit gefhaffen zu haben. Dabei verfuhr.er ziwedmäßigermweife fo, 
daß er fi) an den damaligen Sprachgebraud; möglichft anlehnte, 
Auf diefe Weife fiherte er feinen Cchriften den Erdgerud; der 
Bollsfprache und die Möglichkeit, von jedermann, der denken wollte 
und denfen Eonnte, verftanden zu werden. Noch gab e3 Teinen 
philofophifchen Jargon, der in ftolger Unnahbarfeit über den Köpfen 
gervöhnlidier Gterblicher dahinraufcht, Feine erneute Anlehnung 
an die toten Sprachen, un neue Begriffe und Formeln zu getvinnen. 
©o begreifen wir aud) von Diefem rein äufßerlichen Grunde aus die 
alfgemeinere Teilnahme, das reiche und natürliche Snterefje an 
Wolffs Philofophie und den durd) fie angeregten Beftrebungen. 

Aber eine einheitfihe Philofophie gab e8 um das Zahr 1760 
feineöwegs. Die Richtungen und Shfteme, die damals herrfchten, 
waren zahfteich genug. &3 war geradezu eine Anarchie eingetreten, 
eine berwirrende Mannigfaltigleit der Lehren und Meinungen. 
Die Tatholifche und die proteftantifche Echolaftit Hatten an nicht 
wenigen Univerfitäten nod) ihre Vertreter. Daneben gab e3 An- 

Hänger de Descarte3, im flillen und verborgenen auc) folche 
de3 Spinoze, de3 verworfenen „Sottefeugner3”. Außerdem 
war die WHilofophie des Leibniz in der Fallung, wie fie ihr 
Wolff gegeben hatte, größerer Anerfennung nod) immer ficher. 
Aber fremde Einflüffe Hatten zugleid) ihre allgemeinere Gültig- 
feit bereit3 einzufchränfen begormmen. Von Frankreid) und England 
ber drang philofophifches Schrifttum unaufhaltfam in Deutichland 
ein. Boltaire, Montesquieu, Rouffean wurden 
mit Begeifterung gelefen, fjelbft La Mettrie, der ruchlofe 
Materialift, Shmadhaft gefunden. Bonnetmd Condillac 
regten da3 fon erwwachte piychologifche Sutereijfe mächtig an. Sn 
der gleihen Nidhtung wirkte, was von dem britifchen Snfelteic) 
herüberfam. Zwar Hatte aud) Leibniz fic) eingehend mit feinem 
englifchen Antipoden John Lode aueinanderzufegen gefucht; 
er hatte dem Buche desfelben ein Buch gegenübergeftellt, das 
Kapitel für Kapitel den Ausführungen Zo de folgte und fie 
einzufchränfen oder zu widerlegen fic) bemühte. Aber diefed Bud), 
eine der wichtigften Echriften von Leibniz, die Nouveaux
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essais sur P’entendement humain, war liegen geblieben, hatte da3 
Licht der Öffentlichkeit nicht erblidt. AB Lode im Sahre 1704 
ftarb, hielt Xeibniz es für unpaffend oder zwedlos feine Gegen- 
fhrift zu publizieren. Erft im Sabre 1765 wurde fie.aus dem 
Nachlaß des großen Mannes Herausgegeben und erlangte nun nicht 
mehr da3 Anfehen, das ihr gebührte, und erzielte ebenfowenig 
die Wirkung, die fie fonft für die Enttwidelung der deutjchen 
PhHilofophie in der erften Hälfte de3 18. Jahrhunderts hätte Haben 
fönnen. Man war eben fchon über den darin eingenommenen fon- 
fervativen Standpunkt vielfad) Hinausgefchritten und Hatte fich auch 
anderen Problemen und Sdeen mit größerem Snterefje zugewandt. ° 

Sinzwifchen hatte ja in England Lodes Lehre eine weitere 
Ausbildung erfahren, und in Deutjchland war man bemüht ge- 
iwefen, diefem Fortichritte zu folgen. 1755 erfchien Hume3 Heinere 
Arbeit, die Unterfuhung über den menfchlichen Verfland, in 
deufjcher Üiberfegung und lehrte einen Standpunkt Tennen, der - 
mit unerbittlicher Konfequenz den Empirismus von Lode voll- 
endete. Wer alle Erfenninis au3 der Erfahrung, aus Eindrüden 
der äußeren Sinne ober der inneren Wahrnehmung hervorgegangen 
war, dann mußten aud alle Begriffe unfered Berftandes auf 
diefen Urprung zurüdführbar fein. Hume fuchte deshalb zu 
zeigen, daß jelbft die Annahme einer realen Eubftanz, die einen 
bon unferen Sinnen unabhängigen Beitand Habe, oder der Ge- 
danke. einer Zaufalen Verknüpfung zwilchen folden Gubftanzen 
nur auf „Eindrüden” und deren gefegmäßiger Nacdjwirkung be- 
ruhen und nicht efwa einer felbjtändigen Leiftung unjerer Vernunft 
verdankt werden. Da nun aber alle Erfahrung immer nur Tehren 
Tann, was war oder ift und demgemäß twahrfcheinlich fein wird, 
fo fehlt unferer Crlenntnis die ftrenge Notwendigfeit und Allgemein- 
gültigfeit, Die wir an der Mathematif bewundern. Was wir in 
beftimmten Fällen nachgetwiefen Haben, Tann dur; neue Ber 
obachtungen jederzeit umgeftoßen werden. Nur in dem Gebiete 
de3 reinen Denkens find wir von der Erfahrung unabhängig und 
Tönnen wir Deshalb feititehende Eäte aufftellen. Aber diefe Säte 
fagen und nur, a3 wir eigentlich fchon miffen, fie bringen nichts 
Neues, fie erweitern umfere Kenntnis nicht. Und fo bliebe, von 
diefem Gefichtöpunfte aus betrachtet, da3 alte Seal der Eontinen- 
talen PBhilofophie, die Vollendung unferer gefamten Erkenntnis 
im Geijte mafhematijher Methode, nicht nur unerreichbar, fondern 
auch widerjinnig. a
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Denn da3 war ja gerade.die Bemühung des Nationalismus 
eines Descartes und Spinoza und Chr. Wolff geivefen, der 
Philofophie.und damit der Wifjenfchaft überhaupt die Geftalt zu 
verleihen, welde da3 Vorbild Der. Mathematik zeigte. Die Ver- 
nunft, da3 Denken galt feit Ariftoteles al3 ein felbftändiges 
Drgan der hödjten Wahrheiten, al3 die Duelle aller nottvendigen 
Erfenntniffe. Colde Erfenninijje mußten nad) der Überzeugung 
der neueren Philofophen au) von den überfinnlichen Gegen- 
ftänden gewonnen werden Eönnen. Behauptungen über Gott, 
Sreiheit ded Willens, Unfterblichfeit der Eeele mußten fid) ebenfo 
beweijen lafjen, wie die Lehrfäße der Mathematik, und erft in 
einer nad) diefem Mufter durchgeführten Metaphufif Eonnte das 
Shftem unferes Wifjens feinen Abjchluß finden. 63 ijt hiernad) 
begreiflid), daß die empiriftifche Lehre fich mit befonderem Nad)- 
druck gegen diefen Anfpruch einer Metaphufif als Wijjenfchaft 
auflehnte und, inden fie alle eigentliche Grfenntnis in Abhängig- 
feit. von der Erfahrung brachte, die Möglichkeit beftritt, über 
Gegenftände, welche nicht zur Erfahrung gehören, eine Erfenntnis 
zu erwerben. on . 

. &o begann fi) neben dem bisher gepflegten und. allgemein 
anerkannten Nationalismus in Deutfchland ein Empiriimus und 
deifen franzöfifhe Vereinfahung, ein Cenfualismus, breit zu 
madjen, der unter der Erfahrung'nur nod) die äußere, mit den 
fogenannten fünf Einnen erworbene, verftand. Neben den Ber- 
fuchen, aud) die Glaubensobjekte moiffenfchaftlich zu erkennen und 
zu beweifen, erhob fich der Ziweifel nicht. tur gegen die Beweife, 
fordern auc) gegen die Eriftenz ihrer Gegenftände. Neben dem 
Streben nad) einer gejäjlojfenen und umfalfernden Weltanfchauung 
wurde ein Verzicht auf Diefe Crone der Philofophie, auf die Meta- 
phnfit, ein Verharren in den Niederungen der Beobachtung, Der 
finnlihen Welt üblich. Der Efeftizismus, das unfelbftändige und 
unfgftentatifche Wählen. paffend‘ erjcheinender Veltandteile aus 

den Lehren aller Zeiten und Völker, diefes Zeichen erfehlafjter 
philofophifcher Schöpferkraft, Hatte jet eine bedenkliche Aus- 
dehiiung gewonnen. Nur auf dem Gebiete der Erjahrungsfeelen- 
Iehre.und dem damit. in enge Verbindung gejegten der fthetit 
wurde ‚fruchtbare und felbftändiger gearbeitet. Diefe Tendenzen 
waren: e3 auch, die mit dem Wolfffchen Nationalismus an 

wirfjamften in’ Sonkurrenz getreten waren. . Sie waren zugleid) 
die Kräfte gewefen, die den fremdländifchen phifofophifchen
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Produkten den Weg nad) Deutfchland geebnet Hatten.. Die äfthe- 
tifchen und pfgchologifhen Schriften der Engländer und Ttan- 
zofen wurden damals mit großem Eifer fofort nad) ihrem Er- 
fcheinen in3 Deutfche übertragen. -Batteuz und Bonnet finden 
ebenfo ihre Überjeger, wie Hutchefon, Burfe und Home, und 
fo entwidelte fi} ein febendiger internationaler Verkehr mit den 
Vhilofophen der zwei für die Philofophie bedeutungsvolfiten Kurltur- 
länder. . 

. Diefes Sutereffe an der Piydologie. und der Afthetif in 
empirifhem Ginne hatte aber auch eine ganz, urfprüngliche 
Wurzel in der deutfchen Kunft. Gegen den Negelzwang, der 
nad) Wolfffhem Mufter von Gottfhed in der äfthetifdhen 
Kritif gehandhabt wurde, empörte fi) das natürliche, von Vor- 
fhrift und Mufter unabhängige Empfinden und Wollen. de3 
Künftler3, der nicht mehr fremden Biveden, der Belehrung, 
dem praftifchen Nuben oder der. Unterhaltung dienen mochte, 
jondern' fich al3. felbftändige Macht zur Geltung bringen mollte. 
Die Form ift für ihn feine äußerliche Nichtfchnur mehr, an 
die er fich fehlechthin zu halten hat; er felbit jchafft fic) feine 
SKorm nach Mapgabe ihres Inhalts. ES gibt Teine Vorbilder 
und Gefege für die Kunft außer denen, die fie felbft in freier 
Produktion geftaltet und offenbart. Mit diefem, allen Schul- 
zwang wie eine unerträgliche Feffel abfhüttelnden Sturm und 
Drang wurde ‚der rationaliftifhen und der Höfifchen Poetif der 
Krieg erklärt: Überfchwenglichkeit des Gefühls brad) fi) Bahn 

gegen.die Bierlichfeit und Vernünftigfeit. des Herfommens, Un- 
mittelbarfeit und Urjprünglichleit des Ausdrud3 gegen die Ge- 
mefjenheit einer guten Erziehung in Stil und Verform.. Colchen 
Beltrebungen Tonnte feine Äfthetit gerecht werden, die aus 

“ allgemeinen, bereits feitftehenden Vernunftgründen an die Kunft 
ihre Sorderungen hetanbrachte, Hier verfagte die Deduftion, 
die Ableitung aus’ Prinzipien a priori. &o fegte die Eturm- 
und Drangperiode den Nationalismus aus der Literatur hinweg. 
Um ihre Zeiftungen ‚zu begreifen, dazu bedurfte e3 mehr als 
der alten Afihetif und Piychologie. Hier galt e8 zu beobachten 
und Erfahrungen zu fammeln. Da3 Erleben de3 Künftler3 und 
fein Werk mußte der Ausgangspunkt für eine twilfenfchaftliche 
Betrachtung folder Dichtungen werden. Der Empiriims fand 
damit eine.neue Quelle in der literarifchen Bewegung, die 
Deutichland ergriffen Hatte... . .
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Co breiteten fi) vor dem aufmerfamen Bufdhauer jener 
Tage mannigfaltige Tendenzen aus. Die alte dogmatifdhe, auf 
die Leiftungsfähigfeit der Vernunft vertrauende Metaphhjif Iebte 
nodj, aber eine rüdjichtsfofe, den Boden der Erfahrung feft- 
haltende Sfepfis tar daneben eniporgelommen. Der alte Ratio» 
nalismus behauptete noch nad) Möglichkeit feine Pofition, aber 
ein felbfibemußter Empirismus madjte fie ihm auf allen Gebieten 
mit Eifer ftreitig. Das Hntereffe an einer einheitlichen philo 
fophifchen Welt- und Lebensanfhauung war nod) nicht erlofdhen, 
aber ein ffrupellofer Efeltizigmus hatte einen großen Teil feiner 
Befriedigung übernommen. Das Beftreben, auf die Teen und 
höcdften ragen eine abfchliegende Antwort zu finden, hatte 
nicht nachgelaffen, aber viele glaubten nur in Ahnungen und 
unbeweisbaren Überzeugungen diefem Bejtreben Rechnung tragen 
zu Tönnen. Da fi) Feine Richtung des Borzuge3 allgemeiner 
Anerkennung vor den anderen rühmen durfte, fo herrfchte un- 
verhohlene Anardie im Reiche der Philofophen. 

Mitten in diefe Verwirrung hinein fällt im Jahre 1781 
ein merfwürdiges Yuc, die Kritif der reinen Vernunft von 
Smmanuel Kant. & mar und ift eines ber jchwerften 
Bücher der Weltliteratur, voll der fubtifften Unterfcheidungen, 
der eigenartigften Wendungen, der berividelfiten Debuftionen, 
in einer ungeivandten, mit überlangen, komplizierten Perioden 
durchfegten Darftellung. So wußte man denn zunädjt nicht 
viel damit anzufangen. Die erfte größere Nezenfion, die darliber 
in der Sffentlichfeit erfchien, enthielt grobe Mißverftändniffe 
und mar mur geeignet, Die Bejonderheit diefer Denkarbeit zu 
verwifdhen. Kant jelbjt fand die Befchwerbe, fein Werk fei 
dunkel, fo daß man bei der Weitläufigfeit des Planes die Haupt- 
punkte nicht wohl überfehen fünne, einigermaßen berecditigt und 
ließ deshalb auf die Sritit der reinen Vernunft „Prolegomena” 
im Sahre 1783 al „ Borübungen “ folgen, die gewijfe Grund» 
gedanken des größeren Werkes in leichterer Form entwidelten, 
auf gejhichtliche Beziehungen feines Standpunftes Hinwiefen 
und mit befonderer Eindringlichfeit deffen Sconfequenzen für die 
Metapgyfif beleuchteten... Dazu trat alsbald die trefflihe Er- 
läuterungsfchrift eines Königsberger Kollegen, Johann Schul, 
und die von Karl Leonhard Neinhold verfaften Briefe über 
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die Kantifhe Philofophie vollendeten die Grundlage für das 
Veritändnis der neuen Lehre. Und num zog diefe mit einer er- 
ftaunlichen Schnelfigfeit durd) die deutjchen Lande und über ihre 
Grenzen Hinaus, die nur bei dem damals herifchenden ftarken 
und allgemeinen Sntereffe für philofophiiche Erörterungen denf- 
bar war. Cchon 1787 mußte eine ziveite Wuflage der Stritif 
der reinen Vernunft erfcheinen, und jedes neue Glied in der 
Kette der Kantifchen EScriften wurde mit größter Spannung 
erwartet und nit wärmfter Teilnahme begrüßt. 

Man fühlte, e war wiederum ein Zentrum der philofophifchen 
Bewegung, de3 wifjenfchaftlichen Gedanfenkreifes gefchaffen. € 
regnete förmlich Erläuterungzfchriften und Angriffe Die im 
Sahre 1793 herausgegebenen „Materialien zur Gefchichte der 
kritiichen Philofophie” fahten zwei Bände, in denen die Literatur 
zur Kantifchen Lehre in mehr als 200 Nummern angeführt, 
eine Gefhichte der Fritifhen Philofophie entworfen und eine 
Anzahl von fhwerer zugängliden Mhandlungen wieder ab- 
gedrudt war. 1785 war bereit3 eine befondere Zeitichrift das 
Organ des Kantianismus geworden, die Allgemeine Literatur 
zeitung in Jena. Hier wird bereit3 im erften Jahrgang eine 
„etaphufif für Schulmeifter” von ©. Heinite befprochen und 
dabei gejagt: „Was follen aber die guten Leute denten, wenn 
fie alle Augenblide bei der Stage, .0b’8 beffer fei vor dem 
Lejen zu buchftabieren oder nicht, halbe Seiten auß dem er- 
habenften Werfe der Spekulation, au Kant3 Kritif der reinen 
Vernunft zu Iefen befommen?” ‚So drang aud) in die Streife 
der Ungelehtten der Auf der neuen Lehre. Schon 1790 wurde 
darüber geffagt, daß fic, Kants Werke auf Damentoiletten 
fänden, und daß die Srifeure in ihrer Terminologie redeten. 

Die Angriffe Tonnten heftig werben. So war ein Eurpfalz- 
bayerifcher Geiftlicher Nat, Stattler mit Namen, gleich mit 
drei Bänden Anti»Kant auf den Plan getreten und hatte nad). 
her aus diefer Fehde» und Schmähfchrift einen fürzeren Auszug 
beranftaltet, deffen Titel den Snhalt ahnen Läßt: „Kurzer Ent- 
wurf der unausftehlichen Ungereimtheiten der Kantiichen Philo- 
jophie famt dem Geichtdenfen fo mancher gutmütigen Hochfchäßer 
derjelben, Heil aufgededt für jeden gefunden Menfchenverftand 
und noch mehr für jeden aud) nur Anfänger im ordentlichen ° 
Selbfiventen.” Zr Heffen fam e3 zu einem öffentlichen Verbot, 
über Kants Lehren Vorträge zu halten. Ein Profeffor in
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Heidelberg verlor feine Stelle, weil er e3 getvagt hatte, über 
Kant zu lefen, der nur ridicula und ineptias lehre und dabei 
purer Spinozift und Atheift fei. Der Gefinmung gegen Kant 
aber gab man damit, daß man Hunde nad) ihn nannte, einen 
befonder3 draftifchen Auzdrud. 

Unaufhaltfam breitete fi) feine Philofophie über alfe Deutfchen 
Univerfitäten und hervorragenden Städte au. Gear Paul 
äußert fi) gegen einen Freund: Kant ift fein Licht Der Welt, 
fondern ein ganze3 flrahfendes Connenfyften auf einmal. Fernom, 
ein angefehener Künftferbiograph jener Zeit, fchreibt auf ein 
Gedenkblatt: „Gott fpradh: e3 werde Lit! und e3 warb — 
Kantifhe Philofophie!” Der begeifterungsfähige Baggefen, 
der Freund Wielands, nennt Kant einen zweiten Mefjind. Wa3 
Schiller dem Studium diejer Philofophie verdankfte, Hat er 
wiederholt Zundgegeben. Nicht nur feine Afthetif und Eihif, 
auch fein Fünftlerifches Schaffen Hat er durd) fie. befruchten 
laffen. Selbfi Goethe, den eine innere Verwandtjchaft zu 
Spinoza’ Hingeführt hatte, Hat fi) viel mit Kant befchäftigt 
und ihn. den borzüglichften Denker genannt, deffen Lehre fich 
fortwirfend erwiefen Habe und die in unfere deufjcdhe Kultur 
am tiefften eingedrungen. fei. Der bekannte Maler Carftenz 
hat fogar den Berfuch gemadt, Kants Lehre von Naum und 
Zeit malerifch darzuftellen. Der Naum wurde als ein ernfter, 
rüfliger Alter mit grauem Barte vorgeführt, der eine Sugel 
bon azurmer Varbe im Arme hält. Er fhwebt Arm in Arm 
mit der Zeit, einer ivealifhen, Traftoollen Zünglingsgeftalt mit 
den gewöhnlichen Attributen, dem Stundenglafe und der Eenfe, 
durd) den Ather Hin. Obgleich dies Bild der Zeit gewidmet 
war, Hat fie e3 doc nicht verfchont, e3 ift untergegangen, . 
und mur ein böfe3 ‚aitigon von Schiller fichert ihm die 
Unfterblichkeit: 

Raum und Heit Hat man twirflicd gemalt, e3 fteht zu erwarten, 
Dah man mit ähnlichem Glüd nächjitend die Tugend und tanzt. 

Wie groß. der Enthufiasmus für die Kantifhe Philofophie 
unter den Studierenden geworden, ergibt fid) mit befonderer 
Deutlichfeit aus einer denfwürdigen Tatfache. AS Friedrid) 
Wilhelm IL. in Eommer 1792 zu dem Teldzuge gegen Ftantreid) 
dur) Würzburg fan, begrüßte ihn ein feierlicher Aufzug der 
Studierenden, wobei die Chargierten des philofophifchen Storps
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auf: ihren mit Gold durchmwirkten Bandelieren in. lateinifcher 
Sprade die Auffärift trugen: Königsberg in Preußen und 
Würzburg in Franken vereinigt durd) Philofophie. Der auf- 
gekfärte. Fürftbifchof Franz Ludwig von Erthal hatte fogar den 
Würzburger Vertreter. der PhHilofophie, Matern Neuß, mit 
einem Stipendium im Sahre 1792 nad) Königsberg reijen Taffen, 
damit er den von ihm hocverehrten Kant über einige Punkte 
perfönlic) befragen Fönne. oo 

So mar die Kantifche Vhilofophie in Kurzer Zeit zu einer 
der michtigften Angelegenheiten des damaligen Geifteslebens 
geworden. Sie mar gemwiffermaßen an die Gtelfe ber Wolffichen 
Lehre getreten. Aber fie erwies fi) al3 ein ungleich ftärfer 
wirfendes Serment und hat weit über ihre geit hinaus das 
Denken und Forfchen in der Philofophie und in den Cinzel- 
tiffenfchaften beeinflußt und befruchtet. Die exjten felbftändigen 
Regungen philofophifcher Arbeit, die nad) Kant einfebten, 
jolften ihrer . ausdrüdfichen Keftimmung nad nur eine tiefere 
Grundlegung oder eine einheitlichere Ableitung feiner Philofophie 
ermöglichen. Wie Karl Leonhard Reinhold für die theoretifche 
Thilofophie von Kant’ eirie folhe Unterfuchung durhführte, jo 
hat der. viel bedeutendere 3.6. Side Kant Lehre in ihrer 
ganzen Ausdehnung auf eine einzige Bafi3 zu ftellen und 
namentlich die theoretifhe und. die praftifche Geite derjelben 

. in feiner Wiffenfchaftslehre auß einer und derjelben Quelle ab- 
äufeiten gefucht. Indem dann Schelling und. Hegel wieber 
Fichte fyftematifch zu ergänzen. und zu vollenden fid) bemühten, 
find auc) fie ausgejprochene ‚Fortfeger der Kantifchen Lehre 
geworben. Uber jelbit Herbart nennt fi) no im Jahre 
1828 einen Stantianer, und Schopenhauer preift neben dem 
göttlichen ‚Platon den erftaunlihen Kant alz feinen be= 
deutendften Vorgänger. 

AS. dann mit dem Niedergang der Hegelfchen Npitofophie 
da5 Vertrauen zu Ddiefer Wilfenfchaft überhaupt erlojd) und 
eine gründliche Gmanzipation der Einzelmwiffenfchaften von ihrer 
Führung und Bevormundung einfegte, da fchien den Philofophen 
feine beffere Hilfe möglich zu fein, al3 die Nüdfehr zu Kant, 
in erfter Linie zu feiner Erfenniniätheorie. Co leben wir feit 
über 40 Sahren wieder in einer Santrenaifjance, die fic} einer- 
feit3 bemüht, zu einem vollfländigen und genauen Berjländnis 
diefer eigenartigen Philofophie zu gelangen und anberfeit3 ver-
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fucht, deren Grundgedanken den twifjenfhaftlihen Bebürnifien 
der Gegenwart anzupaffen. Und weit über Die Örenzen Deutjd- 
Yard3 hinaus wird ein eifriges Kantftudium nod) in der Gegen- 
wart betrieben. Aber aud in den Einzelwiffenfchaften ftoßen 
wir allenthalben auf die Spuren feines Geifted. Mathematik 
und Phyfit, Biologie und Piychologie, Gefchichte, Jurisprudenz 
und Religionswiffenfhaft festen und fegen fi) mit feinen Jdeen 
außeinander, veriverten feine Methode und einzelne feiner Er- 
gebniffe und benußen feine Begriffe und Unterfceibungen... © 

. ift’er weit entfernt davon, eine rein Hiftorifche Größe zu fein. 
Er felbft Hat einmal vorahnend behauptet, daß feine Schriften 
100 Sahre nad) feinem Tode von neuem ftudiert werben würden. 
Diefe Prophezeiung ift buchjtäblich eingefroffen. 

Snäbefondere wird das philofophifche Studium an den Uni 
verfitäter wefentlich dur die Beichäftigung mit Sant be- 
ftimmt. Aber aud) über den reis der Forfder und Fadjgenojffen 
hinaus ift er befannt und wird er gepriefen. Wenn man eine 
ftatiftifche Unterfuhung darüber anftelfen wollte, mer gegen- 
märtig al3 der bedeutendfte deutjche Philofoph gelte, fo würde 
fid) die größte Stimmenzahl wahrfcheinlicd) auf Kant vereinigen. 
Man begegnet heute nicht felten Zufammenftellungen wie Luther 
und Kant, Kant und Goethe, und nennt man die heiten Namen, 
wird ‘aud) fein Name genannt. Er ift in viel Höheren Mahe 
populär geworden, al3 er felbit annehmen Tonnte. Will man 
dad, wad man Sant zu verdanken glaubt, auf einen furzen, 
zufanmenfaffenden Ausdrud bringen, fo wird man fich nod) 
heute der Morte bedienen dürfen, in denen Wilhelm 
vb. Humboldt einmal da3 Fazit feiner Wirkjamfeit gezogen 
hat: „Dreierlei bleibt, wenn man den Ruhm, den Sant feiner 
Nation, den Nuten, den er dem fpefulaliven Denken verliehen 
hat, beftimmen will, unverkennbar gewiß: einiges, was er zer- 
trümmert Hat, wird fid) nie wieder erheben; einiges, was er 
begründet hat, wird nie wieder untergehen; und was die Haupt» 
fache ift, fo hat er eine Reform geftiftet, wie die gefantte Ge- 
[hichte der Phifofophie wenig ähnliche aufmweilt.“ 

Suchen wir im folgenden zu verfjtehen, in welchen Sime 
und nad wmelder Rihtung Kant od) heute eine geiftige 
Rirkichfeit für und bedeutet!
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2. Die vorkrififce Zeit. 

. Immanuel Kant ift am 22. April de3 Jahres 1724 in 

Königsberg geboren, das damals ein ftattlicher Ort von eftwa 

50000 Einwohnern, die Hauptftadt im Herzogtum Preußen war, 

und in dem Handel und Snduftrie bfühten. Sein Vater, ein 

Eattfer, Hatte fi) 1715 mit Anna Regina Reuter. vermähft, 

die ihm neun Kinder gebar, von denen Jnmanuel da3 vierte 

war. Der einzige am Leben gebliebene Bruder — die anderen 

ftarben früh — ftudierte Theologie und. wurde in Surland 

Pfarrer zu Alt-Rahden, wo er im Jahre 1800 geftorben ift. Bivei 
Schweftern Iebten in Heinen erhältniffen in Königsberg. Ein 
Onkel, Richter mit Namen, mar hier Schuhmacjer und hat den 

Neffen tmwahrjcheinlid) während feiner Studienzeit unterftüßt, 
ingbefondere die Stoften der Magilterpromotion getragen. Daß 
die Familie aus Schottland ftamme, Hat Kant jelbit beftimmt 
behauptet. Doc) Hat man bisher feinen wirklichen Nachweis 
dafür erbringen Tünnen. 

Sant Hat feiner Eltern, namentlich feiner Mutter, mit 
größter Verehrung gedadjt. AB er fpäter in einem gräffichen 
Haufe in der Nähe von Königsberg während der Ferien Unter 
dit erteilte, da ift ihm öfter, wie er nachher erzählte, die un« 
gleich Hertlichere Erziehung in den Sinn gefommen, die er felbft 
in feiner Eltern Haufe genoffen, mo er, mie er dankbar rühmte, 
nie etiwad Unanftändiges oder Unmwürdige3 gehört oder gejehen 
habe. Geine Mutter war eine Huge, gute und tief religiös 
empfindende Frau. Cie hat ihn, nad) des Gohned Zeugnis, 
oft in die Natur Hinausgeführt und dem Knaben die Allmacht, 
Weisheit und Güte Gottes gepriefen. „Sie pflanzte und nährte 
den erjten Keim des Guten in mir; fie mwedte und erweiterte 
meine Begriffe, und ihre Lehren haben einen immermährenden 
Einfluß auf mein Leben gehabt.” Schon. im Jahre 1737 ift 
fie infolge einer Srankheit geftorben, die fie ji) bei der Pflege 
einer Freundin zugezogen hatte. . . ur . 

. Die religiöfe Richtung, die in dem Elternhaufe herriehte, war 
der Pietismud. Am Ende des 17. und zu Anfang des 18. Jahr» 
hundert3 hatte fi) diefe Bewegung in Deutfchland und fo auh 
in Königsberg Bahn gebrochen ynd gegen die Herrihaft der. in
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dogmatifchen Formeln fchiwelgenden DOrthodorie die Urfprünglid- 
feit de3 religiöfen Gefühl zur Geltung gebracht. Wie hod 
Kant jeldft den Einfluß diefer Richtung fhähte, geht aus einer 
Äußerung hervor, die er einmal in fpäteren Sahren einem 
jüngeren Freunde gegenüber tat. Cr fagte: „Waren aud) die 
religiöfen Vorftellungen der damaligen Zeit und. die Begriffe 
von dem, mwa3 man Tugend und Srömmigfeit nannte, nit 
weniger al3 deuffid) und genügend, fo fand man doc) tirklid 
die Eadhe. Man fage dem Pietismu3 nad) was man till, 
genug! die Leute, denen er ein’ Ermft war, zeichneten fich auf 
eine ehrmwürdige Weife aud. Sie befaßen das Höchfte, was der 
Menjcd) beiten Tann, jene Auhe, jene Heiterkeit, jenen inneren 
drieden, der durch Feine Leidenjchaft beunruhigt wurde. Seine 
Not, feine Verfolgung fehte fie in Mifmut, feine Gtreitigfeit 
war vermögend fie zum Born und zur Feindfchaft zu reizen. 
Mit einem Worte, aud) der bloße Beobachter wurde unmillfür- 
ih zur Achtung Hingeriffen. Noch entjinne ich mid), toie einft 
ziwifchen dem Niemer- und Sattlergewerfe Streitigkeiten über 
ihre. gegenfeitigen Cerechtfame ausbradhen, unter denen aud) 
mein Vater twejentlich litt: aber beffenungeachtet wurde felbjt 
bei der Häuslichen Unterhaltung diefer Zmift mit folcher 
Schonung und Liebe in betreff der Gegner von meinen Eltern 
behandelt und mit einem foldden feiten Vertrauen auf die Vor- 
fehung, daß der Gedanke daran, obwohl id) ein Sirabe war, 
nid dennoch, nie verlaffen wird.” nn 

. Im Jahre 1732, mit acht Jahren, wurde Kant in die beite 
Schule feiner Vaterjtadt, da3 Collegium Sridericianum auf- 
genommen. Diefe aus befcheidenen Anfängen hervorgegangene 
Anftalt Fam 1733 unter die Leitung eine3 trefflichen Diannez, 
der die entgegengefekten Strömungen feiner Zeit in fic .auf- 
genommen hatte, de3 Predigerd und Profefjor3 der Theologie 
Franz Albert Schult. Er hatte in Halle Theologie unter dei 
Pietiften und Philofophie unter Wolff ftudiert. Durch Wolffs 
Vermittelung erhielt er in Halle, obwohl noch nicht Magifter, 
da3 Recht, mathematifhe und Hhilofophifche Worlefungen zu 
halten, und Wolff foll von ihm gejagt haben: hat mid) je. 
jemand verjtanden, fo if!’ Schult in Königsberg. Zugleich 
genoß diefer das bejondere Vertrauen ber pietiftiichen Führer. 
Co gelang e3 ihm, die ir Halle felbft aufeinander plabenden. 
einflußteichen Richtungen des Pietismus und Nalipnalismus in‘
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feiner: Perfon auf das glüdtichfte zu vereinigen und Daducd) 

dem Königsberger Pietismus eine befondere Färbung zu ber» 

leihen. An feinen neuen Rirtunggort getvanrı er bald dur) 

feine Predigten und feine feelforgerifche Zätigfeit, wie durch) 

feine Bielfeitigfeit und feine Gabe zu . vermitteln und zu 

organifieren ein bedeutendes Anfehen in Hohen und niederen 

Streifen. Seine Tultuchiftorifdhe Mifton aber mwurzelt : wejent- 

lid) darin, daß er den Nationalismus und die Aufflärung der 

Rolffichen PHifofophie mit dem Pietismus zu berjöhnen mußte. 

Gr übertrug die formale Bildung des Berftandes aus jener 

Phitofophie auf die Behandlung der Religion, ohne deren Ge- 

Halt anzutaften, und fuchte Religion und Philofophie. Dadurch) 

in eine harmonifche Verbindung miteinander" zu jeher. m, 

feinem. Unterricht firebte er nad) einer natürlichen Erffärung 

der biblifchen Gefcichte und war ein „Teind aller Konnezionen 

mit unbelannten Kräften und aller Echwärmerei”. Zugleich) 

legte er in feiner Anftalt großen Nachdrud auf eine rijtlic}- 

praftifche Lebensführung und eine herrichende, alfe Arbeit 

durhdeingende Gtellung der Neligion. Da Schul „Der 

ipezielle Geelforger, Hausfreund und Berater ber Familie” 

Kant war, fo gewann er einen großen Einfluß auf die Cr» 

ziehung des Stmaben. In Kants Augen war Schul einer 

der ernten und vorzüglichften Menfchen. Noch Turz vor feinem 

Tode wünfchte er diefem edlen, großen Mamne ein Denkmal 

der Verehrung zu errichten oder von einem amderen errichtet 

zu fehen. EEE 

Im Coffegium Sridericianum ift nun Sant 5i3 zum Jahre 
1740 geblieben. Er hat in diefer Zeit namentlich) .eine gute 
Schulung .in den alten Sprahen empfangen, einen großen 
Chat von Zitaten aus römischen laffifern fich eingeprägt, fo 
wie da3 Lateinifche fchriftlic) beherfhen gelernt. Daß er fid) 
auf diefer Echufe ausgezeichnet hat, geht nicht nur daraus her- 
vor, daß er in den meiften Stlaffen der Primus war, fonder 
wird aud) in einem Iateiniichen Briefe bezeugt, den ein früherer 
Mitihüler von ihm, der berühmte Philolog Nuhnten, im, 
Sahre 1771 an ihn richtete. C3 Heißt da: in der due 
herriähte über did; die allgemeine Anfiht, daß du in der 
Wiifenfhaft. die höcjfte Stufe erreichen Tönnteft, wenn du un- 
ausgefegt dem smeiteren Etudium oblägeft. Gin anderer. Mit- 
[Güler von Kant verfiderte jedoch) oft, daß niemand während
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biefer Zeit eine Ahnung davon gehabt Habe, daf Kant dus 
philofophifde Lehrfac) ergreifen würde, weil gerade dazu nicht 
die mindefte Neigung bei ihm herborgetteten fei. Der Unter 
richt in der Mathematif und Logik war aber aud) in den 
fhlechteften Händen, fo da Kant jelbft fpäter erllärte, er 
habe wohl feinen Funken für Mathematik oder Philofophie zur 
Slanıme bringen fünnen. 

Im Jahre 1740 bezog Kant die Univerjität. Cr hat fih 
bei feiner der höheren drei Fakultäten infkribiert und beganı 
feine Etwdien dem Herfommen gemäß in der phifofophijcen 
Salultät Die in diefer damal zu Königsberg gelehrten Dis 
jiplinen, jede durd) einen Ordinarius vertreten, waren: Hebräijd), 
‚Mathematik, Griehiich, Logik und Metaphufil, praftifche Philo- 
fophie, Naturlehre, Roejie, Beredfankeit und Gejchidte. Db- 
gleid, Kant aud) eine theologifche Vorlefung bei feinem Gönner 
Schult Hörte, fo Tonzentrierte fi) dod) fein Antereffe alsbald 
ganz auf Philofophie, Mathematit und Naturwiffenfchaft Ir 
dem Trofefjor Martin Knuben fand er einen nicht nur ans 
tegenden, fondern auch) perjönlic, liebenswürdigen Lehrer, der 
ihm feine anfehnliche Bibliothek zur Verfügung ftellte und ihn 
namentlich) auf da3 Studium von Newtons Werfen hintoies. 

Da Knupen Wolffianer war, fo wurde Kant mit der Philo- 

fophie und Richtung von CHrift. Wolff genauer befannt. Seine 

erte phifofophifche Entwidelung fteht daher aud) unter dem 

Zeichen biejes Mannes, von defjen Einfluß er fi) nur alf- 

mähjfic) emanzipierte. Bugleid) aber tar Knußen RVietift, ein 

Ehüler von Shulg und als folcher burd) diefent wohl befonders 

empfohlen. Co trat Kant aud) Hier die Verbindung von 

Pietismud und Nationalismus bedeutjant entgegen. Außer 

Kuußen hörte Kant nod) den Phhfiter Teste, der ihn jedod) 

nic)t befonder3 befriedigt zu haben fdeint. Daneben wirkten 

als Phifofophen an der Königsberger Univerfität ein orthodoger 

Molffianer und ein Empitift, der fi mit offener Vorliebe den 

Engländern zutvandte; dod) tvird über den Einfluß diejer Männer 

auf Kant nid)t3 berichtet. Zebenfalls aber bemühte fh diefer, 

möglichft bielfeitige Kenntuiffe zu fammeln. on einem Sue 
freunde Kants wird erzählt, daß biefer ausdrüdfich die Nol- 

wenbdigfeit betont habe, feine Wiffenfäaft auszufcließen, bon 

alfen Kenntni3 zu nehmen, aud) von der Theologie, wenn man 
dabei audy nicht fein Brot. fuche. - —
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Sm Sahre 1746 flarh der Vater, Diefer Umftand mag den 
Abflug der Univerfitätsitudien, die vielleicht fchon feit ein paar 
Sahren nicht mehr im Anhören von Borlefungen beftanden, be= 
jchleunigt haben. Sr dem genannten Jahre nämlich reichte Kant 
eine Magifterfchrift ein, die unter dem Titel „Gedanfen von 
der wahren Schäßung der Yebendigen Kräfte” als feine erfte 
Rublifation 1747 erfchienen if. Cr nimmt hier Stellung zu 
dem damal3 viel behandelten Problem. eines Sraftmafed.- De3- 
carte3 und feine Anhänger hatten die Quantität der Bewegung 
(m>< v; das Produkt der Maffe in der Gefchtwindigfeit eines be- 
wegten Körpers) al3 Maftvert der bewegenden Kraft betrachtet, 
Leibniz dagegen, geftüßt auf feinen Begriff einer Tatenten 
Kraft, die Energie (m><v?, dad Produft der Maffe in. das 
Auadrat der Gefchwindigkfeit) dafür eingefegt. - Kants Ent- 
fheidung in Diefem Streit ift falfch, denn fie beruht auf einer 
Gegenüberjtelfung von Bewegungen, die den Prinzipien der 
Mechanik geradezu widerfpriht. Cr unterfcheidet nämlid) Be- 
wegungen, bie nad) dem Berjchwinden des fie erzeugenden Citt- 
Fuffes aufhören, und folde, die danadı forkdauern, und nimmt 
für diefe die Leibnizfhe und für jene Die Descartesfche 
Anfiht in Anfpruch. Immerhin nähert er fich im Prinzip diefes 
Lölungsverfudhs der fon im Zahre 1743 von: d’Alembert an- 
gegebenen richtigen Beltimmung, wonad) m><v aß Maß für 
die Größe der Bewegung, + m>x<v? aß Mak für die Arbeit 
oder die Tebendige Kraft zu gelten Hat. Merkwürdigerweife ift 
die diefe Entjheidung herbeiführende Schrift von d’Alembert 
Kant entgangen, obwohl er fonft die Literatur über feinen 
Gegenjtand reichlich Heranzieht. Leffing aber fpottete in AH. 
Epigtamm: BLIVYIEc    

      
Kant unternimmt ein {cher Geihäfte ENT2 

I Der Welt zum Unterricht, ' un aaa Ä 
SD Er jchäßet die Tebend’gen Sträfte ; 2 ‘ AR 
Im Nur feine [hät er nicht. - Yrurestl 
a 

In gedenfalls zeigt die Arbeit einen großen Reihtun an Kennt- 
niffen auf .naturwiffenfhaftlihem, mathematifhem und philofo- 
phifchen Gebiete und zugleich dur) einige mehr beiläufige Be- 
merfungen, daß fich der Verfaffer mit einer gemwilfen frifchen 
Gelbftändigfeit, mit großer Freiheit von autoritativen Einffüffen 
feines Problem bemädjtigt. Von Jnterefe ift auch die fehon 
hier Hervortretende Neigung Kants, die miteinander ftreitenden 

ANUG 146: Külpe, Kant. 2. Aufl 2
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Parteien dadurd) zu.verföhnen, daß jeder von ihnen innerhalb 
gemwiffer Grenzen die Berechtigung für ihren Anfpruch zuge 
ftanden twird. 

AB Kant die Univerfität verließ, da hatte. er mannigfade 
Anregungen in fi aufgenommen, die, für feine fpätere Cnt- 
widelung entheidend ‚werden Zonnten. Er war dem Ratio 
nalismus Wolff3 und feiner Cchule näher getreten und daneben 
mit empitiftifhen ‚Tendenzen, die aus England ftammten, be 
fannt geworden. Außerdem Hatte die Einwirkung de3 SPietis- 
mu3 dafür geforgt, daß ein lebendiger Quell religiöfen Emp- 
findens, von aller Theorie unabhängig, in ihm feinen Weg 
und feine Nahrung fand. Mit den Einzelwiffenfchaften feiner 
Beit, insbefondere den am Höchften entwidelten, mit der Maihe- 
matif und der Naturwiffenfchaft, Hatte er fi} vertraut gemadjt 
und dadurd) die Fähigkeit erlangt, in ihnen eigene Forfchungen 
anzuftellen und felbftändige Gedanken zu Tonzipieren. Er ivar, 
wenn wir fo fagen wollen, mehr foftematif al Hiftorifch für 
feine Aufgabe vorbereitet. Mit der Gedichte der Philofophie 
hat er zeitlebens auf einem etwas gefpannten Zube geftanden. 
Aber mit den twefentlihen. Gefihtspunkten, die zur Löfuig be 
ftimmter philofophifcher Probleme dienen Fonnten, auögerüitet, 
fonnte er nicht nur der. allgemeine: Kritiker ganzer Richtungen 
de3 Denkens werden, fondern auch) pofitive Leiftungen volfbringen, 
die ihn zum.Schöpfer eines neuen Syftemd und zum Haupte 
einer neuen Echule machten. ‚Und die innere Kraft feines Geijtes 
und Chatafter3 bewährte fi) in der langen Wartezeit, die er der 
eigentlich wiffenichaftfichen Laufbahn ‚borauzgehen Taffen mußte. 

Diefe Wartezeit Hat Kant wohl zum größten Teil als Hof- 
meifter verbradjt. Cchon vorher Hatte er durch Privatitunden, 
die er erteilte, namentlich) Repetitionen von Borlefungen, die 
er mit wohlhabenden Kommilitonen vomahm, zu feinem Lebenz- 
unterhalte beigetragen. Jeßt mochte er das Bedürfnis empfinden, 
ganz felbftändig zu werben und in dem Berufe eines Hauslehrers 
fi für feine weitere Aufgabe äußerlich und innerlich) vorzubereiten. 
Er trat zunäcft bei dem reformierten Prediger Anderfch zu 
Sudichen in der Nähe von Gumbinnen ein und Tamı dann, wahr 
Iheinlic im Jahre 1750, zu dem Nittergutsbefiger dv. Hülfen 
auf Arnsdorf. bei Mohrungen. Ob er auch, wie früher ar- 
genommen wurde, bei dem Grafen Keyferling in Nautenburg 
eine foldhe Stellung befleidet hat, ift zweifelhaft... Wir toilfen
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aber, daß er in dem Kehferlingichen Haufe in Stönigsberg fpäter 
viel verfehrt hat und dort regelmäßig Durch einen Chrenplaß bei 
Zifehe auögezeichnet worden ift. Exft Fürzlich 'ift ein Porträt be- 
Tannt geivorden, das die Gräfin, die Kant fpäter eine Bierde 
ihres Gefchlecht3 nannte, von ihm gezeichnet hat, und das ihn 
etwa um die Beit feiner Habilitation Darftellt. fiber feine päda- 
gogiihe Fähigkeit und Wirfiamfeit urteilte Kant gering. Doc) 
fheint er {ich große Anhänglichfeit und Anerkennung in den 
Familien erworben zu haben. Wenigftens erhielt er einen jungen 
Hüffen nahmals al3 Penfionär in Süönigöberg zugeteilt. Cimwa 
acht Zahre werden in folder Tätigfeit für Kant dahingegangen 
fein. Exft am Echluffe diefer Zeit traten wieder Publikationen 
von ihm ans Tageslicht... Offenbar find fie jedoch während diefer 
Wartezeit von ihm vorbereitet worden. 

Man hat fi viel um eine Periodifierung von Kants 
Entwidelung bemüht und dabei in der Negel zwei Einfehnitte 
in feiner fchriftftellerifhen Tätigfeit geführt. Den erften fehte 
man eftva um das Kahr 1762 und den zweiten um das Jahr 
170 an. Wa vor dem erjten Tiegt, foll Kant alö einen. 
Nationaliiten der Wolfffchen Richtung harakterifieren. Darın 
fei eine Periode gefolgt, die eine empiriftifche und jfeptifche 
Haltung aufweife. Ar fie habe fi dann die dritte und Tehte 
Periode, die des Kritiziamus, der kritiichen Philofophie, ge- 
ichloffen. Der Einfluß von David Hume, von dem Sant jelbt 
erklärt hat, daß er ihn aus dem dogmatifchen Schlummer gemedt 
habe, gilt al® maßgebend für die zweite Periode feiner Ent- 
widefung. Im einzelnen freilicd, beftehen mancherlei Unterjchiede 
in der Gliederung diefer Entmwidelungsphafen. Einige feen Die 
Belanniichaft mit Humes Abhandlung über den menjchlichen 
Berftand früher, andere fpäter an, aud) werden diefe Haupt» 
perioden nod) einer genateren, fpezielleren Einteilung unter- 
zogen und bie Bedeutung der einzelnen in Dieje Zeiträume 
fallenden Schriften verjchieden beurteilt. 

Man muß fi) davor Hüten, eine derartige Auffafjung 
medanifd) durchzuführen und die einzelnen Stufen de3 Denkens 
und Arbeiten? gar zu fharf voneinander zu trennen. Kant 
it fiherlich fehon auf der Univerfität mit Gegner des Ratio 
naliamus  befannt geworden, und man wird nicht annehmen - 
dürfen, daß ganz plößlid), in einem befiimmten Moment eine 
böflige Ummwälzung in feinen Anfhauungen vor fi) gegangen 

9
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fei. Weder findet man in den Schriften vor 1762 eine totale 
Abhängigkeit von dem Nationalismus feiner Vorgänger, nod) 
nad) Diejer Zeit eine auzfchließliche Neigung zu empiritifchen 
ober gar ffeptifchen Betrachtungsmweifen. Vielmehr tritt all- 
mählich eine Befreiung von den Hauptfäßen der Dogmatischen 
‚Philofophie des 18. Jahrhunderts und damit ein Wachstum der 
empiriftiichen Anfäge ein. Schon früh hat fih Kant 5.8, da- 
durch) eine gewiffe Selbftändigfeit gefichert, daß er die Heinlichen und 
„ver natürlichen Weltweisheit” widerjprechenden Zmedmäßigfeitz- 
erwägungen. unmöglich) macht und die Entftehung der Welt im 
Sinne medhanifcdher Gefeßmäßigkeit fehildert.: Sn der Habifitationg- 
[Hrift vom Jahre 1755 gehen empiriftifche Kegungen „unver 
mittelt neben feinen rationaliftifchen Anschauungen her: über das 
Verhältnis von tatfächlichem und denfnotwendigem Zufammenhang, 
empirifchen und rationalen Wahrheiten bleibt er im unflaren“ 
(Buffe). Neben dem rein theoretifhen Sntereffe war aber 
bei Kant aud) da3 ethifch-religiöfe fehr wirfiam, und hier ift 
e3 namentlic) der Einfluß von Rouffeau, der zu einer twefent- 
fihen Berfchiebung des Schwerpunft3 feiner Lehre geführt Hat. 
Dak nit im Wiffen, fordern im Wollen und Handeln der 

“allgemeine, für jedermann feitzuftellende Wert de3 Menfchen 
beitehe, dad war e3, wa3 Kant nad) feiner eigenen Erklärung 
von Roufjeau gelernt Hat, . worin er dur ihn „zurecht 
gebracht” worden if. Am unverfänglicjiten dürfte e3 fein, nur 
bon einer vorfritiihen und Fritifhen Periode in Kantz 
philofophifcher Entwidelung zu reden und al3 Grenze ziwifchen 
beiden da3 Sahr 1769 feitzufegen. 

Sm Zahre 1755 wurde Kant auf Grund einer Dilfertation 
„de igne“ zum Door der Philofophie promobiert. Im Anfchluß 
daran verteidigte er eine lateinische Habifitationzichrift „über die 
eriten Prinzipien der Metaphyfif” und wurde darauf als Privat- 
dozenkin Der philofophiichen Fakultät der Königsberger Univerfität 
zugelajien. Sm Winterfemefter 1755/56 Hat Sant feine Lehr 
tätigkeit begonnen und fie ohne Unterbredjung bis in fein hohes 
Alter, mwahrjcheinlih bis zum Ende des Sommers 1796, fort 
geführt. Er Hat über viele und verfchiedene Gegenftände gelefen, 
wie die Titel feiner Kollegien bemweifen: über: Mathematik und 
Thyfit, über Logit und Metaphufif, über Moralphilofophie und 
Naturreht, über philofophifche Enzyklopädie, über Anthropologie 
und phnfiihe Geographie, über. natinlicd;e Theologie und
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Pädagogik. Er war der erfte Dozent in Deutfhland, ber die- 
Geographie zu einem Lehrgegenflande an der Univerfität machte. 
Sie. gehörte neben der Anthropologie zu feinen Lieblings- 
borlefungen. Er fuchte in ihnen die Welt- und Menfchenfenntnis 
zu fördern. . Weit über den engeren Streiß feiner Schüler 
hinaus hat er gerade in diefen beiden Vorlefungen anziehende 
und reiche Belehrung gefpendei. Nachrichten aus ihnen matt 
derten von Hand zu Hand. Noch jebt find gegen zwanzig 
folder Hefte allein über die Anthropologie vorhanden. Diefe 
Borlefungen find e3 vormehmlih, weide Kant den Auf eines 
geiftbolfen, feinen, wibigen und populären Redner eingeftagen 
haben. Br 

Sm Sahre 1756 bewarb fi) Kant um die dur) Knugens 
Tod erledigte außerordentliche Profeffur. für Mathematit und 
Thilofophie. Aber die Negierung bejebte diefe Profeffur nicht 
mehr. AB dann im Sahre 1758 ein Drbinariat für Logif 
und Metaphufit vafant mwurbe, Hat fid Kant mit feinem Ge- 
fu um Gewährung diefer Profeffur, an die Kaiferin Elifabeth) 
von Nußlard gewandt. Königsberg war ja damals, während 
de3 Giebenjährigen Srieges, in den Händen der Nuffen. Dod) . 
auch diesmal flug feine Hoffnung fehl, e& wurde ihm nad) 
dem Vorjchlage des Senats ein älterer Dozent vorgezogen. Jr 
Sahre 1764 trug das Minifterium, das mit einigen feiner 
Schriften befannt geworden war, aus denen „eine gründliche 
Gelehrfamfeit herborleudhtete”, Kant die Profefjur der Dicht- 
funft an. Doc diefe, die feinen Snterejfen und Neigungen 
fernfland und außerdem die Läftige Verpflichtung zu Gelegenheits- 
gedichten bei allen feitlichen Anläffen auferlegte, wurde bon 
Kant ausgefhlagen. Dafür wurde ihm im Sahre 1766 die 
Stellung eines Bibliothefar3 an der Königlichen Schlofbibliothet 
verliehen und damit die erjte amtliche Befoldung, Die ganze 
62 Taler jährlih) beiiug. Erft al fi im Sahre 1769 zwei 
Univerfitäten, Erlangen und Sena, um Kant bewarben, wurde 
ihm in Königsberg ein Ordinariat für Logit und Metaphnfit 
übertragen, dad er 1770 mit der Verteidigung einer lateinischen 
Differtation „über Form und Prinzipien der finnlichen und der 
intelfigiblen Welt” antrat. 

. Kant ift fomit 15 Jahre lang. Privatdozent getvefen und 
war deshalb auf Privatvorlefungen angewiejen, um feinen. 
Zebenzunterhalt zu verdienen. Daraus erflärt fich vielleicht
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die große HZahl von Wochenftunden, die er feinen Sollegien 
widmete. Cr Hat 16 Stunden wöchentlich, aljo ettva drei täglich, 
vielleicht noch mehr gelefen. Daneben hat er die Aufficht über 
bornehme Adlige, die an der Univerfität ftudierten, geführt, 

“auch rufjiihen Offizieren Privatunterricht erteilt. Bei feiner 
fehe befcheidenen Lebensführung reichten die auf diefem Wege 
erworbenen Mittel au. Doc mußte er fi) entjchließen, „in 
diejen Magifterjahten feine anfehnfiche und auserlefene Bibliothek 
nad) und nad). zu veräußern“ (Armoldt. Ein Türzlid) auf 
gefundener Brief aus dem Jahre 1759 gibt den Empfindungen 
deutlichen Ausdrud, von denen Kant während diefer Zeit erfüllt 
war: „ih... fiße täglich vor dem Amboß meines Lehrpultes 
und führe den fehtweren Hammer fich felöft ähnlicher Vorlefungen 
in einerlei Tafte fort. Bisweilen reizt mid) irgendwo eine 
Neigung edlerer Art, mid) über diefe enge Sphäre eitva3 aud- 
zubehnen, allein der Mangel, mit ungeftümer Stimme fogleic) 
gegenwärtig mid) anzufallen und immer wahrhaftig in feinen 
Drohungen, treibt mich ohne Verzug zur fehweren Arbeit zurüd, 
— Sleihmwohl... befriedige ich mich endlid) mit dem Beifall, wo- 
mit man mic) begünftigt, und mit den Vorteilen, die ich daraus 
ziehe, und träume mein, Leben durch." Sm der Tat hat fi 
Kant al Dozent bald eine größere Beliebtheit errungen. 
Wenigftend follen fi) die. Hörfäle wiederholt al3 zu Hein er- 
wiefen Haben. Ccon feine erjte Vorlefung Hatte viele Hörer 

- angezogen. Der Bericht eines bon ihnen bejagt: „Kant... 
batte ‚einen geräumigen Hörjaal, der famt dem Borhaufe und 
der Treppe mit einer beinahe unglaublichen Menge von Stu- 
dierenden angefüllt war. Dies. fhien Kant äußerfti verlegen 
zu machen... Er, ungewöhnt der Sadje, verlor beinahe alle 
Taffung, fprad) Ieifer nod) al3 gewöhnlich, Tortigierte fich jelbit 
oft: aber gerade diefed gab unferer Bewunderung des Mannes, 
für: den wir nun einmal die Präfumtion der umfänglichiten 
Gelehrfamfeit Hatten und der uns hier bloß fehr bejcheiden 
nit furchtfam : vorfam, nur einen defto Iebhafteren Schwung. 
In der. nädjftfolgenden Stunde ‚war e3 fehon ganz ander. 
Sein Vortrag war, wie er e3 auch für die Folge blieb, nicht 
allein gründlich, fondern auch) freimütig und angenehm." . . 
 Bon.;den: Ehriften der vorkritifchen Periode ift zunädjt 

die , Allgemeine. Naturgefchichte und Theorie de3 Himmel vom 
Jahre. 1755 herborzuheben, die Kant Sriedrid) dem ‚Großen
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widmete, aber anonym erfcheinen ließ, und die ficherlic, niemals 
in die Hand des Königs gefommen ift. Der allgemeine philo- 
fophifche Gedanke, von dem diefe Schrift ganz beheriicht ift, 
befteht in der Annahme einer Vereinbarkeit von Medanismus 
und Teleologie, von natürlicher, mecjanifcher Welterflärung und 
einer auf das Ganze der Welt gerichteten Zivedbetrachtung mit 
theologifher Begründung. Mag auch Die ganze Welt von einer 
durchgängigen Gefehmäßigfeit der Stoffe und Sträfte, der Ur- 
fa_hen und Wirkungen erfüllt fein, gerade die Vollfommenheit, 
Cchönheit und Ordnung, die fich allenthalben in ihrem Gefüge 
erfennen Yäßt,: ift ein Hinweis auf ihren göttlichen Urfprung, 
auf die Erxiftenz eines weilen Schöpferd. So führte Kant eine 
Hypothefe über die Entftehung, der Welt durch, die. nichts 
anderes vorauzfegt, als eine haotifhe Unendlichkeit materieller 
Beltandteile, die nad) Art,. Dichtigkeit und Anziedungskraft fich 
boneinander unterfheiden. An den Stellen, two die Anziehungs- 
fraft.größer ift, müffen fid) demnad) die Elemente zu Slumpen, 
zu größeren Körpern zufammenballen, und fo wird in einem 
hier nicht weiter zu jchildernden Prozeß die Entftehung des 
Somenfgftem3 denkbar gemacht. Und diefes unjer Weltiyftem 
ift nur ein Zeil de3 Univerfums, gehört jeinerfeit3 zu. dem 
umfaffenderen Firfternigftem, in.dem ebenfall3 ein Körper von 
größerer Attraktion al Bentrum anzunehmen if. Kant ift 
durd) diefe Hhpothefe, die für ihm jelbft nur mehr den Wert 
einer Anwendung feines philofophifchen Grundgedanken hatte, der 
Vorläufer von Yaplace geworden, der auf eine ähnliche Aus- 
gangshypothefe feine Theorie über die Entjtehung des Weltall 

gegründet Hat. Doc ift e3 bei dem großen fonftigen Unter- 
fhiede der beiden Theorien richtiger, nicht von einer Kant- 
Saplacejchen. Hhpothefe oder Theorie zu reden. 

Bon fpäteren Cchriften diefer Periode find jodann die „Unter 
fudjung über die Deutlicjfeit der Grundfäße der natürlichen 
Theologie und der Moral” aus dem Jahre 1764 und „Der 
einzig mögliche Beweisgrund zu einer Demonftration des Da- 
feind Gottes" aus dem Jahre 1763 von größerer Wichtigfeit. 
Dort wird gezeigt, daß zwifchen der Mathematik und.der Philo» 
fophie ein bedeutfamer Unterjhied beftehe. Zr. der Mathematif 
bewegt man fid) auf dem Boden einer von der Erfahrung um- 
abhängigen Forfdhung. Zhre Konftruftionen und Lehrfäge, ihre 
Ariome und Definitionen bleiben, was fie find, auch wenn: e3
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feinerlei empirifche Wirklichkeit gäbe, auf die fie fid) anwenden 

liegen. Gie ift mit anderen Worten eine gormalwifjenfhaft, 

wie wir. heute fagen würden. ihre Gegenflände find unfere 

eigenen Produkte, und die Strenge, mit ber hier Cäte auf- 

geftellt und beiviefen werden Fönnen, beruht einfad) darauf, daß 

die Gegenftände nichts anderes enthalten fönnen, al3 ma3 wir 

felbft in fie durch unfere Definitionen: hineingelegt haben. Zn 

der Phifofophie dagegen ift man bon dem Gegebenen abhängig 

und verfährt analytiich. Das Denken fchafft Hier nicht feine 
Objefte, fondern findet fie, wenn auch) unflar, vor und ift bei 
feinen genaueren und fchärferen Beitimmungen ihres Wejens 
an die durch bloßes Denken niemals zu ertwerbende Stenntnis 
de3 fo. Gegebenen gebunden. Darum darf die. Philofophie 
nicht, ‘wie gelehrt und verfucht worden war, mit Definitionen 
beginnen und deren Smhalt Togifch: entwideln. „Der Unter- 
fhied zeigt fi) durd) den Erfolg. - Die philofophifchen Erfenntniffe 

“Haben mehrenteil3 das Echidjal der Meinungen und find wie 
die Meteore, deren Glanz nicht3 für ihre Dauer verfpridt. Cie 
verjhtwinden, aber die Mathematik bleibt. Die Metaphufif ift 
ohne Zweifel die fwerfte unter alfen menfchlihen Einfichten; 
alfein e3 ift noch niemals eine gefchrieben worden.” Damit war 
da3 Vorbild der Mathematik für die Philofophie aufgegeben. 
- &n der anderen obenerwähnten Schrift des Jahres 1763 hat 
Kant, wie Gerland Türzlich bemerkt hat, die alfigemeine Ant 
fhauung der Naturgefhichte und Theorie ded Himmel3 wmeiter- 
geführt. Der einzig mögliche Beweisgrund für die Demonftration 
de3 Dafeins Gottes befteht, twie fchon in der Habilitationzfchrift 
gezeigt wurde, in der inneren Möglichkeit der Welt. ‚Der 
Ausichlag der allgemeinen Gefehen überlaffenen Natur” zielt 
„Telöft aus dem Chaos auf Regelmäßigkeit" ab... C3 muß ein 
„llgenugfames” Wefen,. Gott, :eriftieren, damit Die gefamte 
mecdanische Entwidelung der Welt aus den in ihr liegenden 
Kräften denkbar werde. Dagegen wird bon Kant da3 alte 
Beweismaterial gänzlich: in-Frage geftellt. Sm3befondere zieht 
er. gegen den Cartefianifchen ontologifchen Beweis für dad Da- 
fein Gottes aus dem bloßen Begriff eines vollfommenften Wejens 
zu Felde, indem er im. Sinne Humes und des. deutfchen 
PHilofophen Crufius darauf Hinweift, daß dad Dafein fein 
Prädikat eines Begriffes fei und darum aud) niemal Durch eine 
rei Togifche Betrachtung beiwiefen werden Tönne.
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Am [härfiten wendet fid) Kant gegen die alte Metaphufik 
in den Träumen eine3 Geifterfeher3, erläutert durd) Träume 
der Metaphyfif im. Jahre 1766. Diefed merkwürdige Dokument 
feine damaligen Standpunftes ift befonder3 für die Behauptung 
herangezogen worden, daß.er in diefer Zeit eine ffeptifche 
Haltung . eingenommen Habe. Urfprünglid) dur den Geifter- 
jeher Smwedenborg angeregt, defjen didleibige Folianten (von 
Kant acht Duartbände voll Unfinn genannt) und wunderbare 
Prophezeiungen großes Auffehen machten, ergeht fich diefe Ab- 
handlung in geiftreichem Spott über die in jenen Werfen vor- 
getragenen phantaftifhen Spekulationen, „die wilden Hirn- 
geipinfte des ärgjten Schwärmer3 unter allen”... Die Metaphufif 
wird hier nicht mehr als eine, pofitive Lehren über das liber- 
finnliche entmwidelnde Wiffenfchaft, fondern als eine die Grenzen 
der menfclichen Vernunft beftimmende Diszipfin bezeichnet. 
Damit ift . deutlich hervorgehoben, daß Kant die dogmatifche 
Metaphufil des Nationalismus nicht mehr genügt, ja überhaupt 
nit mehr als eine Wiffenfchaft erfcheint. Aber er befennt zu- 
gleich, daß er das Shidjal Habe, in die Metaphyfit verliebt 
zu fein, und fucht zu zeigen, . daß alle Spekulationen, die. fich 
in die Glaubensobjekte vertiefen, erfolglos und gefährlic, find. 
&o Fanıı die „Kenntnis der anderen Welt... allhier nur er- 
langt werden, indem man etiwa3 bon demjenigen Berjtande 
einbüßt, welchen man für die gegenmwärtige nötig hat". Den 
niedrigen Boden. der Erfahrung und des gemeinen Verjtandes 
haben. wir al unferen angewiefenen Pla zu betrachten, aus 
dem fir niemals -ungeftraft Hirausgehen. Bon einer wirkfichen 
Skepfis, die das Wiffen überhaupt in Stage ftellte, findet fich 
nichts. Dagegen ift in diefer Echrift der Übergang zu einer 
neuen Philofophie,. zu einer Theorie der Grenzen de3 menfd- 
lichen Crienntnisvermögens und zu der Lehre von der Be- 
[ränfung desfelben auf das Gebiet der möglichen Erfahrung 
bereit3 angebeutet. oo “ 
‚Damit find mir an da3 Ende der vorktitifhen Periode ge- 
langt und unmittelbar vor dasjenige Problem geftelft,. das in 
der Differtation de3 Jahres 1770 zu einem gewillen Teil feine 
Söfung fand. °  :. - Due
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Die Emennung zum ordentlichen Profeffor der Logif und 

Metaphyfif in Königsberg und die aus diefem Anlaß von Kant 

verteidigte Differtation bilden den mwichtigften Wendepunkt in 

feinem Leben. Cr braucht nun nicht mehr feine Beit jo au 

fchließlid; der Lehr- und Unterrichtstätigfeit zu widmen, er Tann 

feinen Gebanfen, feinen fehriftftelferifhen Arbeiten mit größerer 

Muße nachgehen. Zugleid; aber nehmen diefe Gedanken und 

Arbeiten nunmehr aud) innerlic) eine entjhiedene Wendung: die 

dogmatifehen und ffeptifchen, tationafiftiihen und empiriftifchen 

Tendenzen, die bisher teils nebeneinander beitanden, teil ein- 

ander abgelöft hatten, werden in ihrer Einfeitigfeit überwunden 

und in ihrer relativen Berechtigung anerkannt durd) Die neue 
Nichtung des Kritizismus,. 

Kant felbft Hat fpäter diefe Richtung als die natürliche Voll- 

endung des Dogmatismus und Gfeptizismus Hingeftellt. Ceine 

eigene Entiidefung bot ihm für diefe Anordnung und Würdigung 

der Standpunkte die tatfäjlihe Grundlage. Dem Dogmatifer 

fehlt die Kritik, er nimmt an, ijt überzeugt, dbebuziert, ohne 

vorher die Vorausfegungen geprüft zu Haben, die feinen An- 
nahmen, Überzeugungen 'und Dedultionen zugrunde liegen. ‘Die 
Leiftungsfähigfeit de3 Erfenntnisvermögens ift die wichtigite, 
die prinzipiellfte Vorausfegung diefer Art, umd gerade diefe 
fteht dem Dogmatifer von vomherein feit. Der Steptifer aber 
beftreitet ohne meitere3 die allgemeine oder notiwendige Geltung 
jeder Art von Erfenntniffen. Allen jet er einen gleichmäßigen 
Biveifel entgegen. Weber ift unfere finnlihe Wahrnehmung 
eine zuverläffige Bafi3 für unfere Behauptungen, noch) find die 
Einfihten und Folgerungen ded Verftande3 ein unangreifbares 

Bollwerk. unferes Wiffened. Indem nun der Kritizift Darauf 
ausgeht, in erfter Linie das Erfenninisvermögen felbft zu unter- 
fugen und auf feine Kräfte und Grenzen zu prüfen, gelingt 
e3 ihm, einen höheren Standpunkt einzunehmen, ver die 
anderen beiden fummarifd verfahrenden Richtungen in fid) 
liegt und dadurch) ihrer Einfeitigfeit entkleidet.



Der Kritizigamus. 27 

Sp wird der Dogmatimus durch) Die Forderung überwunden, 
daß eine Kritif des menfhlichen Erfenntniövermögens allen 
pofitiven Behauptungen, insbefondere auf dem Gebiete der 
Metaphyfik, vorauzgehen mülfe. Und der Sfeplizismus wird 
duch die Anerkennung der Tatfahe überwunden, daß e3 int 
Unterfehied von bloßen Meinungen und Vermutungen wiffenfchaft- 
fie Erfenntniffe von alfgemeiner und notwendiger Geltung 
gibt, und durch die Erflärung, daß der Philojoph nicht Die 
Aufgabe Habe, diefe Tatfache zu beftreiten, fondern fie zu ver- 
fiehen. Beide aber werden vor allem. dadurd) überwunden, 
daß fie, jede Nichtung für fi, ein telatives Necht, einen 
Wahrheitäfern zugeftanden erhalten. Der dogmatifche Meta- 
phnfifer, der da3 Dafein Gottes, die Unfterblichkeit der Ceele, 
die Sreiheit des. menfchlichen Willens zu bemeifen fucht, Hat 
mit feinen Ergebniffen xedht,. der Sfeptifer,. der Die Bewveis- 
fraft der dabei vorgebrachten Argumente beftreitet, mit feinem 
Urteil über die Methode. Jener hat. in gewiffen Sinne das 
Ziel richtig erfaßt, dem unfere Teßten Bemühungen um eine 
Welt- und Lebensanfhauung zu gelten Haben, diejer dagegen 
die Unterfuchung, die ‚alle pofitiven. Behauptungen erit ficher- 
ftelfen Tann, ihrem allgemeinen Ausgangspunfte nad) zutreffend. 
beftimmt. Der Kritizismus , vereinigt fomit den Inhalt Des 
Dogmatismus mit der Form des Gfeptizismus. Er hebt fie 
beide auf, indem er beide in fi aufnimmt und durcheinander 
ergänzt und beichränf. . . nn 

Nur langfam und unter großen geiftigen Anftrengungen hat 
fi) Kant feinem Ziele einer Wilfenhaft von den Grenzen 
de3 menfchlichen Erfenntnisvermögend genähert. "Ceit 1769 
glaubte er, wie ein Brief an Fohann Heinrich Lambert, 
den berühmten Afttonomen und Philofophen, zeigt, auf dem 
richtigen Wege zu fein. Ih bin, wie ich mir fejmeichle, - fo 
fhreibt er im September 1770, feit eitva einem Jahre zu dem- 
jenigen Begriff gefommen, welchen id) nicht beforge jemal3 
ändern, wohl aber erweitern zu dürfen. Cr hatte die Sinnen- 
welt und die Welt de3 Verjtanded voneinander fcheiden ge- 
lernt und alle Erkenntnis in zwei Saltoren. zerlegt, die ein 
erftändnis für die gegenfählichen Lehren de Nationalismus 
und Empirismus eröffneten. Dieje Faktoren waren der Stoff 
und die Form. Bon beiden war aber in der Difjertation zu- 
nächft nur für die finnliche Erkenntnis Gebraud) gemacht worden.
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Die Form derjelben befteht hiernac) in Raum und Zeit, der 
Stoff in den Farben, Tönen und anderen Ginnesqualitäten. 

- Diefe Unterfcheidung wird nun in Zufammenhang gebradjt 
mit der anderen, längjt geläufigen, einer Erfenntni3 a posteriori 
und a priori. Der-Stoff nämlic) ift daS von und empfangene 
Material, das ‚wir aus der Erfahrung fehöpfen. Die Töne 
und Farben werden nit von uns gebildet, fondern vor- 
gefunden. Gie entjtehen durd) eine Wirkung auf die Rezeptivität 
unfere3 finnlihen Erfenntnisvermögens und. zählen daher zu 
dem erworbenen, nicht zu dem angeborenen Bei unferes 
Geiftes. Zm Gegenfab dazu ift die Form, find Raum und 
Zeit unfer Eigentum, da3 wir an den erfahrenen Stoff heran- 
bringen. Gie find ein a priori in unferer : Erfenntnis, fie 
gehören zu dem erfennenden Vermögen, find die diefem eigen- 
tümlide Junktionsweife. Was aber aus Gtoff und Form zu- 
fanımengefet it, ein wahrgenommener Körper 3. B., der Farben 
und räumliche Beidhaffenheiten vereinigt darbietet, das nennt 
Kant Erfheinung Die finnlihe Welt ift fomit die Welt, 
wie fie und erjcheint. . Die Welt de3 BVerjtandes wird ihr in 
der Differtation nod) al3 die reale Welt, als die Welt wie fie 
it, gegenübergeftellt. Die nur in Begriffen denkbaren Dinge 
heißen darum Noumena, Gedantendinge. Später hat Kant 
die hier angegebene Unterfheidung zwifchen finnlicher und Ver- 
ftandegerfenninis, einen. Reft de3 alten Nationalismus, fallen 
lafjen und den Standpunft vertreten, daß beide die Welt, wie 
fie an fich ift, nicht zu erfaffen vermögen, daß aljo der Gegen- 
fand in beiden. Fällen nur Erfheinung, nit Ding an fic) ift. 
Dur die Eonderung von Stoff und Zorm wird e3 nun 

Kant möglich, die einander miderjtreitenden Nichtungen des 
Empirizmus und de3 Nationalismus . audzugleichen, indem er 
für den Stoff den empiriftifhen, für die Zorm aber den ratio- 
naliftifchen Standpunkt einnimmt. :. Me CErfenntnis hebt mit 
der Erfahrung an.— fo Heißt e3 ganz empiriftifch zu Anfang 
der SFritif ‘ber reinen ‚Vernunft, aber nicht alfe Erkenntnis 
fammt aus der Erfahrung — Yautet die tationaliftifch gehaltene 
Sortjegung. - Sofern die Form in- Betracht Tommt, Haben wir 
e3 mit einem -a priori gegebenen Beftandteil. zu tun. on ber 
Erfahrung - unabhängig und daher -nicht-an deren Beftätigung 
gebunden, Tann die Form der Erkenntnis Einfichten ermöglichen, 
die ‚Tediglich auf der Natur und den’ Bedingungen unferes
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erfennenden Geiftes beruhen und darum ebenfo notwendig und 

alfgemeingüftig find tie biefer jelbit. Man braucht nur art- 

zunehmen, daß die in der Gefehmäßigfeit bes Berjtandes ober 

der Sinnlichkeit mwurzeinden Zormen eine individuelle ober 

individuell-varierende Mitgift de3 einzelnen, des zufällig fich 

erfennend verhaltenden Gubjetts find, fondern fhlehthin zu 

dem Mejen jeber Grfenmtnis bat. ihrer Möglichkeit gehören. 

Dann ift mit dem Nachweis folder Zormen a priori au) eine 

Begründung für die Tatfade allgemein geltender und not- 

wendiger Erfenntniffe geliefert. : 
Der Stoff aber ift der Zaftor a posteriori, worliber fir 

feine Macht haben, der au der Erfahrung zu uns quillt. ob 

wir immer die gleiche Erfahrung machen werden, wenn mit 

"uns wahrnehmend den Tatjachen gegenüber verhalten, a3 Fünnen 

wir natürlich nicht wilfen, nicht mit unanfechtbarer Sicherheit 

annehmen. Deshalb ift jede auf dem Stoff beruhende, fein 

Verhalten ausdrüdende Erkenntnis nur von relativer, durd) die 

bisherigen Beobachtungen geftüßter und gettagener Geltung. 

Sede neue Wahrnehmung fan eine Inderung unfere3 Wiffens 

von den Erfahrungstatfachen Herbeifühten. So begründet ber 

- Stoff nur zufällige ober wagrfcheinliche Erfenmtniffe. Auf diefe. 

Weife entgeht Kant den fleptiichen Konfequenzen des Empirismus, 

der das, was für den Stoff gilt, auf alle Erfenntnis aus- 

‚ dehnt. Anderfeit3 twird aud) der Nationalismus feiner Alein- 

herifchaft beraubt und auf das Gebiet beichränft, das der Form 

unferer Erfenntni3 eingeräumt‘ if. Der Kritigismus wird da- 

her in ähnlicher Weife eine Übertoindung, eine Aufhebung und 

Vereinigung des Gegenfage3 von Empirismus und Nationalis- 

mu3, wie er Dogmatismu und Sfeptizigmus al einander aus- 
Ichließende Richtungen befämpft und al3 einander ergänzende 
in fi) aufgenommen hat. . 

Nacı dem Erfcheinen der Differtation verfinkt Kant literarijc) 
in ein längeres Stillfhtweigen. Unausgefeht ringt er mit feinem 
BVroblem. Anfangs glaubt er fein Ziel bald erreichen zu 
fönnen. Sn Briefen an feinen jungen Freund, den Arzt 
Markus Herz in Berlin, kündigt er wiederholt fein Werk an, 
und immer wieder zeigen fic) die Schwierigkeiten größer, als 
er geahnt. So vergehen elf Jahre, bis endlich die Kritik ' 
der reinen Vernunft, die Frucht alfer diefer Mühen, er- 
fheint. In vier bi3 fünf. Monaten, fo teilt er Moje3 Mendeld-
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fohn mit, Habe er das Bud) zuftande gebracht, aber ein zwölf. 
jährige3 Nachdenken fei vorausgegangen. Die endgültige Jafjung 
ift mahrfcheinlidy im Jahre 1780 (nad) Adides zu Anfang 
diefes Jahres, nad) 9. Erdmann fpäter) erfolgt, gewiß unter 
Benubung einer Fülle von Vorarbeiten, die allmählic) entjtanden 
waren. Der Snhalt Hat dabei den Schriftiteller jo ausfchlieglic 
beherrfcht, daß Die leichte Faplichkeit, Popularität und Eleganz 
der Form ganz zurüdgetreten find. Sn einer fürzeren, twejent- 
lid) Harer gehaltenen Cchrift, den Prolegomena zu einer 
jeden fünftigen Metaphufif, Hat Kant dann die Hauptpunfte 
feiner neuen Lehre im Sahre 1783 nochmals zufammengeftellt. 
Eine Anwendung der in diefen beiden Echriften dargelegten 
Grfenntnistheorie ift im Sahre 1786 unter dem Titel: Meta- 
phofifhe Anfangsgründe der Naturwiffenfhaft, gefolgt. 
Sn Kurzer’ Zeit ift der Ausbau der neuen Philofophie vollendet 
worden. Das Sahr 1785 bringt die Grundlegung zur 
Metaphnfif der Sitten, das Jahr 1788 die Kritif Der 
praftifden Vernunft, das ethifche Hauptwerf und damit 
zugleich eine auf die Forderungen des fittlichen Bemwußtfeins 
gegründete Metaphhfil. 1797 wird aucd) zu diefen Teile feiner 
Philofophie eine Anwendung in Form einer Metaphyfif der 
Sitten herausgegeben. Die dritte der berühmten Stritifen, Die 
Kritik der Urteilsfraft, mar fchon Horher, im Jahre 1790, 
veröffentlicht worden und hatte eine Üftetif und eine Lehre - 
von ber Bmermäßigkeit in der Natur enthalten. Mit der 1793 
erichienenen Chrift: Die Religion innerhalb der Grenzen 
der bloßen Vernunft, war der Hauptjacdhe nad) der Abichluß 
von Kants Lebendarbeit erreidht. Die nachher veröffentlichten 
Abhandlungen: Zum ewigen Frieden und Gtreit der 
Fakultäten, fowie die Anthropologie haben weder für da 
Shften nod) feine Anwendungen im engeren Ginne eine grund- 
legende Bedeutung. 

Das Hauptproblem, um'deifen Löfung e3 fi) in der Fritifchen 
Philofophie handelte, das Eritifche Problem, wie wir e5 furz 
nennen fünnen, war bie Möglichkeit der Metaphufil. Bei der 

“ eigenfümlichen Entwidelung, die Kant burdjgemac)t Hatte, bei 
der Bereinigung von Pietismus und Nationalismus, wie fie 
von früh auf ihn umgab, bei den entgegengefeßten philofophifchen
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Tendenzen, die er dann als felbftändiger Forfcher in und an 
fi felbjt erfebt Hatte, ijt die Wahl diefes Problems als eine 
bejonder3 naheliegende und glüdliche zur bezeichnen. Denn eine 
Entfeidung über die Anfprüde der Richtungen, melde fich 
in Kant3 Denken zufammengefunden Hatten, mußte hier am 

Teichteften umd ficherften . getroffen merben Fönnen. Wer auf 
dem Standpuntte ftand, daß alle Erfenntnis aus der Erfahrung 
herzufeiten fei und ihren Sinn und Inhalt Yediglic) durch diefe 
Abkunft reitfertigen Tönne, mußte eine Metaphyfif als Wiffen- 
[Haft von dem Überfinnlichen fhlechthin ablehnen. Wer aber 
der Vernunft die Zühigfeit zutraute, unabhängig von: der Er- 
fahrung unfer Wiffen zu bereichern und in Gegenden ein- 
zudringen, welde der Wahrnehmung, der Anfchauung ftet3 ver- 
ihloffen bleiben, der mußte die Metaphyfit nicht nur al3 eine 
mögliche Wiffenfchaft zulaffen, fondern aud) als eine der größten 
Anftrengungen würdige Aufgabe .anfehen. 

Anderfeit3 war der Pietismus geneigt, von aller. Erfenntnis 
Abftand zu nehmen und fich unbefümmert um theoretifche 
Echwierigfeiten in eine unmittelbar empfundene Olaubensgetiß- 
heit zu verfenfen. Kant war freilich der Pietismus bereits 
in einer Geftalt nahegetreten, in welcher diefer der milfen- 
Ihaftfichen Behandlung der Glaubenztatjachen Teinerlei Feind» 
haft oder Gfeichgültigfeit entgegenfeßte. Aber auch hier wurde 
iht Beftand davon nicht abhängig gemacht. Mochte die Religion 
aud) dem natürlichen Denfen mundgerecht werben, fo blieb die ver- 
nunftgemäße Auffaffung und Behandlung doc) immer nur eine 
entbehrliche Form, in der man einen aud) ohne fie gemwiffen 
suhalt dem danad) verlangenden Geifte empfahl. Das Dafein 
Gotte3, die -Unfterblichfeit der Ceele, diefe Hauptlehren der 
damaligen Metaphyfif waren aud) ohre Beweis und Debuktion 
für den gläubigen Pietiften feftftehende Überzeugungen. Der 
Suhalt der Metaphyfif Eonnte Demnach in anderen al den 
Qerftande- und Erfenntniskäften feinen Urfprung und feine 
Degründung finden. Eo mußte die Selbftändigfeit de3 fühlenden 
und molfenden Subjelt3 neben dem fich erfennend verhaltenden 
angenommen werden, wern man der Eigentümtlichfeit pietiftifcher 
Regungen gerecht werben twolfte. 

& it bemerfenzwert, daß Kant. fein Problem fofort an der 
Wurzel angeiff. Nicht um die Möglichkeit biefer ober jener 
Metaphyfik, nicht um die Zuläffigkeit einer fpiritualiftifchen oder
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materialiftifhen, einer dualiftifhen oder moniftifhen Weltan- 
fhauung zu beweifen, Hat er feine Kritifen gefchrieben. Cbenfo- 
wenig fand. für ihn der Naturtrieb zur Metaphufif, da3 tat- 
fähliche Bedürfnis nach einer abgejchloffenen Weltanschauung in 
Frage. Sondern über da3 Recht zu metaphyfiichen Betrachtungen, 
zu einer Überfchreitung der durd) unjere finnliche Erfahrung 
gezogenen Grenzen, prinzipiell zu entfcheiden, bildete Die Auf- 
gabe, deren allgemeine Löfung er fuchte. Ver Weg, den er 
dabei einfchlug, war neu und heißt feitdem die tranfzenden- 
tale Methode, Für diefe ift die Wifjenfchaft eine gegebene 
Talfache. Sie fragt nicht, ob wilfenfhaftliche Erfenntni3 mög 
füich ift, fordern mur, wie fie möglich if. Sie fchafft Feine 
BWiffenjchaft, aber fie lehrt die vorhandene begreifen. Sie Hilft 
einen Kanon aufitellen, der Die Vorausfehungen, bon Denen 
wiffenfchaftliche Erkenntnis abhängig ift, und damit Die Grenzen 
ihrer Leiftungsfähigfeit angibt. Um beurteilen zu fönnen, ob 
eine bejtimmte Wifjenfhaft möglidh ift, muß man mwilfen, ma3 
zur -Wiffenfchaft überhaupt gehört. -Und foll die Feftftellung 
der Faktoren, an weldhe die Möglichkeit mwiffenjchaftlicher Cr- 
fenntni3 gebunden ift, nicht willfürlich erfolgen, fo ift man auf 
eine Unterfuchhung alfgemein anerkannter Wilfenfhaften, ihres 
Verfahren? und ihrer Bedingungen angewviefen. Nur jo Tann 
eine prinzipielfe Entiheidung in dem GStreite um die Metaphyfit 
getroffen merden. Die pofitive Theorie der Grtenntnis 
mu der Kritif der Metaphyfit und ihrer Berechtigung borauz- 
gehen. 

Die Wiffenfhaften, an die fid) Kant für eine folche Unter- 
nehmung bei dem damaligen Stande der Forfhung allein Halten 
fonnte, waren die Mathematit und die Naturwilfenichaft. Da 
aber die Metaphyfif von tranfzendenten, d. h. jenfeitö der Er- 
fahrung, der Anfchauung liegenden Objekten handelte und fomit 
a priori, unabhängig von der Erfahrung verfuhr, jo Hat fie) 
Kant bei der Mathematif und der Naturwiflenfhaft auf die- 
jenigen Teile befchräntt, melche gleichfalls ‚einen aprioriftifchen 
Charakter trugen. Die reine Mathematif, die reine Natur 
wiffenfhaft werden fie von ihm genannt. Was Iediglich auf 
‚Beobachtung beruht, wird beifeite gelaffen. Kants Exkenntnis- 
theorie ift darum auch. nicht eine Wilfenfcaft diefes Namens 
in ihrem vollen Umfange, fondern nur eine folde der reinen, 
d.h. nicht» oder überempirifchen Grfenntnis..
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. ‚Dazu fomme nod) eine nähere: .Beftimmung des Begriffs der 
Erkenntnis. Wir haben früher gefehen, daß empirische Urteile - 
nicht allgemeingüftig und notwendig find, weil neue Erfahrungen 
die, bisher getvonnenen .Einfichten jederzeit mobdifizieren fünnen.' 
Dagegen ift eine Erfenntni3 a priori. mit den Merkmalen ber 
Allgemeingültigfeit und Notwendigfeit verfehen. Die Ausfagen über 
mathematifche. Gegenftände, über Zahlenbeziehungen u. dgl, : find 
davon ganz unabhängig, ob e3.diefen Gegenftänden Entjpredhendes 
in der Sinnenmwelt gibt oder nicht. Aud) die Metaphufif hatte ja 
den Anfpruc) auf gleiche Allgemeingültigfeit und Notwendigkeit er- 
hoben und fchien durch feinerlei Erfahrung .in ihren Beftimmungen 
beeinflußt werden zu. Fönnen... Co galt Kant als miffenschaftliche 
Erfennini3 zunächft nur ‚diejenige, mwelche..durd; die Merkmale 
der AUllgemeingültigfeit und. Notwendigkeit. ausgezeichnet war, 
und diefe Merkmale. waren zugleid) ein untrügliche Kriterium 
dafür, daß Faftoren.a priori bei der Entftehung jolher Erkennt» 
niffe wejentfid) beteiligt waren. . .. 2... : 

. Nun gab .e3 freilich derartige Erfenntniffe aud) in der Form 
von jelbftverftändfichen Cägen. . Der pentitätfag A=A und 
alle auf ihn zurüdführbaren Urteile konnten auf Allgemeingüftig- 
feit. und Notwendigfeit: ‚berechtigten. Unfprud) . erheben. .Eine 
inhaltlihe. Bedeutung am ihnen jedoch offenbar.nicht zu. - Sie 
drüdten nur. au3,: wa3 bereit3. befannt war, fie fügten zu dem 
A, daS den Gubjeft3begriff bildete, nichts Neues, ‚keine in ihm 
nod) nicht implizite gejeßten Merkmale Hinzu. Grfenntni® aber 
foll vor allem unfer Wiffen’ erweitern, e3 über. die bisher ge- 
fiherten Refultate Hinausführen.. :Um: diefen .Unterfchied recht 
deutlich Herbortreten. zu ‚laffen, ‚Hat. Kant die „Haffifhe” Ein- 
teilung der Urteife in analytifche und fynthetifche eingeführt. 
Jene find bloße Erläuterungen deffen, was wir in dem Subjelts- 
begriff de3 Urteils bereit3 denfen. . Co ift der Eab: alle Körper 
find ausgebehnt,.. ficherlich ‚von „allgemeiner .und notwendiger 
Öeltung, aber! er drücdt mur. aus, wa3 in dem :Begriff des 
Körpers. bereit enthalten ift‘- Denken wir einen Körper, ..fo 
denken mir. uns etwas Ausgedehntes, und. die Erflärung, da 
Körper ausgedehnt find, bedeutet fomit nur eine ‚Formulierung 
Ihon vorhandenen Wiffens. ..Gewiß ift. eine foldhe Zerlegung 
de3 Begriffsinhalts, eine ausdrüdliche Hervorhebung beftimmter 

erfmale, die zu einem Begriff gehören, auch. von Wert, aber 
me in formelfer. Hinficht. Materiell Hat ein derartiges Urteil 

MUS 146: Külpe, Kant. 2. Aufl, 8
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und nicht3 zu bieten, meil e3 in den Grenzen besjenigen Denkens 
bleibt, defjen Gegenftand der Gubjeltäbegriff it. 

. Ein fonthetifhes Urteil Dagegen ift ein Erweiterungsurteil, 

&3 fügt zu dem Inhalt de3 Gubjektebegriff3 ein neues Moment, 

ein noch nicht darin gefeßtes Merkmal Hinzu. Aus dem Begriff 

de3 Körpers folgt nicht, daß er fehwer ift, und wenn ic) baher 

fage: alle Körper find jchiver, fo behaupte id) damit, daß eine 

Eigenfhaft von den Körpern gift, die in ihrem Begriff nicht 

gefegt war. Daß foldie fynthetifhen Urteile auf dem Boden 
der Erfahrung überall möglich find, unterliegt feinem Bieifel. 
Sede neue Beltimmung, die für Pflanzen oder Tiere, für unjere 
Empfindungen ober Gefühle auf Grund befonderer Beobachtungen 
getroffen wird, läßt fid) in einem fynthetifchen Urteil ausdrüden. 
Aber foweit ein folhes Urteil Tediglid) auf der Crfahrung be 
ruht, hat e3 nur wahrjcheinfiche oder zufällige Geltung. Wenn 
e3. daher Feine anderen fynihetifchen Urteile gäbe, al3 die 
a posteriori gefällten, die auf Grund der Erfahrung möglid) 
gewordenen, jo würde eine Wiffenfchaft a priori Iediglicd) aus 
analytifhen Urteilen beftehen. Dem miderfpricht nun aber, wie 
Kant zeigt, der Tatbeftand der reinen Mathematit und Natur- 
wiffenfhaft. Es gibt nämlicd) in ihnen zweifellos fynthetiiche 
Urteile. Schon die einfache Gleihung: 7+5=12 muß nad) 
Kants Ausführung als ein fonthetifches Urteil angefehen werden, 
teil weder in der 7 nod) in der 5 noch auch in der Forde- 
rung ihrer Bufammenfafjung ar fic) jhon das Nefultat derfelben, 
die Zahl 12, enthalten ift. Ebenfowenig Tann man ein geo- 
metrijche3 Ariom, wie 3. ®.: die gerade Linie ift die Türzefte 
Entfernung : zwijchen zwei Punkten, al ein analytifches Urteil 
anjehen. Denn in dem Begriff der geraden Linie ift ziwar der 
Gedanke einer beitinmten Nidytung, nicht aber der andere ent- 
halten, daß fie die fürzefte Entfernung zwifchen zwei Punften 
bilde. E38 wäre ja eine feltfame Auffafjung von der Mathematif 
und von der theoretifhen Atronomie und Phyfil, wenn man 
annehmen wollte, daß alle ihre Eäbe nur aus Definitionen und 
aus Erläuterungen derfelben beftänden. Vollends würde man 
der Metaphyfit feinen Dienft erweifen, falls man fie auß lauter 
Begriffsanalgfen, die unfer Wiffen nicht zu erweitern imftande 
find, zufammengefebt dächte. 
- Auf diefe Weife befchränkt fid) Kant in feiner Erfenmtnis- 
theorie auf die Unterfuchung derjenigen Urteile, welche einer-
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feit3 allgemeingültig und notwendig und fomit a priori und 
anderfeits fynihetifch find. Die Metaphyfit will foldhe fyntHetifchen 
Eäte a priori aufitellen, die reine Mathematif und Nakur- 
wifjenfchaft enthalten fie, und nur auf derartigen Säben kann 
ihre höhere wiffenfchaftliche Bedeutung beruhen. Während jebocd) 
die Anerfennung, weiche die Mathematit und die Mechanik biß- 
her gefunden haben, für die Berechtigung ihres Anfpruch3 ein 
lautes und zuverläffiges Zeugnis ablegt, ift Die Metaphyfif eine 
Spekulation geblieben, die jeder fi) erlauben und jeder dem 
anderen bejtreiten darf. Hr Anfpruc) auf Allgemeingültigfeit 
und Notwendigkeit ift ein individueller, ihre Berechtigung wird 
ungefcheut von jedem Gfeptiler in Zweifel gezogen, ihr Inhalt 
wecjjelt mit der Zeit und mit ihren Trägern. Woran das liegt, 
wird fich zeigen, wenn fic) angeben läßt, worauf die Möglich- 
feit fynthetifcher Urteile a priori beruht, tworauf, mit anderen 
Worten, reine Mathematit und Naturwiffenfhaft ihre unfer 
Wiffen erweiternden Cäbe gründen. Erfahrung Tanıı Diejer 
Grund nicht fein, fonft wäre ihre Geltung Teine allgemeine 
und notwendige. Das Tritifhe Problem erhält Daher bei Kant 
die Hare und präzife Zaffung: Wie find [ynthetifche Urteile 
a priori möglidh? . or 

Diefe Frageltellung geftattete die Entiheidung zwilden ber 
empiriftifhen und der tationaliftifchen Theorie der Erkenntnis, 
Nah Wolff war all unfer Wiffen von dem Sabe der Spentität 
beherrfcht, Hatten alfo die in der Metaphyfif oder Mathematik 
aufgeftellten Gäte fäntlicd) den Charakter analytifcher Urteile. 
Die empirischen Wahrheiten, weldhe Leibniz daneben aner- 
fannt Hatte, ftanden in der Geltung weit unter ihnen. le 
Auzjogen über das Wirklihe, . über das tatjächlic) Gegebene 
waren nur zufällig und ließen fich mit den Süßen der Geometrie 
und den nad) ihrem Mufter getvonnenen metaphyfifchen Ausfagen 
nicht vergleichen. Hiernad) waren alle Urteile a priori zugleich 
analytifche Urteile und alle fynthetifchen Urteile Tediglich auf 
Erfahrung gegründet!) Nac) dem englifchen Empirismus aber. 
hatten bie analytifchen Urteile nur DieBebeutung von Erläuterungen, 
Zerlegungen, Ausführungen deifen, mas wir fchon miffen oder 
denfen.. Eine Wifjenfchaft, die aus derartigen Urteilen beftände, 

1) Bit fefen hier davon ab, da Adides in feinen Kant-Gtubien 
(1895) aud) analytifche Urteile a posteriori bei Leibniz wahrfchein- 
lich gemagt hat. Aa 

3%
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würde, einen: rein Yogifchen,! formellen. Charakter an .fich tragen 
und: des Anfpruch3 gänzlich verluftig gehen, unferem Wifjen oder 
Denken neue Snhalte zuzuführen.. : Nur Dur) Erfahrung’ war 
lebtereß: möglid), und die Metaphyfit, die e3 twagte, tranfzendente 
Gegenftände zu beflimmen, .;fonnte' überhaupt nicht .ald eine. 
Wiffenfchaft. betrachtet werden und: mußte. entweder zu .einer: 
inhalt3leeren. Dialektik, ;.zu einem bloßen Drehen und. Wenden 
der Begriffe, oder zu.einem Srrtum herabfinfen, defjen bermeint- 
lich. überempirijhe - Bedeutung. fic) bei genauerer., Unterfugung 
als ein ‚Erfahrungsinhalt. auswies.: ' . : 
«,Sndem Kant. fynthetifche. Urteile. als die. wichigeren, für 
die Wiffenfhaft Hauptfächlich in: Betracht . fommenden - anfieht, 
ftellt er fi). auf den Standpunkt der Empitijten. ! Snjofern. er 
aber  Altgemeingültigfeit "und Notmendigleit: für ‘Die deale 
wifjenfchaftlicher Eähe Hält, wird’ ihm: da3 a priori der. Ratio- 
naliften ;zu einer. unentbehrlichen. Bedingung .der.: Erfenntnis. 
Über beide. ‚Rarteien geht er zugleid) Hinauz,. wenn er fynihetifche 
Urteile a priori in der Wiffenfchaft vorfindet und die tranfgendentale 
Methode zu deren Berftändnis einjchlägt. Nicht tie der einzelne: 
erfennt,. fonderm wie Erkenntnis. in: der-Wifjenfchaft geübt wird, 
das ift die Tatfahe, von der Kant ausgeht, die ihm: feftfteht,; 
und die er:zu erflären und zu legitimieren verfucht.. Nicht die 
wirkliche, empirifhe Cntftehfung der Wiffenfchaft,. nicht . die 
Hiftorifchen und pfychologifchen. Bedingungen ihrer Entwidelung, 
fondern nur ‚ihre . Vorausfebungen..a priori, ihre, Prinzipien 
interefjieren , Kant, vom , Standpunkte feiner -tranfzendentalen 
Methode. Eo verhält fich feine Erfenntnistheorie zu der Wifen-. 
[haft und ihren: Grenzen etwa wie die Theorie, des Mikroffops 
zu deffen. Anwendungen. Sie‘ift, die Theorie des Injtruments, 
mit dem man, Erfenminiffe‘ geiinnt, d.h. Ueteile a priori. in 
fynihetifcher : Art ‚aufftellt. ;.- Der. feit;. Hegel häufig Mieder- 
holte Vorwurf, die Kantifche Erfenntnistheorie. fordere .ein Er- 
fennen vor. dem Erfennen, fie, gleiche:dem lächerlihen Vorhaben- 
deffen, der fic) nicht eher'ins Waffer wage, al bis er [htwimmen. 
gelernt, gehört zu den feltjamert Däpperftändniffen, denen Kants 
Unternehmen vielfad) begegnet ift..: 
‚Dos: ‚Eritifche Problem, ‚da3 Rroblem.. der. Metaphufik, "Haben 

wir aufgerofft. 63 gilt im ‚folgenden die Löfung Fennen zu 
fernen, welche. Kant‘ für diefes ‚Problem mit beiwunderungs- 
würdiger Shärfe, Grimblichfeit und Tiefe dargelegt ‚Hat... Die
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vermittelnde Tendenz, die fid) fehon in der Frageitellung offenbart, 
wird und aud) in der Antwort, in der ganzen Theorie entgegen- 
treten. Gewig Hat Kant nicht mit der Abficht zu vermitteln 
feine Lehre gefunden. Aber dieje Lehre jelbft ift, objektiv be- 
trahtet, ein große Bermittelungsmwerk gemweien. Das ent- 
‚Iprad) der vieffeitigen Natur ihres Schöpfers. "Wir jeher ihn 
überall mit der Tebhaftejten Cmpfänglichteit den neuen Cr- 
deinungen. feiner‘. Beit 'fih:öffnen: und "zuwenden... Ein Erb- 
‚beben, eine. feltene. Krankheit bes Kopfes, ein : Oeifterfeher 
felleln ihn und treiben ihn. zu Betrachtungen und Auseinander- 
jegungen, Roufjenus Auftreten nimmt ihn für.einige Zeit ganz 
gefangen, und Hüumes empitijtiihe Sfepfis wird zum Sunfen, 
der ihm ein Licht entzündet. Cine folhe Natur ift nicht für 
Extreme, fondern für gleichmäßige Berüdjichtigung aller auf-fie 
‚einivitfenden Anregungen geichaffen. . Daß daraus. kein Het: 
tigismus, jondern eine.höhere Einheit, eine imere Zufammen- 
faffung ber mannigfaltigen Tendenzen erwuchs, darin ermweift 
ji) die wahrhaft fchöpferifche Kraft des Königsberger Weifen: 

x



4. Die Grmdgedanken der hrififcen Philvfophie. 

Wenn wir ein Kunjiwerk, einen Organismus, eine Mafchine 
oder ein tifjenfchaftliches Syftem verftehen wollen, [uchen wir 
und zunädft einen Einblid in den Sinn und den Plan des 
Ganzen zu verfdaffen. Die einzelnen Beftandteile, die Räder 
der Mafchine, die Organe einer Pflanze, die Gäbe eine Syitems 
Iaffen fi) in bezug auf ihren Wert und ihre LZeiftung nur 
würdigen, wenn man den Bufanmenhang erfannt.hat, zu dem 
fie gehören, dem jie dienen. Go wird e3 auch vorteilhaft fein, 
dad architeftonifche Gefüge der Fritifchen Philofophie in einer 
vorläufigen, die Hauptglieder Herausgreifenden Betrachtung fi) 
zu vergegenmwärligen. ie Eritifche Philofophie ift ein Shjtem, 
nit eine effektifhe Zufammenftellung von Lehren früherer 
Philofophen, und Kants Neigung zur Syftematit ift eine fo 
ausgefprochene, daß man ihm nur Durd) befondere Rüdjicht auf 
die Gliederung feiner Gedanken vollfommen gerecht werden 
farn. Sür die unbefangene Hingabe an das jeweilß zu be- 
handefnde Problem ift diefer Hang zur Süftematit zumeilen 
fogar verhängnisvoll geworden. Die einmal feftgeftellte Tafel 
der Stategorien hat z.B. mehrfach dazu geführt, eine äußerliche 
und fdematifche Anlage für die verfchiedenften Gegenftände der 
jelbftändigen Verüdjihtigung ihrer befonderen Natur vorzuziehen. 
Um fo mehr werden wir in unferer Darftellung eine Pflicht 
gegen Kant jelbit erfüllen, indem mir aud) diefer offenkundigen 
Tendenz feines Denkens einige Rechnung tragen. 

Wenn mir von Grundgedanken der Eritifchen Philofophie 
iprehen, jo meinen wir damit nicht nur die wichtigften, einfluß- 
reichten Ergebnijfe, zu denen Kant in der Erfenniniötheorie, 
in der Eihit und Metaphyfit und den anderen damit in engen 
BZufammenhang gebrachten philofophifchen Wiffenfhaften gelangt 
ift, fondern aud) die eigentümlichen Begriffe, weldhe von ihm 
in die philofophiihhe Terminologie eingeführt und dazu benubt 
worden find, um feiner Auffaffung in jenen Gebieten einen ge- 
eigneten Ausbrud zu verleihen. Cdhon im vorigen Abfchnitt
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haben wir folde von Kant getroffene, für ihn charakteriftifche 

Unterfheidungen und Beftimmungen fennen gelemt. Die Trage 

nad) der Möglichkeit fynihetifcher Urteile a priori, womit -daS 

Programm der Kritik der reinen Vernunft bezeichnet wird, enthält 
bereit3 einen neuen Begriff von grundlegender Wichtigkeit. Auch 
da, vo Kant Namen verwendet, die [Con von feinen Vorgängern 
in einem bejtimmten Sinne gebraucht worden waren, Hat er fie 
nicht felten mit neuem, durch feine Philofophie bedingten In- 
halt erfüllt. Leider ift er, mie mandjer andere große PHilojoph 
vor und nad) ihm, den von ihm felbit aufgeftellten Definitionen der 
einzenen Begriffe nicht treu geblieben, und fo Iaffen fich für 
häufig vorlommende Termini, wie Erfheinung, Erfahrung, Ver- 
ftand, Vernunft, mehrere Bedeutungen aus dem Gebraud) der- 
felben nachweifen. Auf die dadurd) entjtanderen Schtwierigfeiten 
der Erflärung und die zugleich notwendig gewordene Mannig- 
foftigfeit der Unterfcheidungen Tann Hier nur in fehr begrenztem 
Mabe eingegangen werden. Wir werden nur gelegentlic) ‚Ver 
anlajfung nehmen darauf Hinzumeifen, welche Folgen die gleiche 
Benennung verichiedener Gedanken für Kants Lehre mit fic) 
gebracht Hat. 
A das Hauptproblem der Kritiichen Philofophie haben wir 

das Problem der Metaphufif bezeichnet. ‚Streng genommen 
fteht jedoch Diefes Problem nur für die Erfenntnistheorie und 
Edit und die diefen Wiffenfchaften gemwidmeten Schriften im 
Vordergrunde. Die Kritit der Urteilöfraft dagegen, die ihrem 
Namen nad) eine innere Verwandifdhaft mit- den anderen 
beiden, den Titel Kritif tragenden Werken anzeigt, hat mit 
dem Problem der Metapfyfit nur in ihrem zweiten Teile zur 
tun. Der Gefihtspuntt, unter dem die drei Kritiken fojtematifch 
miteinander verbunden werden, ift vielmehr der Begriff des 
a priori. 3 gilt für unfere Erkenntnis, für unferen Willen, 
für unferen Oefdhimad und unfere teleologische Naturauffaffung 
diejenigen Saltoren aufzumeifen, welche, unabhängig von der 

“ Erfahrung, den durch fie beftimmten Urteilen den Charakter 
der Alfgemeingültigfeit und Notwendigkeit oder menigftens den 
Anfprud) darauf verleihen. Nac, den drei Geelenvermögen, 
dem Erfenninisvermögen, dem Gefühl der Luft und 
Unluft und dem VBegehrungsvermögen Hat Kant in ber 
Kritif der Urteilsfraft feine Aufgabe foftematifch eingeteilt. Für 
jede3 von ihnen wird in einem zugehörigen Exfenntrisbermögen



40 4. Die Grundgebanlen ber: fritifhen PhHilofophie. 

da3 a priori wirfame Moment gefunden, für das Erlenninis- 
vermögen in dem Verftande, für Das Gefühlsvermögen in der 
Urteilsfraft und für da Begehrungsvermögen in der Vers 
nunft., Daß Kant an Diefes Schema urfprünglich nicht ge» 
dacht Hat, geht jhon daraus Hervor, daß er fein vom Erfenntnis- 
vermögen handelndes Werk "nicht eine Kritif des Verjtandes, 
fondern eine Sritif der reinen Vernunft, und fein da3 Be- 
gehrungsvermögen auf Prinzipien a priori unterfucdjendes Werk 
nicht. eine ritif der Vernunft, fondern eine Kritif der praftifchen 
Vernunft genannt hat. : Sn: der Tat: hängen dieje. beiden 
Werfe untereinander viel enger zufammen, al. die Stritif der 
Urteilökraft mit jedem von. ihnen. : Darum darf das in jenen 
beiden Stritifen ‚den: Grundgedanfen . bildende. Problem der 
Metaphyfit als das eigentliche: Problem der. Eritifchen : Philo- 
fophie bezeichnet. werden, zu: dem übrigen auc) ‚der zweite, 
tefeologijhe. Teil. der Kritit der Urteißökraft einen: wichtigen 
Beitrag liefert... . on Denn 
+ Da3 Erfenntniövermögen, befjen Analyfe und Prüfung die 
Kritif der reinen Vernunft gewidmet ift, zerfällt nach Ddiefem 
Werke und nad) der herfömmlichen Auffaflung in zwei. befondere 
Bermögen, ein niedere3 und.ein höhere, die Sinnlichkeit und 
den. Berftand. . Zn jedem -diefer Vermögen fucht Kant die- 
jenigen Zunftionen auf, weldje-von der Erfahrung unabhängig 
wirfen und damit fynthetifche Urteile a priori möglich. machen. 
Zur Sinnlichkeit gehören Die Anfhauungen,. zum Berftande 
die-Begriffe.. Die Anfhauung ann eine folhe des äußeren 
oder de inneren. Sinnes fein. Dem ‚äußeren GSinn- wird 
der Raum als-eine:Yorm,. al der von der Erfahrung unab- 
hängige Zaltor zugeiviefen, der. innere Einn: dagegen: fchaut 
alfe feine Gegenflände unter der. Form der Zeit an. Die 
Kenntnis defjen,; mas in ;Diefen Gormen gegeben Äft,'. der 
Materie, die den Empfindungen unferer Einne Eorrefpondiert, 
verdanfen twir einer Affeltion dur) Objekte. Auf diefer Affektion 
beruht aller empiriihe Einfchlag unferer Erkenntnis... Was wir 
gemwöhnlic; Erfahrung nennen, wenn: ivir 3. B. fagen, daß mir 
nur durch Erfahrung wilfen, welche Sarbe da3 Gold Hat oder 
melden Klang die Geige von fid)..gibt, bezeichnet den Einfluß, 
den ‚von uns unabhängige Dinge; auf. unjere Erfenntnis. Haben. 
Den Gegenjtand, einer Anfchauung, affo. einer finnlichen .Er- 
fenntni3, mag ‚fie auf: den äußeren oder den. inneren Sinn
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bezogen werden müflen, ‚nennt Kant, jofern er Materie und 
Tom, Empiriihes und Meines, a posteriori Gegebenes und 
a priori Geftaltendes in fi faßt, Erfcheinung. Eo find 
der Tiih, an. dem.ich. fehreibe, und die Gedanken und Vor- 
fellungen, welche ich erlebe und in Worte zu Heiden verfuche, 
Erfeinungen. :- 2 a 

Einer der wiähtigften Grundgedanken der Eritifchen Philofophie 
befteht darin, daß diefe Gliederung der Sinnlichkeit bein Zer- 
Rande nicht in gleicher Gelbftändigfeit durchgeführt wird. - Bivar 
gibt 'e8 auch) Hier Faktoren a posteriori neben foldjen-a priori, 
au) hier Formen neben der in. diefen Formen gedachten, em- 
pirijh bedingten Materie. . Aber während die Formen des 
Zerftandes eigentümliche, von denen der Sinnlichkeit abweichende 
find? — fie werben .hier aß Kategorien, al3 Grundbegriffe 
des reinen Berjtandes. bezeichnet — -ift das, "was in diejen 
dormen gedadht tird,: von der Erfeheinung nicht verfchieden. 
Der Gegenftand ber finnlihen . und, der Verftandeserfenntnis 
it nad) Kant der gleiche. Taruım . beziehen: fi) nad) feiner 
Meinung. die :Anfchauungen unmittelbar, die Begriffe da- 
gegen nur mittelbar, nämlid, duch Raum’und Zeit vermittelt, 
auf ihre. Gegenftände, d.h. für beide ift:d er:Segenjtand 
derfelbe. :: ENT TE. 

In.diefer Annahme, daß .da3 Denken feinen ihm eigentüm- 
lichen Gegenftand Hat, daß die Begriffe an fich leer find und 
nur duch Anfchauungen . bzw. Erfcjeinungen einen Inhalt ge- 
winnen, daß der Verftand mur.eine verfnüpfende Zunktion ift, 
der .da3. zu: Verfnüpfende von der Anfchauung geliefert werden 
muß, zeigt fi. Kant von feinen empitiftifchen. Vorgängern 
abhängig. Denn gerade darauf:hatten Lode und Hume den 
größten. Nachdrud gelegt, daß, alle ‚unfere Begriffe, daß. alle 
Ergebniffe . unfered® Denkens: fih auf: Wahrnehmungen - des 
äußeren oder inneren Sinnes zurüdführen laffen (vgl. ©. 5).. Nach 
diejen Prinzipien ift ein Denkobjekt, das nicht anfhaulicher Natur 
wäre, bon ‚vornherein unmöglid.” Kants Löfung des. Problems 
wird fomit durd) die Hier angegebene, bisher nicht- hinreichend 
beadtete Vorausfegung über Die’ Gegenftände de3 Denkens: fo- 
fort in eine beftimmte Bahn gelenkt: Begriffe von überfinnlichen, 
von kranfzendenten, d. h. die Erfahrung überfliegenden Objekten 
find unfaßbar, und. eine Wiffenfchaft. von folden Objekten ;ift 
daher unmöglich, Pafür,'daß das. Denen. feine ihm eigentim-
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lien Gegenftärde Hat, Daß nur Anfchauliches denkbar ift,. hat 
Kant nirgends einen Nachweis erbradjt.!) 2 

- &o geftaltet fi denn die Löfung des Problems der Meta- 
phyfit einfach genug.. Anfhauung und Begriff, das find die 
amentbehrlichen Beftandteile aller ausgebildeten, in einem Urteil 
ausdrüdbaren Erfenninid. Wo einer von Dielen Saftoren fehlt, 
da Ian Feine eigentliche Erfenntni3 zuftande Tfommen. St da 
her die Metaphyfif eine Wiffenfchaft, in weldyer die Anfchauung 
feine Rolle fpielt, weil ihre Objekte der Ginnlichkeit unzugäng- 
lid) bleiben müffen, fo ift damit Die Frage nad) der Möglich) 
feit einer Metaphufit ald Wiffenfchaft auc) fhon negativ beant- 
tortet. ZTrogdem Hat fi Kant mit einer eingehenden Wider- 
legung diejer vermeintlichen Wiffenfchaft und ihrer Beweife für 
die Subftanzialität und Unfterblichfeit der Geele, für. die Un- 
enblichfeit oder Endlichfeit der Welt, für da3 Dafein Gottes 
in einem Hauptteil feiner Kritik der reinen Vernunft befchäftigt. 
Widerjprüche, Zehlichlüffe, Scheinbemweife fucht er in alfen Diejen 
Deduktionen der alten Metaphyfif aufzuzeigen. 

Das. wichtigfte Crgebniö Der pofitiven und der negativen Au8- 
führungen ift die Notmendigfeit einer Interfheidung ziifchen 
der Erfheinung ımd dem. Pinge.an. fid. Die Erfcheinung 
ift, mie wir gejehen Haben, eine Vereinigung von Materie und 
gom, der in Raum und Beit wahrgenommene Gegenftand ber 
finnlihen Erfenninid. Das Ding an fi ift ein.x, ein un- 
belannte3 ' und wmerfennbares Etwas, da wir feßen müffen, 
weil e3 von dem Erfenntnisvermögen unabhängige, a’ posteriori 
wirffame Faktoren gibt. ‚Über die Beichaffenheit diefes Dinges 
an id). aber Täßt fich nichts ausmachen... Denn jeder Berfuc), 
e3 zu erfafjen, ift mit einer Unmwerbung .dver dem Erkenntnis 
vermögen zufommenden Formen, de3 Naumes und der Zeit bzw: 
der Kategorien, notwendig verbunden... Wie wir mit dem Obre 
nur hören und: mit dem Auge nur fehen fönnen, fo Zönnen 
wir. mit unferem Xerftande nur begreifen, d. h. in jeinen 
Kategorien denken, und mit unferer Sinnlichkeit nur in Raum 

3) Gelegentlih findet fi, eine Unterjcheidung von Denken und 
Erkennen, auf Grund deren dem Denken andere als anfhaulihe Ob- 
iefte zugejchrieben werben. Aber an der entfcheibenden, für bieTheorie 
ber Berftandezerfenntni3 maßgebenden Stelfe, in der tranizenden- 
talen Debultion (vgl. unten E. 67 ff.), hat Kant bas Denken in ber 
angegebenen Weije auf Anfchauliches eingefchränlt. - . -
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und geit anjhauen. Würe eine Anfchauung möglih, die von 
biefen Sormen abjtrahierte — eine intellettuelle An- 
fhauung hat Kant diefe Fiktion genannt —, danıt. würde 
eine unmittelbare Beziehung der Erkenntnis auf Dingean fid) 
ftattfinden fünnen. Ev aber bleiben wir bei unferer Erkenntnis 
ftet3 an die eigentümlichen Gefege des anjchauenden und 
denfenden und damit erfennenden Geiftes gebunden. Nennt 
man Ding an fidh alles, wovon wir feine Anfchauung haben 
fönnen, fo läßt fich von der alten Metaphyfif behaupten, daß 
fie auf Dinge an fich gerichtet gewefen und eine Cıfenntnis 
derjelben angejtrebt Habe. Die Unerfennbarfeit von Dingen .an 
ih, die anfhaufihe Natur aller Gegenftände unferes Wiffens, 
das find im Sen die Gründe, mit ‚denen Pant die Meta- 
phyfit al Wiffenfchaft beftritten Hat..... 

Aber mit diefem negativen Refultat, dad durd) eine pofitive 
Erkenntnistheorie begründet worden. ift, hat fi) Kant nicht 
begrügt. Die Eriftenz der Dinge an fi) ift von ihn aud) 
in diefer Theorie der Wiffenfchaft nicht beftritten worden, und 
die Möglichleit, daß e3 Gegenitände gibt, die überhaupt 
nit in die Formen der Ginnlichleit und de3 Verflandes ein- 
gehen, die jenfeits aller Erfahrung bleiben, will er nicht in 
Abrede ftellen. Eoliten daher anderweitige Gründe zu der An- 
nahme eines freien Willens, einer unfterblichen Eeele, eines 
allweijen und aflgütigen Lenfers unferer Gefchide führen, fo würde 
die Erfenntnistheorie gegen diefe Annahme nicht in Feld führen 
können. Nach ihren eigenen Prinzipien ift das Neid) der. erferm- 
baren, d.h.eben der in die Formen des Anfchauens und Denkens 
faßbaren Gegenftände nicht identifch mit dem Reich der überhaupt 
erijtierenden Dinge. Muß auch eine Erkenntnis der Glaubenz- 
objefte, der Dinge an fi, des. Unanfhaulichen, Überfinnlichen,, 
Tranjzendenten abgelehnt werden, fo Tanıı e& dod) nod) einen 

. anderen Hugang zu diefem. Reiche geben. Die Gefegmäßigteit 
de3 Wollens, nicht minder Hat und. für jedermann verbindlich), 
al die des Wiljens, bildet diefen Zugang. 

Unfer Wollen findet Kant beheriicht dur) ein Gittengefeß, 
welches feine Befolgung jhlechthin gebietet. Diefer Tategorifche 
Smperativ,: wie er zum Unterfchiede von alfen relativen oder 
Hopothetifchen Vorfehriften genannt wird, Fümmert fi nicht um 
den empirifhen Bufammenhang, in den mir als toollende und 
handelnde Wefen vermoben find. Cr verlangt, daß unter allen
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Umftänden, in jeder beliebigen Eituation, troß entgegenjtehender 
Neigungen oder Einwirkungen feiner Forderung entjprochen werde. 
Wie ift nun, fo fragt Kant im Anjchluß an diefe Feitjtellung, 
ein fategorifcher Smperativ möglich, wie it ed denkbar, daß die 
Gefegmäßigfeit, die alfe . Erjheinungen nad) dem Prinzip ber 
Kaufalität beherrjht, von dem Sittengefet nicht beachtet und. im 
Prinzip eine beftändige Durchbrechung. berfelben verlangt wird? 
Offenbar fjebt die Möglichkeit eines Tategorifchen Ymperativs 
und feiner Befolgung eine Unabhängigfeit von der gejeßmäßigen 
Verknüpfung nad) Uracdhe und Wirfung voraus. Ich Tann nur 
dann jederzeit da3 Gittengefeh erfüllen, wenn mein Wille frei 
it: und fomit für ihn das die Erjcheinungen beherfchende Gefek 
der Kaufalität nicht gilt. . Co gelangt Kant auf. dem Boden ber 
praftifchen Vernunft zu einem Poftulat derfelben, das die Auf- 
ftelfungen ber‘ Erfenntniötheorie ergänzt und eine pofifive Be- 
ftimmung bdeffen erlaubt, was nicht Erfdheinung if. Bu. diefer 
Annahme gefellen fi) aber.nod) die Poftulate der Unfterblichkeit 
und de3 Dafeinz .Gotte3, und fo wird auf dem Boden ber Ethik 
gerade da3 wieder erobert, wa3 für eine wiffenjchaftlidhe Meta- 
phyfit unerreichhar bleiben . mußte. Die ‚Glaubensobjelte,. das 
Tranjzendente, die Dinge an.fich, werden nicht erfannt, aber alö 
Bedingungen . der Möglichkeit fittlichen :Wollens und Handelns 
gefordert. . mi 1 

Das Nefultat diefer Eihif und. Metaphyfif it: der Primat 
der praftifhen Vernunft gegenüber der theoretifchen... Was 
diefe nicht beftimmen Tonnte, da8 wird und von jener zugänglich 
gemacht. Über die Grenzen des .Wiffens und Erfennens hinaus 
in ein realed Reich führt. Die. Forderung einer. Weltanfchauung 
für Wolfen und Handeln. . Die, neue Metaphyfif baut fi) nicht 
auf als. eine Zeitung unferes . Erfenntnisvermögens,: fondern 
al3 ein Poftulat des Begehrungsvermögeng.” Sn. diefer. Wert- 
Ihäßung der praftiichen Vernunft, : des. fittlichen Wollenz und 
de3 in ihnen und für fie begründeten Glaubens fommt auch der 
Pietismu3 zu feinem. Rechte. :Denn diefer hatte‘ ja gerade für 
da3 religiöfe Leben die Unabhängigkeit von .dogmatifchen Formeln, 
von der Betätigung de3 Verftandes oder des Erfenntniövermögens 
behauptet. Aber freilich ganz auf:fich felbjt wird .die. Religion 
von Kant nicht geftellt. Für die Gebundenheit an wilfenfchaft- 
liche .Begründungen taufht fie bei..ihm die enge Verbindung 
mit der GSittlichfeit ein. . Ein Glaubensartifel, der.fich nicht. durch
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feine Bebeutung ‚für die : Moral rechtfertigen Tieße, würde für 
Kant: eineentbehrliche. Flosfel fein. Für ein Schweigen in 
myfliichen Empfindungen, für eine reine "Srnerlichkeit religiöfer 
Stimmungen it bei ihm. fein Raum. Das .Wiffen Hat er ein- 
geihräntt,. um dem Glauben Plah zu machen, aber gegen 
eine Religion, die in die ©eheimnifje göttliher Tügung ein- 
zudringen.. verfucht, : oder ih in. efitatifchen,  vifionären oder 
[dnärmerifchen Suhänden gefällt, dat et Ni feis ablehnend 
verhalten. 

Kant Hat am Schluß feiner Kuitit der reinen. "Bermunft auf 
drei. Tragen. Hingetviefen, welche die Philofophie zu beantworten 
habe. :Diefe Stagen lauten: Was fann id) wijfen? Was 
fott ih. tun? Wa3 darf ich Hoffen? Auf die erjte diefer 
Fragen gibt die Erfenntnistheorie, die Sritif der KXeiftungen unferes 
Berjtandes und unferer. Sinnlichkeit die Antwort. Wir Zönnen 
hiermac) nur. wilfen,.tva3. zur möglichen ‚Erfahrung gehört, was 
anfchaufichen Charakter trägt, mas Erjcheinung ift. Bon Dingen 
an.fid) dagegen, die fchlehthin unerfahrbar, unanfhaulich wären, 
läßt fich Teine Grfenntniz ‚gewinnen: Auf die ‚zweite Srage 
antwortet Die Ethif ‚mit einen Hinweiß auf den. Tategorifchen 
Imperativ, der eine für alle . Vernunftwefen und für .alfe 
praftiihen „Aufgaben :derjelden. alfgemeingültige. Norm ift. Ich 
foll daS tun, was jedermann in meiner Lage zu tun hätte, 
wad ich mir ‚al3 Gefeh für alle vorftellen ‘Tann. Die dritte 
Trage aber ann nur auf Grund der. Anttvort, die. für die zweite 
gegeben wurde, erörtert und erledigt werden. . Ic darf Hoffen, 
wa3 die Möglichkeit. einer Erfüllung. de3 Gittengefeßes fordert. 
Ein.‚jenfeitige3 Leben, zur Vervolllommnung,. zum Ausgleich) 
alfer Gegenfäße und Ungeredhtigfeiten des irdifchen Dafeinz be- 
ftimmt, ;darf erwartet werden, weil die Löfung der für unfer 
Wollen beftehenden Aufgabe der praftifhen Vernunft, weil die 
Nealifierung einer Herrjhaft über die Triebe. und Leidenfchaften 
unferer tierifchen Natur, meil „die ideale ‚Derfnüpfung | eines 
tugendhaften und "zugleich. glücklichen Lebens nur. in einer 
folden Sortfegung der irdifchen. Eriftenz denkbar werden. Auc) 
aus diefer. dreifachen Frageftellung geht hervor, daß da3 Haupt= 
probfem in der. Eritifchen Philofophie da3 Broblem der Meta= 
Pag war. . 

. Die Einteilung, melde Kant von ber ‚Rhilofophie enttoirft, 
it. ‚Übrigens nicht nad). biefen Fragen, jondern nad) dem
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Begriff der Philofophie überhaupt orientiert. Philofophie und 
Mathematit werden von ihm jehon in einer vorkritiichen Schrift 
einander fcharf gegenübergeftellt. Aus der Unterfuchung über 
die Deutlichfeit der Grundfäße uf. Haben wir oben (vol. ©. 23f.) 
einige Mitteilungen darüber gebradt. Auch in der Suitil 
der reinen Vernunft wird der Begriff der Philofophie dur 
den Gegenfab zum Begriff der Mathematik verdeutlicht. Mathe 
matif, fo heißt e3 hier, ift eine Grfennini3 aus der Konftruftion 
der Begriffe in der reinen Anfdauung, Philofophie Dagegen ift 
eine Erkenntnis aus Begriffen. Dort werden die Gegenftände 
dur) Synihefe anfchaulicher Beftandteile gebildet, Hier aber 
werden fie vorgefunden und müffen zunädjft erläutert werben. 
Die Philojophie zerfältt nun in eine Propädeutif oder Sritik 
und in ein Syftem. MlS vorbereitende Wifjenfchaft hat fie 
die Leiftungsfähigfeit de3 Crfenntnisvermögens zu prüfen, ein 
Organon zu bilden, d.h. Regeln und Gefeße aufzustellen, nad) denen 
man fic) zu richten Hat, wenn anders man zu wirklichen, nicht 
bloß vermeintlichen Erfenntniffen gelangen will. Das Syftem da- 
gegen zerfällt in eine Metaphyfif und in eine empirifche 
oder angewandte Philofophie. - Von Diefen beiden Teilen Häft- 
Kant nur die Metaphyfit für echte Philofophie. Sie ift ein 
Shftem der reinen Vernunft, aljo derjenigen Erfenntniffe, die 
unabhängig von der Erfahrung gewonnen und begründet werben 
fünnen. Gie zerfällt in eine Metaphufit der Natur und in 
eine Metaphyfif der Sitten, je nadjvdem fie ihre Gegenftände 
den Erfeheinungen. des inmeren und äußeren Ginnes oder den 
Gebieten der Eittlichfeit und de3 Nechtes entninmt. "Sn feinen 
metaphyfifchen Anfangsgründen der Naturwiffenfchaft dat Kart 
den Verjuc gemacht, für die äußere Natur die Prinzipien a priori 
aufzuftelfen, während bie Metaphyfit der Sitten in ähnlicher 
Weife metaphyfifhe Anfangsgründe der Nechtfehre und ber 
Zugendlehre bringt. Zur empirifchen Philofophie, die al3 eine 
unechte bezeichnet wird, gehört die empirifche Piychologie, die 
ErperimentalpHyfif, die Chemie u.dgl. Für diefe Disziplinen will 
Kant zum Teil nicht einmal den Chrentitel Wiffenfhaft zur An- 
wendung gebracht fehen. Er erflärt, daß in jeder Einzelwifjen- 
[haft nur fo viel eigentliche Wiffenfchaft durch, Konftruftion a priori 
enthalten fei, als fi) Mathematik in ihr antreffen laffe. Piy- 
hologie und Chemie, in denen Mathematif feine Rolle fpielt, 
feien darum aud) nicht alB wirkliche Wiffenjchaften zu beiraditen.
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Dieje enge Auffafjung des Begriffs der Biffenfhaft hängt 
bei Kant unmittelbar mit dem ebenfo eng gefakten Begriff der 
Erfenntni3 zufammen. Wenn man unter einer Erlenntni3 nur 
diejenige verfteht, die fich in einem Iynihetifdhen Urteil a priori 
ausdrüden Täht, fo Tann alle rein empirifch begrimdete Ein- 
icht in Wefen -und Zufammenhang der Dinge und Vorgänge 
feine Erkenntnis und fomit aud) fein Teil der Riffenfchaft ge- 
nannt werben. Gemwiß hatte Kant für Beobachtungen und 
für das rein Tatjählihe Einn und Anerkennung. Das zeigt 
fi) namentlich bei feiner Behandlung der Anthropologie und 
der phyfiichen Geographie und findet in mancher feinen Be- 
merfung aud) außerhalb diefer Disziplinen feine volfe Beftätigung. 
Aber er war nod) immer in dem tationaliftifchen Vorurteil be- 
fangen, daß Unabhängigkeit von ver Erfahrung allein -Allgemein- 
gültiges und Nottvehdiges entftehen Iaffe, und diefe Unabhängig- 
feit von der Erfahrung wurde bei ihm zugleid) zu einer 
Abhängigkeit von dem erfennenden Subjeft oder von dem Er- 
fenninißvermögen. Dazu Tam, daß der Zuftand der Wiffen- 
[haften feiner Zeit nod) -ein fehr unvollfommener war. Die 
Seiftesmwilfenfchaften ftanden od) durdjaus am Anfang ihrer 

. Entwidelung, verfügten nur in beichränftem Make über aus- 
gebildete und anerfanıte Sorihungsmethoden und unterjchieden 
ji) nur wenig von einem fritiffofen umd zufälligen Sammeln 
und Zufammenftelfen von Beobachtungen oder BZeugniffen. Eo 
bildete er fi) denn das Seal der Wiffenfhaft nad) der Geo- 
metrie und Analyfis, nad) der Mechanik des Himmel und der 
Erde. Die Bedeutung, melde die Anwendung der Mathematit 
in der Naturwiffenicaft gewonnen hatte, wurde ihm, infolge 
diejer bejchtänften Grundlage feiner Snönktion, zu einer Forderung 
für alle Wiffenichaften. 

Und doc war gerade Kant in feiner kitchen Philofophie 
zu einer weiteren umd freieren Auffaffung ber toilfenschaftlichen 
vorhung und Erkenntnis vorgedrungen. Wenn mögliche Er- 
fahrung, wenn Griheinung im Kantifhen Sinne der einzige 
Gegenftand der Erkenntnis it, wenn Philofophie die Objefte, 
mit denen fie fi) beichäftigt, alB Tatfacdhen borfindet und fich 
zur allmählich zu einer rationafen Bearbeitung derjelben erheben 
fann umd darf, dann ift offenbar ber empiriihe Faktor von 
viel größerer Wichtigkeit für das Gebiet menjhlihen Wifjenz, 
als die Veichränkung auf eine Konftruktion a priori annehmen
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läßt. Wer’ vollends dem Verjtande: das Necht: beftreitet, eine 
intelfigible Welt - aufzubauen, , die in. der Anfchauung .gar 
nicht zu realifieren ift, der. hat im. Grunde die Ecdheu‘ vor ber 
Erfahrung völfig abgeftreift und. nur nod) in, der. Verbindung 
von Sinnlichkeit und‘ Verftand, von Anfhauung und DVegriff 
da3 Heil für die Wiffenfchaft. gefunden. Co wird und Kant 
hon Hier zu einem Sanusfopf, der, nad) ‚rüdwärts blidend, 
den Gtandpunft feiner: Zeit, vertritt und aus ihm verftanden 
werden muß, und ber, auf eine ferne Zufunft gerichtet, ein 
Anfnüpfungspunft ‚für modernes Denfen geworden if. . .



5. Raum und Ei 

Mit den Zormen der Einnlicteit, die a priori alfer An- 
[Hauung zugrunde fiegen, mit Raum und Beit bejchäftigt fic) 
die tranfzendentale Afthetil. Der Name Üfthetif wird von . 
Kant in doppelten Sinne gebraucht. Einmal bezeichnet er dag, 
a3 au wir heute noch darunter verftehen, die „Sritif des 
Gefhmad3”, die Lehre von dem, was gefällt und mißfällt. Sodann 
aber hat Kant den Namen im Anfchlug an dejfen Etymologie 
für eine Wahrnehmungswiffenfchaft überhaupt gebraudht. Der 
einfhränfende Ausdrud tranfzendental weit hierbei auf die 
Valioren a priori in unferer äußeren und inneren Wahrnehmung 
hin. Co bedeutet denn tranfzendentale Äfthetit hier eine Lehre 
bon den Formen der Wahrnehmung oder Anfhauung und 

" fließt au3 die Betrachtung der Materie, der Sinnesqualitäten, 
der Töne, Farben u. dgl., alfo des in diefen Tormen empfundenen 
Inhalts, . ln 

Kant fuht in diefem erften Hauptteil feiner Kritif der 
reinen Vernunft den Nachweis zu erbringen, dag Raum und 
Zeit nicht au3 der Erfahrung ftammen, fondern der Sinnlichkeit 
jelöft als deren eigentümliche Auffaffungsweifen de3 empirisch 
Gegebenen inhärieren. Dabei hat man fich nicht boräuftellen, 
dab Raum und Zeit als fertig ausgebildete Schemata gleichlam 
auf den in fie zu faflenden finnlihen Inhalt warten. Vielmehr 
denkt fih Kant daS. niebere Erfenntnisvermögen nur darauf 
angelegt in Raum und Zeit anzufchauen. Gie find getiffer- 
maßen die gejegmäßige Neaktion auf die affizierenden Reize, 
die noftvendige Art und Weife, wie die Anfhauung fic) vollzieht, 
die für alle Befonderheiten finnlicher Mannigfaltigfeit geltenden 
und darum bon ihnen unabhängigen Betätigungsformen der 
Sinnlichkeit felbft.. Die fertigen räumlichen umd zeitlichen Un- 
[hauungen find daher.nad) Kant al erworben, nicht. aß ar- 
geboren zu betrachten. Wie fie fich entwideln, Yäßt er unerörtert, 
ihn_interefjiert nur das allgemeine Problem ihres Wefens. 

Diejes will er durd) die Entfcheidung ztwiichen zwei Möglichkeiten 
föfen: a) Raum und geit find empirifde Begriffe, 

ANUG 146: Külpe, Kant. 2, Aufl. 4
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d. h. Begriffe, die aus der Erfahrung abftrahiert worden find, 

fo wie man etwa den Begriff der Farbe oder de3 Tones oder 

der Märme auf Grund einzelner wahrgenommener Karben, Töne 

und Temperaturen bilvet; b) fie find reine Anfdauungen 

oder Formen de3 finnfichen Erfenntnisvermögens, die, bon ber 

Erfahrung unabhängig, „im Gemüt bereit fiegen”. Kant 

fucht num durd) eine Anzahl von Argumenten nadjzumeijen, dab 

die unter a) bezeichnete Möglichkeit nicht zutrifft und ‚bie unter b) 
. angegebene den Tatjahen entjpriht.. rn den erjten Argumenten 

wird. namentlich ‚gezeigt, daß. Raum und- Beit a priori_und 

nicht a posteriori ‚find, - in..ben legten Argumenten aber ber 

Nacdjprud darauf gelegt, dab fie Anfchauungen und nicht Be 
griffe find. Wir geben im folgenden zunädjft eine Darftellung 
und Kritif der für. die Apriorität de3 Naumes al3 einer An- 
ihauungsform ‚vorgebradhten Argumente. . . Sn, 

- Nad) dem erjten Raumargument ift der.’ Raum- fein empi- 

tifcher Begriff, der von äußerer Erfahrung abftrahiert. worden 

wäre. Denn damit Empfindungen auf etwas außer uns bezogen 

oder.al3 außer- und nebeneinander vorgeftellt werden, Fönnen, 

muß Raumanfhauung bereit‘ zugrunde. liegen.:. Die äußere Er- 
fahrung ift alfo felbft erft durch fie möglich. Der Raum ift, jo 
Ian man jagen, nicht in. der Erfahrung, jondermn fie in ihm. 
. . Gegen diefed Argument ift folgendes einzuwenden: 
12.63. werden überhaupt nicht alle Empfindungen unmittel- 
bar auf etmwa3 außer uns bezogen und alö'neben- und außer- 
einander im räumlichen Sinne vorgeftellt. Vielmehr. ift dieje 
Auffafjungsweife an die Empfindungen de3 Gefichts- und des 
ZTaftfinne3 gebunden. Die Gehörd-, Gerud)3- und Gejchmad3- 
empfindungen werden nur mittelbar auf ettva3 außer un? bezogen, 
nämlich durd) die mit ifmen affoziierten Taft- oder Geficht3- 
vorftelfungen: Ihr Neben- und Außereinander ijt für die un- 
mittelbare Erfahrung fein räumliches, wie die Wahrnehmung 
eines Afforb3 oder eine zufammengejeßten Geruc)3 und Gefchmad 
ohne weiteres lehrt, Darum darf der Raum nicht: flechthin als 
die Form des äußeren inne ober der äußeren ‚Erfahrung 

bezeichnet werben, und dann: erhebt fich zugleich bie Frage, 
warım diefe Zutat unjeres Crfenntnisvermögen? bloß jenen 
beiden Einnen unmittelbar: zuteil-gemworden fei. Auf Diefe Frage 

Yaın Kant von feinem Standpunkte aus feine befriedigende 
Antwort geben... u. vi
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: 2. Nur für die eben gefchilderte mittelbare Raumbeftimmung 
gilt, daß hier die Raumborftelfung fon zugrunde liege, demnach 
borauögejegt werden müfje,. damit ‚die : Raumbeftimmung über- 
haupt ‘möglich. fei. Für die unmittelbare Raumauffaffung‘ im 
Gebiete des Taft- und Gefichtsfinnes dagegen ift das Gebunden- 
fein an die räumliche Form aud) dann. verftändlich, wenn fie 
mit den. Empfindungen diefer Sinne ‚jederzeit gegeben ift, zu 
deren Eigenfchaften gehört, wie die Tonhöhe al3 eine foldhe der 
Zonempfindungen oder die Farbe al3 eine folche. der Varben- 
empfindungen gilt. Auch ‚in diefem Falle würde nämlid, ein 
Außer- oder Nebeneinander und eine Beziehung auf einen Ort 
im Raume nit ohne Raum : möglic)- fein. Die Raumbejtim- 
mungen würben dann nicht erft dur) uns in eine an fi) raum- 
lofe Mafje von Empfindungen hineingettagen,. fondern ebenfo _ 
unmittelbar in und mit den Empfindungen vorgeftellt merden, 
wie deren Gtärke oder Qualität. : Die Annahme, daß der Raum 
ein empitifcher Begriff ift,. wäre fomit feinezweg3 ausgefchlofjen. 

3. Endlich erhebt fi) aud, für die unmittelbare Raum- 
bejtimmung "de3 Taft- und Gefichtsjinnes die trage, .wie.ed 
möglich fei, daß die Eindrüde Diefer Gimme in einer ganz 
bejtimmten, nit willfürlic) von. ung abzuändernden Form 
wahrgenommen oder. an einen beitinmten, nicht beliebig. zu 
mählenden: Drt verlegt werden. Wir müffen hiernad) : zum 
minbeften verlangen, daß eine der räumlichen Entfaltung unferer 
Sinnezeindrüde entjprechende Ordnung aud) den die Sinnlichkeit 
affizierenden Dingen zulommt, daß den fo’ gejehmäßig auf- 
tretenden Unterfchieden in den finnlichen Wirfuingen eine Gefeb- 
mäßigfeit der fie Herbotrufenden Urjachen fortefpondiert. Dieje 
Schwierigkeit hat Kant hirgend3 berüdjichtigt gefchtveige denn 
befeitigt, . > nn ct 

Das zweite Naumargument befagt, daß man fi) niemalß 
eine Borftellung davon machen fönne,: daß Tein Raum fei, 
dagegen fehr wohl. davon, daß im Raume feine Gegenftände 
angetroffen werben. Cr it alfo eine Bedingung der Möglichkeit 
der Erjcheinungen . und nicht: eine von ‚ihnen abhängende Bes 
fiimmung, fomit eine Vorftelfung a priori, Der Raum it, fo 
Tönnten wir diefe Gedanken ausführen, eine abfolut notwendige 
Anfhauung des anfchauenden Subjelts; weil er von den unferer 
Eimnlichkeit zugäniglihen Wahmehmungsinhalten überhaupt nicht 
hinweggedadht werden Tann. Ein: leerer Raum "Dagegen, ein 

4* 
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Raum ohne Gegenftände ift durdjaus denkbar. Cr tft aljo bie 

Vorauzfehung für alle Erfahrungen de3 äußeren Ginne3 und 

nicht von ihnen erjt als Merkmal abgezogen. Co fommt das 

ztöeite Argument im Grunde auf dasjelbe hinaus wie da erite. 
Nur der Ausgangspunkt ift in beiden vericieden. Während 

dort. die Unmöglichkeit einer Naumbeftimmung ohne Naum- 

anfcjauung a priori betont wird, ‚ift. hier die Notwendigfeit 

der Raumanfchauung als folche, unabhängig von ihrer Be 

nußung zu einzelnen räumlichen Beftimmungen, der Nerv des 

Beweifes. m. erjten Argument wird uns gejagt: die Naum- 

beftimmung gefeieht nur auf: Grund einer fCjon. a.priori ge 

gebenen Raumborftellung; hier. wird erflärt: eine Antvendung 

unferer Raumanfhauung auf Gegenftände ift gar nicht erforder- 

ch, wir Zönnen fie auch ohne. folhe Haben, in uns tragen. 

Beides: aber, der Nachweis einer Abhängigkeit aller Naum- 

beftimmung von einer borauszufegenden Naumanfhauung und 

der Nacjiweis. einer felbftändig für fich bejtehenden, jich felbit 
genügenden Raumanfhauung, "dient dem gleichen Bived, bie 
Apriorität des Raumes als einer Anfchauungsform fiherzuftellen. 
.. .‚Yud)'.dies Argument ift jedoch) faum Haltbar, wie fi) aus 

folgenden Einwänden ergibt: ge a 
: 1. Gegen da3:erjte Argument haben wir Hauptfächlich geltend 
germacht, dag eine NRaumbeftimmung nit nur eine Raum- 
anfcharung überhaupt, fondern ganz beftimmte Anläffe empirifcher 
Art vorauzfegt, die ein Verlegen an Orte oder eine'gefeßmähige 
Geftaltwahrnehmung ermöglichen. Nicht frei und felbftändig, 
fondern.an die Erfahrung gebunden. find wir, menn wir nur 
beftimmte Sinnezeindrüde räumlich unmittelbar auffafjen, wenn 
wir dem Tifh und dem Stuhl, den Geftirnen:und: den Tieren 
‘befondere Formen - beilegen und bejtimmte Lagen anmweifen, 
Damit. ann der. Umftand nicht in Widerjprucd) ‚geraten, daß 
wir beliebige. $ormen und Otter und: borftellen fünnen. Der 
von der Erfahrung unabhängige Gebraud, der Raumvorflellung 

ift nur eine :der vielen Leiftungen unferer Einbifdungsftaft. Cs 
ift aber nicht richtig, daß mir dabei den Raum völlig ifolieren, 
von. allem Suhalt Yoslöfen - fönnen.. Den leeren Raum, die 

bloße Form des Nebeneinander, der Entfemung, der ©eftalt, 

fönnen wir uns ebenfowenig vorftellen, wie raumlofe Farben - 
und. Helfigfeiten oder Tafteindrüde. Denken jedoch können mir. 

beides, das. eine fo gut. tvie. dad andere. A ein empirifcher
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Begriff läßt fich daher der. Raum als. folcher viel leichter vei- 
fteden, denn als eine Anfchauung a priori. . 
. 2. Da die unmittelbare Naumanjhauung auf zwei Sinne 
beichräntt ift, fo gibt e3 auch, raumfofe Vorftellungen. Ein 
een, ba3 bloß röche, Hätte Feine Raumanfchauung. Die Stlänge 
eines Orchefter3 find nicht breiter oder länger, al3 die eines 
Klavierd. Von der Notwendigkeit einer auf fich feldft gejtelften 
Raumanjhauung Tönnte ‚daher bei einem ohne Gefichtd- und 
Zaftfinn ° geborenen Sndividuum gar nicht geredet werben: 
Außerdem muß gegenüber der in allen diefen Argumenten herr- 
Ihenden Annahme einer einheitlichen und in fich homogenen 
‚Raumanfchauung darauf Hingewiefen werben, dak bie Sleid- . 
artigfeit de3 Gefichts- und Taftraumes im ganzen feines- 
mweg3 feitfteht. C3 gibt Piychologen, die die ‚räumliche Be- 
Ihaffendeit der Tafleindrüde nur al etwas dem Gefichtsraum 
Analoges, al ein. Quafiräumliches betrachten. Dann würde 
„Die“ Form „de3" äußeren Einnes auf einen ber äußeren 
Einne beichränkt fein und nur mittelbar für die anderen gelten. 
Wenn die Unterfcheidung de3 Teeren und des erfüllten Raumes 
Tediglih auf diefer Zorm beruhte, fo müßte fie hiernad) dem 
Vlmdgeborenen überhaupt unmöglich fein. Tatfächlic) aber Fanıı 
ein folder Geometrie und Naturwiffenschajt lernen, veritehen 
und treiben. : 

3.. Dab die Naturwoifjenfchaft ihren Gegenftänden räumliche 
Eigenfaften und Beziehungen zufchreibt, ‚beruht darauf, daß 
diefe zu dem von ums unabhängig Gegebenen gehören, das 
eine.duch da3 Individuum nicht wilffürlih) zu beeinfluffende 
Gejegmäßigfeit aufmeiit. Dabei wird duch Meffung und Be- 
rechnung Dafür gejorgt, daß unfere Raumbvorftellung feinen 
modifizierenden Einfluß auf die objektive Raumbeitimmung 
gewinnt, daß aljo die zahlreihen Täufchungen, denen wir bei 
der unmittelbaren räumlichen Auffaffung unterliegen, nicht auf 
die Objekte der Naturerfennini3 übertragen werden. Daraus 
ergibt fi) die Unterfcheidung eines jubjeftiven und .einez 
objektiven Raumes und die Einficht, daß unjere fubjeftive 
Raumporftellung mit Eigentümlichkeiten individueller Art behaftet 
it, die ihre Bedeutung für eine allgemeingültige und notmen- 
dige Raumbeftimmung mejentlic, einfchränfen. Märe der Raum 
lediglich eine Sorm unferer Sinnlichkeit, fo würde die Möglich- 
feit einer Geometrie ebenfowenig berftändlich fein, wie diejenige
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einer Nakuriviffenfchaft. Denn die bloße Tatjache, dab ein 
Raumcjarakter zu dem. urfprünglichen Gigenfchaften . unjerer 
Anschauung gehört, begründet nod) feine allgemeingültige Raum- 
twiffenichaft. (vgl. ©.787.). 

- Die, anderen beiden Argumente een, tie (Jon bemerkt, 
darauf aus, . die anfhauliche Natur des Raumes darzufun. und 
ihn. dadurch von. ben Begriffen. abzurüden.. Co ftellt das 
dritte Argument feit,..daß man. fih nur einen einzigen 
Raum 'vorftellen fünne, die. vielen. Räume bloß Teile eines und 
desfelben - Raumes feien, und. daß. diefe Teile ihm nicht .vorher- 
gingen, fondern ‚nur aß in. ihm enthalten gedacht werden 
fönnten: Der allgemeine. Begriff von Räumen beruhe fomit 
nur..auf Einfchränfungen. ° Alle geometrifhen Gäße . würden 
darum auch ‚nicht. aus. allgemeinen Begtiffen, jondern aus der 
Anfgauung abgeleitet. .: . 

Diefem Megument gegenüber Gaben wir auf folgendes Hinzu 
meifen: 

1. ©. richtig e3 it, daß der. allumfafjende Kaum fih zu den 
einzelnen. Näumen. nicht. verhält, wie ein Begriff zu feinen 
Eremplaren oder ein Gattungsbegriff zu feinen Arten, fo folgt 
daraus. hier nur,. daß.:diefer allumfafjende Raum ‚zur Wahr- 
nehmung, „genauer. zur Gefihtswahrnehmung, al3 eine Be- 
ftimmtheit derfelben gehört. Dagegen fannı daraus nicht gefchloffen 
werden, daß diefe. Beftimmtheit. von. der Erfahrung mrabhängig 
in dem finnliden Exrkenninisvermögen jclechthin begründet fei. 
Denn gerade die Tatjache, daß es fich Hier um eine fpezififche 
Sefihtswahrneimung. oder »vorftelfung Handelt, zeigt uns, daß 
von einer: allgemeinen Sorm: de3 äußeren Ginne3 dabei ‚über- 
haupt nicht die Rebe fein Tann. Anderjeits ft die Hier bezeid)- 
nete Cigentümlichfeit der -optifhen Raumauffaffung: durchaus zu 
dem ©egebenen, .Borgefundenen zu rechnen, Das eine. ähnliche 
jubjeftiv-objeftive Natur verrät, wie. fie ven. Farben,:den Tönen 
und anderen Beftandteilen unferer Sinneswahrmegmung allgemein 
zugejtanden mird.. . 

- 2... Daneben darf man nicht überfehen, af e fer. wohl 
auc) einen Begriff. vom NRaume geben fann, der nicht auf 
Einfhränfungen .dver Raumanfchauung beruft. "Benm von be- 
jonderen Eigentümfichfeiten. unferer Raumanfhauung, wenn bon 
einer beitimmten Größe oder Geftalt eines Raumes abgefehen 
wird, fo Fanır. dasjenige; tva3 als Naumtmert nod). übrig bleibt,
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jeht wohlden Namen eines Raumbegriffes für fid) in Anfpruch 
nehmen. Wird etiva der Naum.als eine Mannigfaltigfeit von 
drei Dimenfionen definiert, fo ift damit ein: Raumbegtiff auf- 
geftelt, der mit unferer Raumanjchauung nicht iventifch it. Im 
der Tat. mird man, tie fi) au im folgenden zeigen wird; 
zwilhen Raummahnehmung, . Raumvoritelfung, Raumbegriff, 
wilden einem empfundenen, in der Erinnerung oder Rhantafie 
bergegenmwärtigten. und einem. gedachten Raum .zu unterfcheiden 
haben.. Daraus .geht.hervor, daß .eine.fo einfache Dizjunktion; 
wie fie Kant. ziwifchen Anfchauung und Begriff, zmifchen a priori 
und a posteriori durchgeführt hat,.nicht genügt: . . :: 

.3. Dah endlich) die geometrifchen Eäße des .Cuffid nicht aus 
alfgemeinen Begriffen, fondern aus der Anfchauung .abgeleitet 
werben, Tann: man. zugeben,. ohne damit die Unmöglichfeit. eines 
Raumbegriffes .jelbftändiger,. von.:dem anfchaufichen Charakter 
de3 Raumes „unabhängiger Art. anerkennen zu müffen. ° Eeitdent 
eine Nicht-Euflidifche Geometrie.eriftiert, gibt e3 geometrifche 
Eäge, die nicht au3 unferer optifchen Raumanfchauung abgeleitet 
werden. .: : . .. Lu nd 

-, 2a3 vierte Naumargument. erffärt,. daß..der Raum ‘als 
eine unendliche gegebene Größe vorgeftellt. werde. Sein 
Begriff Füntte nun aber fo’ gedacht werden, als. ob er eine 
unendliche Menge von Vorftellungen in fich enthielte. Demnad) 
it die urfprüngliche Vorjtellung vom Raum eine. Unjdhauung 
a.prioi. . 0... . lei 
- Die Kritik Diefes Arguments hat namentlich) folgendes Herbor- 
zubeben! 0 Von. tn 

1.48 eine unendliche gegebene Größe Tann‘ der Raum nicht 
angejhaut werden. Jede Raumanfchauung ift als folche begrenzt 
und jomit- endlid.. Gegeben find :uns immer nur Räume, 
nicht aber der alle in fich -[chliegende Raum. überhaupt. Der 
unendlihe Raum ift.feine vorgefundene Tatfache, die von. uns 
in jedem. Rahrnehmungsmoment . angetroffen werben. fönnte, 
jonbern eine aus. vielen. einzelnen Beobachtungen. gezogene 
Schlüßfolgerung,. ein Gedanfe, eine Forderung. ..C3 ift dadurd 
m..a.B. nur zum Ausdrud gebracht, daß mir. uns jenfeit3 alfer 
einen bejtimmten Saum begrenzenden Slächen immer twieder 
Räumliche vorftellen. fönnen, und daß alle biöherigen Berfuche, 
die Größen. und Entfernungen des Weltenraumes abzumeffen, 
fein befinitives Ziel gefunden haben. Die anfhaulidhe Natur
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de3 Naumes Tarın daher gerade dur dad Merkmal. der Un 
enblichfeit nicht nachgemwiefen werden. 

2. Daß aber der Raum eine unendliche Menge von Qore 
ftelfungen in fi) enthält, hat mit feiner Unendlichfeit nichts zu 
tun. Denn jeder endlihe NRaumteil fanrı infolge feiner ftetigen 
Eritredung nad) alfen Richtungen ohne angebbare Grenze zer- 
legt und geteilt werden. Anderjeit3 führt uns dieje Betrachtung 
nur zu der Bemerkung ‚zurüd, welche jchon in dem dritten 
Raumargument enthalten war. . Wir brauchen darum nicht 
wieder darauf einzugehen. 
Außer diefen Raumargumenten hat Kant nod) auf zweierlei 

Gejihtöpunfte Hingeiviefen, die zu dem gleichen Refultat eines 
Nachweifes feiner anfchaulihen und apriorifhen Natur führen 
folfen. Erjtlich erwähnt er, daß die Unterfhiede der rechten 
und der linfen Hand fi) nicht ‚begrifflih, fondern nur an- 
Thaulich verftehen Iaffen. Daß ein Gegenjtand dem anderen 
volffommen gleich fein und doch nicht mit ihm zur Dedung 
gebracht werden Tönne, zeige die nicht begriffliche Natur des 
Raumes. Wir brauchen demgegenüber nur zu befonen, ta 
wir bereit3 oben bemerkt Haben. Wenn der Raum fomwoBt 
AUnfhauung ald auch Begriff ift, fo wird ohne meiteres 
Har, daß der Hinweis auf anjchauliche Eigentümlichleiten des 
Raumes gegen die Möglichkeit eines Naumbegriffes nichts be- 
weifen fan. . 

Wichtiger ift der andere, bon Sant al3 tranfzendentale 
Erörterung "gebrachte Sefichtspuntt, nämlih die. Tatfadhe 
der Geometrie al einer ignthetiiche Urteile a priori bildenden 
Wiffenihaft. Die Möglichkeit einer folchen Wiffenfchaft fegt nad) 
Kant die Unabhängigkeit von der Erfahrung, die im Erfenntnis- 
vermögen murzelnde Natur .ihre3 Gegenftandes und zugleich den 
anfchaulichen Charafter dezjelben voraus. Penn aus bloßen 
Begriffen läßt fi, tie die formale Logik zeigt, nur folgern, 
was in ihnen fchon enthalten if. Nur analytifche nicht fyn« 
thetifche Urteile werden mit Hilfe von reinen Begriffen möglich. 
Anderjeit3 Tanıı der Erfahrungscharakter des Raumes nicht zu- 
gejtanden werden, weil jonjt die Alfgemeingüftigfeit und Not« 
mwendigfeit der geometrifchen ‚Cäbe unverfländlid” wären. Gibt 
e3 aljo eine Geometrie, Die fynthetifche Urteile a priori enthält, 
fo muß ihr Gegenftand ein anfchaulicher und von der Crfahrung 
unabhängiger fein.
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Aber auc) dies Argument wird beftritten werden müffen: 
- 1. Die Notwendigkeit und Allgemeingültigfeit wifjenfchaftlicher 
Erfenninifje darf durchaus nicht ohne weiteres auf die fubjeftive 
Natur der in diefen Erfenntniffen enthaltenen Saktoren oder 
Gegenftände gegründet werben. Denn mas bürgt una dafür, 
daß diefe Cubjeltivität nicht eine individuell befchräntte ift, aljo 
die Unterjchiede aufweilt, welche in der Piychologie al3 perfün- 
lie Differenzen bezeichnet werden? Co gut dieje Iekteren in 
der qualitativen Natur der Empfindungen eine allgemein. zus 
geftandene Rolle fpielen (man denfe nur an die Unterfchiede 
der Sarbentüchtigfeit, der Geruchzichärfe, de3 mufifalifchen Ge- 
hör), fo gut Zönnen fie fi) aud) in bezug auf die räumlichen 
Eigenfaften und Beziehungen der Ginneseindrüde geltend 
maden. Hält man fie hier für ausgefchloffen, was nach der 
Tinhologie der Naumanfhauung nicht geftattet ift, fo muß 
dafür ein befonderer Nachweis geführt werden, den Kant jeden- 
falß nicht erbracht hat. Eine Notwendigleit für mid) 
braudt nicht eine Notwendigkeit für jedermann zu 
fein. Daß in und „ein Vermögen a priori anzufhauen” Yiegt, 
beweift nod nicht, daß „diefe fubjektive Bedingung der Korm . 
nach” „zugleich die allgemeine ($. h. für alle in gleicher Weife 
geltende) Bedingung a priori”. ift, unter ber allein. ein geo- 
metrifched Gebilde möglich wird. nn 

2. Der empirische Urjprung der. Raumanfhauung würde eine 
Wiffenichaft von derfelben, die fonthetifche Urteile a priori ent- 
hielte, nicht auzjchließen. Man brauchte nur anzunehmen, ‚daß 
die Raumbeftimmungen. von dem in der Wahrnehmung damit 
verbundenen Jnhalt gefondert umd. zu felbftändigen, an die 
Eigenjchaften und Beziehungen in der Erfahrung nicht gebun- 
denen SKonftruftionen benußt werden fünnen. Schon Hobbes 
hatte Darauf aufmerfiam gemacht, daß der Unterfdjied zmwifchen 
einer mathematifhen und empirifchen Wiffenfchaft darauf berube, 
dag jene mit felbitgefhaffenen, diefe mit vorgefundenen 
Objekten zu tum Habe. Dort Fan darum gänzlich davon ab- 

“gejehen werden, ob e3 foldie Gegenftände in Zonfreter oder 
 abitrafter Form tirflih gibt, wie fie von der betreffenden 
Wilfenfchaft angenommen und behandelt werden. Co kommt 
eine Konftruftion a priori audy bei Gegenftänden bor, bie 
urjprünglic au der Erfahrung ftammen, fofern nuc ihre wijjen- 
Ihaftlihe Veitimmung im übrigen von der Beftätigung durch
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die: Beobachtung umb. von. der Vergfeichung mit dem in. ber 

Wahrnehmung Gegebenen!: unabhängig. durchgeführt wird. .Die 

Raumformen der Geometrie find .felbitgeichaffene Objelte ‚und 

fönnen‘e3'fein, troßdem der.Raum als eine borgefundene Tat- 

face unferer Anfjauung zu gelten hat. Wenn mın Kant zum 

Schluß . feiner. Erörterungen. über . den Raum fagt: teder ab- 

fofute nod) relative Beftimmungen können ‚vor; bem Dafein ber 

Dinge, .welhen fie zufommen, mithin a priori angejchaut werben, 

fo. ift..darauf zu erwidern, daß Naumbeltimmungen nicht vor 

dem Dafein der Dinge, meldhen.jie zufommen,: angefhaut 

werden. Wenn‘ aber. im Naume, unabhängig vonder Cr- 

Tahrung, . Tonftruiert werden Tann, fo- bedeutet da3 nichts, was 
für: die erflufive Subjeftivität der. Naumanfhauung..in Betradt 

fäme. . Der Künftler, der a priori:it Farben oder. Tönen. oder 

Worten! feiire Gebilde Tonftruiert, ift ja aud) Tein Beweis für 

die .Apriorität. der Farben, Töne und Worte. . Ebenfo..gibt .es, 

wie. die..mathematifhe Behandlung von. Farben und Tönen 

gezeigt ‚hat, nicht nur eine-Mathematif des Raumes: . .: 

. Kant macht gegen. die hier von-und und im. wejentlichen 

.[hon von Leibniz vertretene Anficht, geltend, daß fich Hiernad) 

die angewandte Mathematik nicht verftehen laffe,. weil nicht 

einzufehen.:fei, wie .fubjeftiv. Tonfttuierte Gebilde. auch. in Der 

Wirkfichfeit eine Rolle fpielen. follen. : Aber:gerade wenn die 

Elemente diefer Konftruftionen der Wirflichfeit. entftammen, wird 

diefe Übereinftimmung, : wo fie, ftattfindet, ‚durchaus begreiflid) 

fein... Denn die. Anwendung der Mathematif auf die: Wirklichkeit 
ift ja nur da:ohne meiteres möglich, ‘wo. den. fonftruierten 
Gebilden ‚gleichende in der Wirklichkeit gegeben find. Übrigens 
hat die fogenannte Metageometrie. eine Lobatihemwsfi,, Nie: 
mann u.a. gelehrt, daß der Anfchauungsraum nicht mit dem 
realer Raume. zufammenzufalfen...braudht,. und ‚daher auch .die 
Anwendung der gewöhnlichen, für: unferen Anfchauungsraum 
geltenden Geometrie nicht über alle: Zweifel erhaben ijt. . Wenn 
die: Frage aufgeworfen werden Tann, .ob zwei ‚Parallelen im 
realen. Raume fid) nicht doch [chlieklic) fejneiden, ‘oder ob ein 
reale3 Dreied nicht eine Winfeljumme von! mehr. oder. weniger 

al zwei Rechten habe, ‚fo ift jchon in. diefer Frage die -apo- 

diktifhe Gemwißheit der angewandten. Mathematik. .aufgehoben. 

Die moderne .Entividelung.der Geometrie hat fomit gerade eine 
der 'wichtigften Gtüen ber Kantifchen Lehre, ‚die jelbftverftänd-
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Tiche Gültigkeit der Eullidifhen Geometrie für, Die Natur, unter 
graben... Außerdem muß :aucd) hier wieder. darauf Hingemwiefen 
werden, daf .der Anfchauungsraum nicht fchlechthin-der Raum 
der Geometrie und Naturtiffenfchaft.. ft. --Sonft müßten aud) 
alle. Täufchungen, perjpeltivijchen Beränderungen und fonftigen 
fubjeltiven Einflüffe in diefen Raum, übergehen. .: : 

Die analoge Betrachtung über die. Zeit fanıı nad) diefer aus“ 
führlihen Würdigung von Kants NRaumlehre, erheblich. fürzer 
ausfallen. Die Argumente, die- für die anfhaulihe Natur und 
bie Apriorität. der Zeit ‚vorgebracdht merben,. find den Raums 
argumenten ganz entjprechend. gebaut, "und gegen. fie. gelten 
ähnliche Einwände, mie gegen .die Raumargumente. - 

“ Do3 erfte Beitargument behauptet, daß.das Bugleichjein ober 
Aufeinanderfolgen nicht in. die Wahmehmung -Tommen würde, 
wenn. die Borftelfung der ‚Beit -nidht a priori. zugrunde läge. 
Gewiß ift nun die. Zeitlichfeit eine allgemeine Beitimmung 
alfer unferer Wahrnehmungen, nicht ‚bloß "Derjenigen. unferes 
inneren Sinne, wie Kant gelegentlich angerommen hat. Darum 
find ‚natürlid) Gtleichzeitigfeit und .Ungleichzeitigfeit nicht ohne 
Zeit denkbar.. Aber fie find Beltimmungen nicht: etwa der Beit 
jelbit, . fondern : der Zeitinhalte, deren .Drbnung fie angeben. 
Und diefe Ordnung ift. wiederum ‚nicht etwa a priori gefcheffen 
ober hergeftellt, ‘ jondern gegeben, vorgefunden, erfahren. Die 
von dem erfahrenen. Subjelt und feinem Erfenntnisvermögen 
unabhängig : beftehende. Zeitordnuing weift jomit ‚ebenfalls. auf 
einen empirischen Tatbeitand Hin. “. : 

Nach) dem zweiten. Beitargument Tann man die geit nicht 
aufheben, dagegen. feht wohl die .Erfcheinungen aus der’ Zeit 
wegnehmen. Sr der Zeit .alfein ift alle Wirflichfeit der Er- 
[heinungen möglich... Aud, hier muß gejagt werden, daß fich 
eine Zeit für ich genommen, gar nicht” vorftellen, fordern nur 
denfen läßt. Sehen wir von allem Zeitinhalt ab, fo fan man 
zwar'nocd). einen abftratten Begriff, ‚nicht. aber. eitons Anfchaulic- 
Mögliches -zurücdbehalten. Daß ‚aber alle Wirkichfeit der Er 
[deinung eine zeitliche Wirffichfeit ift,-begründet Feine Apriorität 
im . Kantifchen : Sinne. Denn dies. ift: aud) .dann. .der Fall, 
wenn die Zeitlichkeit zu. den. allgemeinen. Gigenjönften ‚aller 
Wirklichteit gehört. : - 
° Dad. dritte Argument fucht au). für die. geit” den” al» 
fGaulihen Charakter -ficherzuftellen, indem. e3 verfchiedene Zeiten
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al3 Zeile ebenderfelben Zeit bezeichnet. Auc; Hier Fönnen wir 
dies Guthaltenfein von Beitteilen in einer umfafjenden Zeit zu- 
geben, ohne damit den erfiufiven Anfchauungscharakter der Zeit 
oder gar die Apriorität al3 GSubjeltivität behaupten zu müffen. 

Wenn endlid im vierten Argument auch die Zeit al3 eine 
unendliche gegebene Größe bezeichnet wird, deren Teile nur 
durch Einfchränfung beftimmt vorgeftellt werden Fünnen, fo it 
wiederum darauf. hinzuweifen, daß eine unendliche Zeit fein 
Tatbeftand der Anfhauung, fondern der Ausdrud dafür ift, dab 
unfere Beitphantafie durch Feine definitive Grenze an ihrer Be- 
tätigung gehindert werden fann. 

Auch bei der Zeit Hat Kant auf die ‚ariomatifche Natur 
gewiffer allgemeiner Zeiturteile und auf die Notwendigfeit und 
Allgemeingültigfeit der reinen Bemegungälehre Hingewiefen. Da- 
mit follte die Apriorität und der Anfchauungscharafter der Zeit 
ebenfalls fichergeftellt werben. Aber diefer Verjuch. verfagt hier 
gerade jo, wie beim Raume. Der Cab, daß verjchiedene Zeiten 
nicht zugleich fein können, Diefes Beitariom ift, wie Wundt 
treffend bemerft Hat, eine Tautologie, die nicht? anderes befagt, 
al3 daß verfchiedene Zeiten verfchiedene Zeiten find. .Bedeutung3- 
voller wäre der Eat, ‚daß die Zeit nicht umkehrbar. it, ein 
Cat, der für alfe Entwidelung in der Zeit von enticheidender 
Wichtigkeit if. Aber gerade diefer Sat ift zmeifellod empirifcher 
Natur, und a priori würde e3 und nicht fonderlich fchwer falten, 
das Frühere zum Späteren und das Spätere zum rüheren zu 
machen. Die reine Bemwegungslehre aber, die von der Ge- 
Thmwindigfeit und Beichleunigung Handelt und Bemwegungsglei- 
ungen für. materielle Punkte unter der Herrfchaft bejtimmt 
gerichteter Sträfte aufjtellt,. bemeift ebenfowenig die Apriorität 
der Zeitanfhauung im Kantifchen Sinne, wie die Geometrie 
nad) unferen früheren Bemerkungen die Apriorität der Raum- 
anfchauung. 

Die tiefgehende Folgerung, welhe Kant aus feiner L2ehre 
von Raum und Zeit: zieht, ift der Ca, daß fie feine Be- 
fimmungen der Dinge an fich felbft, fondern bloß fub- 
jeftive Bedingungen unferer Anfchauung, Sormen der Sinnlich- 
feit find. Wie Die Dinge ohne Raum und geit beihaffen find, 
wiffen wir nicht und fönnen wir uns nad) der Natur unjeres 
finnfichen Erfenntnisvermögens aud) gar nidt borftellen. Die 
räumlich-zeitliche Welt ift demnach) unfere Welt, weil Raum



Tranfzendentale Sbealität und. empirische Realität. 61 

und Zeit al3 wejentlihe Beftimmungen diefer Welt nur idealer, 
nicht realer ‚Natur find. Sie gehören zu unferer Vorftellung 
von ber Melt, nicht zu diefer felbft. Troß diefer tranfzen- 
dentalen Shealität haben fie eine empirifche Realität, weil 
fie alfen Erfcheinungen notwendig zulommen. Go wenig wir 
au unferer Haut heraus Tönnen, fo wenig fönnen mir bie 
Dinge ander wahrnehmen, al in den ormen: Raum und 
Zeit. Wußenwelt und Junenwelt find diefen Yormen unter- 
morfen; wir erfennen aud) uns felbft nicht, wie wir unabhängig 
von der Beichaffenheit und Leiftung unferes Erfenntnisvermögens 
wären, fondern bloß fo, wie wir und erfcheinen... 

Die tranfzendentale Äfthetif hat von Stant3 bebeutenderen 
Nachjfolgern nur Schopenhauer einfach angenommen.. Aber in 
feiner Auffaffung wird die Welt der Erfcheinungen, die räumlich; 
zeitfiche Welt zu einer Schein- und Traummelt, was fie nad) 
Kant3 ausprüdlicher ErHärung. nicht fein: follte.:..In.der Er- 
fcheinung werben, wie diefer fagt, jederzeit die Objekte, ja felbit 
die Beichaffenheiten, die wir ihnen beilegen, al etwas wirklid) 
Gegebene3 angefehen. Nur die Abhängigkeit diefer Beihaffen- 
heiten von der Anfchauungsart des Cubjelte3 läßt denfjelben 
Gegenftand al Erfeheinung und al3 Ding an fich unterfcheiden. 
„a3 gar nicht am Objekte an fich felbit, jederzeit aber im 
Verhältniffe desfelben zum Cubjelt anzutreffen und von Der 
Vorftellung de3 erfteren ungertrennlich it, ift Erfheinung, und 
fo werden die Wrädifate des Raumes und der Zeit mit Necht 
den Gegenftänden der Sinne als foldhen beigelegt, und hierin 
ift fein Echein.” Nur wenn man den Pingen an fich die 
Nöte oder die Ausdehnung oder die Zeitdauer zujprädhe, würde 
Schein entjtehen. . 

Auch nachher hat man die Apriorität de3 Raumes und der 
Zeit im Sinne ber Cubjeftivität vertreten. Aber infofern die 
Kenntnis beftimmter Lagen, Entfernungen und Größen als eine 
empitifch erworbene galt und dabei den NRichtungsunterichieden 
und Abftänden, Zurz der räumlichen und zeitfichen Ordnung 
eine objektive Gejekmäßigfeit gegenübergeftellt wurde, ift der 
Kantifhe Standpunkt des ftrengen Phänomenalismus tatjächlic) 
aufgegeben morben. . 

3 Hat auch nidht an Verfuchen gefehlt, auß der tranfzen- 
dentalen Sithetit die Beziehung auf das Cubjelt, auf das 
Erfenntnisvermögen völfig Hinwegzuinterpretieren. Naum und
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Beit feien nicht Anfchauungsweifen, ;nicht fubjeftive Bedingungen 
der finnlichen Erkenntnis, fondern:nur Vorausfegungen gegebener 
Erfahrung, deren Herkunft nicht in Betracht Tomme. Bei den 
zahlreichen, ‚gar nicht  mißzuverftehenden Hußerungen Kants, 
die die Apriorität al Subjeftivität beftimmen, ‚bringt man’ burd) 
Diefe.Auzfcheidung zweifellos authentifher Gedanken die. Kantifche 
Lehre: um eine. ihrer ;folgenfchiwerften ‚Eigentümlichfeiten. “Die 
Lehre von-.der Unerfennbarfeit der. Dinge, wie fie an fid) find, 
der: Phänomenalismus beruht ja.bei Kant. auf Diefer Deutung 
der Apriorität von Anfhauungsformen und Stategorien. Bei der 
Wichtigkeit diefes. Gefichtöpumftes wird e3 zwedmäßig fein, auf 
die: mit: der -Apriorität. zufammenhängenden Fragen. in einem 
befonderen Abjchnitt einzugehen. Worher wollen -mwir jedoch nod) 
die‘.analogen Ausführungen über die Verftandezerfenninis dar- 
legen, um im Zufammenhange mit diefen eine allgemeine Stritif 
de3 Phänomenalismus. geben zu Tönnen. .. . 
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Wenn ich angeficht3 eines. beftimmten Creignifjes den : Cat 
ausjpreche: die -Sonne erwärmt den ‚Stein, fo ijt diefer "Cat 
fein einfacher Ausdrud für-da3 in der Wahmehmung Gegebene. 
Mag ich die Sonne al Teuchtende Scheibe und den Gtein: al3 
eitva3 Graue3, :Nundes, Hartes und die wachfende Wärme durch) 
wiederholtes Betaften mit der Hand ‚wahrgenommen haben — 
der Zufammenhang, welcher ziijchen :diefen -Bejtandteilen -firn- 
licher Erfahrung hergeftellt worden ift, indem ‚die Sonne‘ als 
die Urjache der Criwärmung. bezeichnet wird, Fan durch -die 
Wahrnehmung :alfein nicht erklärt werben. „Denn. diefe liefert 
und zart Empfindungen in jener äußeren Beziehung, .--iwie fie 
das ‚räumliche Nebeneinander oder das zeitliche ‚Nacheinander - 
darftellen.-- Für die Verurfadung aber Haben wir feinen Sinn, 
und bie zeitliche Folge enthält an fich nichts von einer 'Taufalen 
Verfnüpfung. Da nun unfere Erfenntnifje viele Beftimmungen 
enthalten, die in der finnfichen Anfhauung al3 folder nicht an- 
getroffen werden, ‘jo haben wir eine weitere, eigentlich fynthetifche, 
innere Veziedungen der. Sinnesdata und ihrer taumzeitlichen - 
Eigenjhaften und Verhältniffe Herftellende Exrfenntnistätigfeit an- 
zunehmen, die von-Kant unter dem Namen de3 Verftandes 
bzw. :deö Denkens behandelt wird. Die Wilfenfhaft von den 
Sunftionen a. priori: diejes Höheren: Erfenntnisvermögens heißt 
tranfzendentale Logik. et u 
. Mit diefem Namen. wird darauf -hingemwiefen, daß nicht- die 
gewöhnliche, von den Begriffen, Urteilen, Schlüffen und Methoden 
handelnde Logik gemeint if. Diefe bezieht fi nur auf die 
Verbindung don Begriffen, aljo Denfgebilden untereinander, 
Sie wird darum aud) formale Logif genannt. Die gedachten 
Objekte der Wirklichkeit des Bewußtjeins, wie 3.8. die Sinnes- 
inhafte, oder die ber realen, 3. ©: von der Naturtoiffenfchaft 
beftimmten Welt haben für fie ebenfowenig eine Bedeutung, 
wie für die Mathematik. Die tranfzendentale Logik aber folt 
gerade bie Veltimmungen folder Objekte, fomeit fie a Priori, 
unabhängig von der Erfahrung möglic) find, behandeln. ZU
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In jenem Eabe, den wir zum Ausgangspunfte genommen haben, 
ift die Verknüpfung von Urfache und Wirkung, die Kaufalität, nicht 
die einzige derartige Beftimmung unfere® Verftandes. Sndem 
Sonne und Stein als Objekte betrachtet erben, zwifchen denen 
ein Wirkungszufammenhang befteht, werden fie auch fchon über die 
einfache Anfhauung hinaus in eigentümlicher Weife charakterifiert. 
Wir bleiben nicht bei den gegebenen Ginnesinhalten und ihrer raum- 

zeitlichen Beziehung ftehen, fondern jchreiten zu dent Gedanken 
eine3 jelbftändigen, handelnden oder Ieidenden Wefens, deifen Ein- 
twirfungen wir erfahren, fort. Die Eonne, wie fie der Aftronom 

“ befchreibt, ift mit der Teuchtenden Scheibe, die wir bei flüchtigen 
Bid auf fie wahrnehmen, nicht identifch, und der Stein des 
Mineralogen unterfcheidet fich ebenfo, wie die Temperatur 
erhöhung, die wir etwa mit Hilfe eines Thermometers feftftellen, 
von den Ginnesempfindungen oder »voritellungen, die wir biefen 
Objekten verdanfen. Man Ianrı geradezu behaupten, daß die 
Beziehung unferer Empfindung oder Wahrnehmung auf Objelte 
im Raume mur durch eine gemwiffe Betätigung de3 Verjtandes 
möglid) ift. Wenn wir von einer Sonne und vielen Steinen, 
wenn ir von einem realen Vorgange im Gegenfab zu einem 
bloß eingebildeten reden und den Bufammenhang -zwifchen der 
Erwärmung de3 Steine und der Einwirkung der Sonne als 
einennotmwendigen, nicht bloß als einen wirklichen oder mög- 
lichen bezeichnen, fo haben wir in alfen diefen Fällen Beftim- 
mungen gefroffen, die über- die bloße Wahmehmung hinaus 
gehen. Verjteht man nun unter Erfahrung nicht nur das 
Gegebenfein von Sinnesinhalten auf Grund der Empfänglichkeit 
unfere3: niederen Erfenninispermögens, nicht nur die Erfcheinung, 
da3 aus Materie und Form zufammengefeßte finnliche Gebilde, 
fondern recjnet man dazu aud) die für Erfeheinungen geltenden, 
aus dem Verftande ftammenden Beflimmungen, fo wird ber 
Name Erfahrung gleichbedeutend. mit Erfahrungserfenntnis, 
Cohen hat fid) diefem Sprachgebraud) von Kant!) angefcloffen 
und darum deffen Lehre in der franfzendentalen Äfthetif und 
2ogik furz al eine Iheorie der Erfahrung bezeichnet. 
-. Einer der Umftände, die die Ausarbeitung der Kritif der 
reinen Vernunft fo fehr verzögert haben, ift die Unterfuchung 

1) Daneben bebeutet Erfahrung freilich bei Kant aud) da3 a posteriori 
in unferer Erfenntni, 'etiva die Empfindungen, und die Verbindung 
von Stoff und Form-in der Anfchauung, die Erfheinungen. -
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der Stategorien gewefen. Kants Aufgabe beftand Hier darit, 
eine vollftändige Tafel der Grundbegriffe.und Grundfäße 
unferes Derjtanded aufzuftellen und zu zeigen, daß diefe eine 
allgemeine Geltung für die Erfahrung und nur für fie 
befiten. Zür die finnliche Erfenntni3 war die entjprechende 
Aufgabe wejentlich Teichter zu erfüllen. , Denn hier handelte es 
fi nur um zwei "Anfhauungsformen, zu deren Auffindung 
fein befonderes Einteilungsprinzip und Tein befonderer Leitfaden 
entedt zu werden braudite. Daß der Raum für: die äußere 
Erfahrung und die Zeit für die innere Erfahrung eine all- 
gemeine Bedeutung Habe, dafür fonnte man fich auf einfache 
Eelbftbefinnung jedes Lejer3 berufen... Aber die Zahl der 
Kategorien war fo groß und ihre Anmwendbarfeit auf. die Er- 
fahrung fo wenig durdihtig, daß die Bemühungen verftändlich 
werden, die Kant diejer Teil feiner Erkenntnistheorie gefoftet 
hat. Er fand den Leitfaden für das Chftem. der. Kategorien 
in einer von der formalen Logif enttorfenen Klaffififation der Ur- 
teile, die er für feinen Zmwed nicht unerheblich modifiziert Hat. 
Da alle Begriffe, alfo auch die Kategorien, Prädifate möglicher 
Urteile find, fo mußte fi, wie e3 fchien, auß der allgemeinen 
Einteilung der Ürteile auch eine Einteilung der Begriffe gewinner 
lafjen.. Da3 auf .diefe Weife ermittelte Syftem zeigt folgende 
Überfiäht, die fi) nur unmefentlich von der Kantifchen unterfcheidet: 
  
  

Tafel der Urteile. Tafel der Kategorien. 
  

L Quantität (de3 Subjefis) 
1. Einzelne... 
2.. Bejondere, 

...3. Allgemeine .- 
I: Qualität (de3. Prädifats) 

1. Bejohende . 
2. Berneinende 
3. Unendfiche 

II. Relation (zwifchen Subjeft 
und Prädifat) 

1. Sategoriihe ... . 
2% .Hnpothetifche . -.. - -- 

. 3. Disjunktide 0: 
ANUG 146: Külpe, Kant, 9, Aufl. 

. IL Quantität 
1. Einheit 
2. Bielheit 

5 8. Allheit :. 
. IL Qualität‘ | 

1. Realität 
2. Negation . 
3. Limitation 

IL Relation 

1 Subftanz—Azidenz 
2 Urfahe— Wirkung   3. Wecjfelwirkung 

5
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+ Zafel der Urteile. - | Tafel der Kategorien. : 

‚IV. Modalität (Verhältni3 zum | .IV. Modalität . 
Denken). .. . . 1. Möglichleit— Un 
....2e-Problematiihe |)... möglichkeit . 
2. Afertorifhe . |. 2. Dajein— Nichtfein - 

. 3. Apodiktiihe 8. Notwendigfeit— Zu: 
' us fälfigfeit - 

Es: ift für Kantz Neigung zur. Entdedung logijcher Be- 
ziehungen bemerlenswert, daß er. auf die Eigentümlichfeit der 
‚Dreizahl in diefer Einteilung "befonder3 Hinmeilt ‚und erklärt, 
‚die dritte Urteilsform bztv. Stategorie verbinde jedesmal die erfte 
und. die-zweite miteinander. Co ’ift 3. B. da3 unendliche Urteil 
ein folche3, da8 ber Form nad) bejahend und dem Inhalt nad) 
verneinend ift, wie in. dem Gab: die Geele ift unfterblich. "Die 
Aldeit ift eine Verknüpfung von Einheit und Vielheit, die.Not- 
mwendigfeit eine folhe von Möglichkeit und. Wirklichkeit, die 
Bechjelwirkung eine ‚urfächlihe Beziehung zwijchen Subftanzen. 
‚Serner werden die jechs eriten Kategorien als mathematifche, 
‚bie fed}3 Testen als Dynamifche bezeichnet, indem jene auf 
‚Segenftände der Anfhauung, diefe auf die Erijtenz folcher 
‚Gegenftände gerichtet fein follen. . - nn Br 

So einfach und naheliegend die bei der Aufitellung diefes 
Shitems vorausgefebte Beziehung ziwilchen Urteilsformen und 
Kategorien ift, fo it doc) bei genauerer Betrachtung die An- 
wenbung biefes Leitfadens Teine glüdliche zu nennen, Wenn for- 
male und tranfzendentale Logik fi) wirklich jo voneinander 
unterjheiden, wie wir oben mit Kant gelehrt haben,. jo find 
die von ber formalen Logik 'angegebenen Formen möglicher 
Urteile bloß auf die Verhältniffe der Begriffe zueinander, nicht 
aber ohne weiteres zugleich auf Beftimmungen der gedachten 
Objekte zu beziehen. Demgemäß Tann zwar die Einteilung unter 
dem GefihtSpunfte der Quantität für beide Logifen gleich aus- 
fallen, weil zahfenmäßige Angaben fotvohl für Begriffe als auch 
für Objekte der Wirklichkeit unferes Bewuftfeind oder der 
Nealität diefelde Bedeutung Haben. Dagegen find ein bejahendes 
Urteil und die Bellimmung der Nealität eine Objelts nicht 
gleichbedeutend, ‚Die Buerfennung eines Merkmals: zu einem 
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Begriff und die. Behauptung der Realität eines Opjekt3 können 
nur dur). eine Äußere Analogie miteinander in Zufammenhang 
gebraht werden. Gerade Kant jelbft Hatte jchon in feiner vor- 
kritischen Periode den Unterfchied zwilchen einer Iogiichen Be- 
grändung und. einer realen Verurfahung, zwifchen begrifflicher 
Prödifation und der Behauptung ber -Epriftenz fcharf betont. 
Um fo auffallender muß e3 .ericheinen, daß er fich Hier der 
logifhen Verhältniffe als eines zuberläffigen Worbildes bedient, 
um danad). die grundlegenden Beltimmungen der Objekte 
zujammenftellen zu’ fönnen. Nicht alles, was für Begriffe gilt, 
faın au für .Objelte' in Frage. ommen und umgefehtt. 
Darım muß auch zwifchen Begriffd-. und Objet3urteilen unter- 
Ihieden werden. Sm dem Gabe: die Sonne erwärmt den 
Stein, meine id) nit die Begriffe der Sonne und de3 Gteineg, 
für die eine urfächliche Beziehung im Sinne der Erwärmung 
auszujagen finnlo3 ‚wäre, fondern die mit diefen Namen bezeich- 
neten Objefte. nn nt \ 

Deshalb muß die Methode der Erfenntnißtheorie zur G&e- 
minnung.der für die Objelte geltenden allgemeinften Bejtim- 

, mungen eine ganz andere fein... Man muß auch hier mit der 
von Kant gelehtten tranfzendentalen Methode. vollen. Ernft 
maden, d. H. jene Beftimmungen aus der Wilfenfhaft, die fie 
verwendet, abjtrahieren. Hier müffen Philofophie und Einzel- 
tiffenhaft ich mwechjelfeitig in die Hände arbeiten. Die Ario- 
matif, die in der Mathematik und. Mechanik bereit3 eine große " 
Rolle pielt, wird vornehmlich diefe Aufgabe einer tranfzenden- 
talen Logif‘ Yöfen Taffen.. Zu welchen allgemeinen Kategorien 
man auf diefem- Wege tommt, Tanıı etwa die alte Einteilung 
der Gtoifer lehren, welche dad Ding, die Eigenfchaft, dad Ver- 

. halten und die Beziehung unterfchieven, oder die von Rode 
angegebene einfachere Einteilung in Gubflanzen, Modi und 
Relationen. , Durch feine Vermilhung von Objelt3- und Begriffs- 
beftimmung aber ift. Kant der Begründer jene Spealismug 
geworben, der in Fichte, Schelling:und Hegel feine Aus 
bildung gefunden hat, und für ben bie Gejeße der. Begriffe 
diejenigen de3 Seins find. - en \ BE 

Die „Dedultion” der Kategorien hat nad Kant zu zeigen, 
daß fie notwendige Bedingungen unferer Erfenninis find, 
und daß fie nur bei der Anwendung auf. anfchauliche Gegen- 
fände, auf möglihe:. Erfahrung, der Crfenmminis. dienen. 

5*
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Diefe tranjzendentale -Deduftion Hat Kant die größte, Mühe 
gemacht. Die. Darftellung, welche er in der erften Auflage ber 
Kritik der reinen Vernunft gab, hat ihn bald nicht mehr befriedigt. 
Sn der zweiten Auflage vom Sahre 1787 ift fie vollftändig um- 
gearbeitet worden. Die Vorausfegungen, welche ihr bei der 
zmweiten Redaktion geleitet haben, find una zum Teil jchon bekannt. 
Wir mwilfen, daß. der Verjtand allein zu verfnüpfen, dad Mannig- 
faltige der Anfchauung zu einer Einheit zufammenzufeßen vermag. 
Die Objekte, auf die fi) eine Grfahrungserfenntnis bezieht, find 
darum als Synthefen de3 Mannigfaltigen der Anfehanung dur‘) 
den Berftand zu bezeichnen. Ebenfo twilfen wir, daß das Denken 
fein ihm eigentümliches, von der Anfchauung, von der Erfcheinung 
verfchiedenes Objeft.hat.: Kant jagt. ar einer Gtelfe. diefer 
Deduftion ausdrüdlich, daß der Verjtand ‚für fi). gar ‚nichts 
erkennt, fondern nur den Stoff der Erkenntnis, die Anfchauung, 
verbindet. umd ordnet. Könnte dem Begriffe eine forrefpondierende 
Anfhauung gar nicht gegeben werden, fo wäre er.ein Gebante 
der Zorm niac), aber ohne allen Gegenftand und durch ihn 
gar feine. Erfenntni3 von irgendeinen Dinge möglich, weil e3 
nichts gäbe noch geben fönnte, ‚worauf der Gedanke angewandt 
werben könnte. Da3 reine Denken ift fomit außerftande, feine 
Gegenftände'. zu produzieren. Wir willen. aber auch, daß es 
troß Diefer. Abhängigkeit von der Anfchauung deren Gebilden 

„ mannigfache Beftimmungen verleiht und fie dadurd) .erjt. zu 
feinen Gegenftänden mädt.: Die Sategorien . haben” darum 
ebenfo wie Raum und Zeit nicht nur tranfzendentale Spealität, 
fordem aud) volle empirifche Nealität.. SHre objektive Geltung 
beruht auf der Gefemäßigfeit, mit der fie die. wifjenfchaftliche 
Erfenntni3, eines Gegenftandes vollenden. Wir wiffern endlich, 
daß die Formen der Ginnlichteit und de3 Verjtandes von Kant 
al3 fubjektiv .angefehen werden und fomit feine. Eigenfchaften 
der Dinge an fi felbft find. Das einzige Moment, meldjes zu 
diefen Vorausjegungen hinzugefügt: wird, um die Deduftion 
abichliegen zu: fönnen, ift die Lehre, daß alle Eynthejen unferes 
Denkens, alfo auch. alle Kategorien al die oberften Verbindungs- 
formen des Berftandes, die Einheit . unfereö .Selbit- 
bewußtfeins vorausfegen. Damit ein Gedanke mit einem andern 
verknüpft, damit verfchiedene Anfchauungen aufeinander bezogen 
werben fönnen, muß das denfende Gubjeft ein einheitliches fein. 
Saffe’ich einen Gedanken und ein anderes Jndividbuum einen 
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dazugehörigen, fo bleiben diefe beiden Gedanken troß der'gmifchen 
ihnen möglichen Verbindung völlig getrennt voneinander. "Die 
Zorausfesung für alle Beziehung der Anfchauungen und Begriffe 
aufeinander ift fomit daB „Sc denfe”, die tranfzendentale Einheit 
de3 Eelbfibewußtfeind, der Apperzeption. EEE 

Die Kategorien erjcheinen von Hier aus al3 Die alfgemeinften 
und fomit grundlegenden, für alle Beftimmungen von Gegen» 
fänden notwendigen Verbindungsweilen der Einheit des denfenden 
Eubjefd, Wir lönnen ohne fie ebenfowwenig denken, wie mir 
ohne. Raum und Zeit anfhauen fönnen. Etwas denken und 
etwa3 in der Koım einer Kategorie denken ift Hiernad) 
dasjelbe. Daß nur gerade diefe in dem Syitem aufgeführten 
Kategorien die Formen unferes Verftandes find, dafür läßt fic) 
fein Grund angeben, das ift fchlechthin ebenfo als eine Tatfache 
binzunehmen, mie diejenige, daß wir alle Wahrnehmung in den 
Formen bon Raum und Zeit erleben. Sind aber die Kategorien 
fubjeltiven Urfprungs, bezeichnen fie die Art, wie wir vermöge 
der Gefege unferer Crfenntnisfähigfeit allein denfen fönnen, 
dann find offenbar die mit ihrer Hilfe getroffenen Beftimmungen 
ebenfowenig Ausfagen über die Dinge an fich, wie die 
zeinen Anfchauungen de3 Raumes und der Zeit al3 deren Eigen: 
I&haften zu gelten haben. Das Nefultat der tranfzendentalen Xogif 
ift jomit Hier ein anderes, al3 daS der tranfzendentalen fthetik. 
Kaufalität, Subftanzialität, Notwendigkeit, Realität bedeuten ihrem 
Wefen nad) Funktionen unjeres Denktvermögens. Wa3 die auf diefe 
Weife beitimmten Dinge an fid) jelbit fein mögen, können toir nicht 
willen; fie bleiben für unjere Verftandezerfenntnis nicht minder 
unzugänglich, tranfzendent, wie für die Einneswahrnehmung. 

Auf die Bedeutung der hier maßgebenden Vorauzfegung über 
die Gegenftände de3 Denfen3 haben wir jchon Yingeriefen (vgl. 
©. 41).. Sie bildet das größte Opfer, da3 Kant dem Empirismus 
gegen die, noc), in .der Differtation über Form und Prinzipien 
der finnlichen und intelligiblen Welt vertretene tationafiftiiche 
Überzeugung gebracht hat. Die intelfigible Welt, die Welt, wie 
fie an fich ift, ift zu einem unerreichbaren Speal der Erfenntnis 
geworden, nicht nur megen der Gubjeltibität der. Verftandes- 
formen, jondern vor allem deshalb, mweil dad Denken nur 
Anjdaulices in diefen Formen zu erfajien vermag. Danad) 
it. Die Verftandesiwelt und -erfenntni geradezu - eine doppelte 
Erjheinungswelt und -erfenntnis geworden. "hr Inhalt, ihre
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Gegenstände find die Erfcheinungen der Ginnlichfeit, und das 
Hinzutreten der Kategorien. macht aus ihnen wiederum Cridei- 
nungen. ‚Statt und. den. Dingen, wie fie an fi) find, den 
Realitäten, ..mit Hilfe des ‚Denkens zu nähern, wie die ältere 
rationaliftiiche Philofophie durchweg e3 für möglich gehalten 
hatte, entfernen wir und nad) Sant nur noch) mehr von ihnen. 

Was ift nun der Gewinn diefer tranfzendentalen Logif? Die 
Notwendigkeit und Allgemeingültigfeit der Verjtandes 
erfenntnid, die durch) Die Unficherheit: ver Metaphufik fo ftark 
bedroht war. Humes Erfahrungsphilofophie Hatte gelehrt, da 
alle Erkenntnis, die fi. auf Tranjzendentes richtet, ein Wahn 
ift ‚und in unvermeibliche” Schwierigkeiten und umnerweißbare 
Annahmen ftürzt. Über unanfchauliche Gegenftände Yäßt fid 
nad) Ddiefer. Auffaffung nichts ausmachen. : Kant felbft Hatte 
zudem, wohl fchon .1769, gefunden, daß fi) über das Weltganze 
entgegengefeßte Behauptungen aufjtelfen und mit gleicher Strenge 
bemweifen ließen, und Diefe Antinomie der reinen Bernunft auf 
den .erfolglofen Verjucd) zurüdgeführt, daS Wefen des Überfinn- 
fihen a.priori zu beftimmen.. Da anderfeit3 Mathematik. und 
Naturwiffenfhaft Durch) ihre. firenge Geltung und Durch. Die 
Bemeisbarkeit ihrer Eäbe. fi von der Metaphyfit vorteilgaft 
abheben, fo .Tonnte die Verwirrung und der Widerfprud in 
der Yeßteren nur durd) ihre Gegenftände, nicht durch das Denker 
felbft verichuldet fein. . Erafte. Wiffenfchäaft gibt es jedoch nur 
dur) die Apriorität, die im Anfchluß an die: in Leibniz‘ 
Neuen Berjuchen 'gelehrie Auffaffung al3 eine fubjeftive Gefeh- 
mäßigfeit de3 erfennenden Geiftes zu deuten if. Co wird Die 
Buverläffigfeit der wiffenfchaftlihen Erkenntnis auf die Apriori- 
tät der Anfhauungsformen und Kategorien und auf Die an- 
Thaulihe Natur der Gegenftände des ‚Denkenz zurüdgefühtt. 
Mit Diefen beiden. entfcheidenden, Gefichtöpunften der Kantifchen 
Erkenninistheorie werden wir’uns in den nädjiten, Tritifch ge- 
Haftenen Abfchnitten.. befonderd auseinanderzufeßen haben... : 

. Wir wilfen, daß Kant in der tranfzendentalen Xfthetif 
die Frage nad) dem Verhältnis der Form zu der Materie, des 
Raumes .und der Zeit zu den. Sinnegeindrüden offen gelaffen 
bat. Sn der tranfzendentalen  Logit dagegen mird die analoge 
Trage nad) dem Verhältnis der Kategorien zu den.An- 
Ihauungen ausführlid) behandelt. .Da3 hat feinen Grund
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darin, daß Kant Hier auf dem Boden de3 a priori, der reinen 
Anfhauung ‚und des reinen Verjtanbes,. bleiben fann.. Der 
Stoff der Erfahrung, fpielt auch hier feine ‚Rolle, menigjtens 
tritt er nicht al eine; für fi) anzuerfennende Größe hervor. 
Aber bei der Perjchiebenheit von Simlichleit und DVerftand 
mußte gezeigt werben, wie eine gefekmäßige Anmwendung der 
Kategorien auf anfdauliche Gegenftände möglic - fei. - -An- 
[auungen ohne Begriffe find blind, Begriffe ohne Anfehauungen 
find leer: nur die Verbindung beider ergibt eine Erkenntnis 
und ein fpnihetifches Urteil a prior. Wann Haben mir nun 
den Begriff. der Eubftanz, mann den der Staufalität oder der 
Möglichkeit zur Beltimmung der Erfheinungen zu benußen? 
Auf diefe Frage -nad) ‘den Kriterien. der DVerjtanestätigfeit 
antwortet die Lehre bon dem Schematidmu3. der reinen 
Veritandesbegriffe. . Diefe Kriterien find nämlich) .nad) ‚Kant 
Chemata, die. twir unferer Zeitphantafie verdanken. Die Zeit - 
ift die allgemeinere Anfchauungsform gegenüber dem Raum, 
weil in ihr Tatfachen der inneren und der äußeren Wahmehmung 
gegeben werben. . Nicht nur unfere Empfindungen, Vorftellungen 
und Gedanken ‚Iaufen. in. der Zeit ab, fondern auch die Be- 
mwegungen der Körper, die Veränderungen der Stoffe-und Sträfte 
in. der Natur. Darum: Tann nur ‚die Zeit Kriterien - für die 
Gejamtheit möglicher Erfahrung liefern. Diefe Kriterien bereit. zu 
ftellen, dem jeweiligen Gebraud) de3 Verftandes anzupaffen, dazu 
ift die, Einbildungsktaft als ein zrwiichen Sinnlichkeit und Verftand 
vermittelndes, Halb finnfiches Halb intellektuelle Vermögen geeignet: 

‚Einige Beifpiele für „die auf ;folche, Weife - abgeleiteten 
Schemata mögen ihre Bedeutung erläutern. Bon Allteit, Viel- 
heit, Einheit Tann man bei Erfeheinungen nur: dann reden, 
wenn jte zählbar find. - Das Echema- der Bahl-ift fomit das 
Kriterium für die. Anwendung der Kategorien der Quantität, 
Der Realität und Ntegation .entiprechen in ähnlicher Weife die 
erfüllte und. die leere Zeit,. der Kaufalität die regelmäßige 
Zeitfolge, der Notmendigfeit das Dafein zu alfer:Zeit. Sobald 
id) mir einen Heitinhalt vorftelle, etma die’ Betvegung eines 
Körperz, Habe id) die Kategorie der Realität antvendbar gemacht: 
Sobald. ich eine Eufzeffion, wie die von Stoß und: Vervegung, 
al eine nicht zufällig erfolgende, . fondern nad) einer -Ntegel 
verlaufende voritelle, Habe - ic): der. Kategorie: der Kaufalität 
einen gedigneten Gebrauchzfall unterbreitet, und jede geometrifche
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Beziehung Tann notwendig genannt werden, fofern fie zu aller 
Beit gilt oder von der Zeit überhaupt unabhängig ift. 

‚Durd) dies Verhältnis zwifchen Stategorie und Anfcdhauung, 
dur) den Schematismus wird num aud die Aufftellung von 
Grundfäßen des reinen Verjtandes möglich, die a priori 
für alle Erjejeinungen, für alle Erfahrung behauptet werden 
dürfen. . Cie find diejenigen fonthetifhhen Urteile a priori, melde 
allen einzelnen, in der Wiffenfchaft vorfommenden zugrunde 
liegen. So bilden fie die oberjten Ariome aller unferer Er- 
fenninid: Da fie die zwölf Kategorien einfließen und aufer- 
dem die alle finnlihen Erfheinungen in fi) fafjende Beitform 
enthalten, fo ift ihre Mlgemeingültigfeit für das Gebiet unferer 
Erfahrung. ohne weiteres dargetan. Aus ihnen müffen die 
befonderen Ariome der Mathematif und anderer fynthetifche 
Urteile a priori enthaltenden Wiffenfchaften infoweit ableitbar 
fein, als fie. gleichfalls an den Kategorien und den Anfchauungs- 
formen teiljaben.. Darum formuliert aud) Kant dad Prinzip, 
welches für alle folche Grundfäße gilt, folgendermaßen: ' ‘eder 
Gegenstand fteht unter den notwendigen Bedingungen 
der fynthetifhen Einheit des Mannigfaltigen der An- 
fhauung in einer möglidden Erfahrung. Die notwendigen 
Bedingungen der fynthetifchen Einheit de Mannigfaltigen der 
Anfhauung find natürlic) die Kategorien, und.durd) den Zufah 
„in. einer möglihen Erfahrung” wird noch befonder3 darauf 
Hingewiefen, daß die Erfenntnißobjefte nur Erfcheinungen, d. d. 
in Raum und Zeit gegebene Gegenftände find. Die Einteilung 
der Grundfäte- erfolgt fodann nad) den Gefichtspunften‘ der 
Auantität, der Qualität, der Relation und der Modalität, die 
für das Eyftem der Kategorien maßgebend waren (vgl. ©. 65F.). 

Der Duantität entfpredhen die Uriome der Anfhauung, 
deren Prinzip lautet: Alle Anfhauungen find ertenfive Größen, 
d: h. foldhje Größen, in denen die Vorftelfung der Teile die Vor- 
ftellung de3 Ganzen möglid) macht. Alfe mathematifdhen Ariome, 
in3befondere aud) die ber Oeometrie beruhen auf diefem Prinzip. 
Der Qualität entfprechen die Antizipationen der Wahr- 
nehmung, die fic) folgendem Prinzip unterordnen laffen: Jr allen 
Erfcjeinungen Hat das Reale, da3 ein Gegenftand der Empfindung 
ift, intenfive Größe oder einen Grad. Unter diefen Nealen ver- 
fteht Kant 3. 8. die Farbe, die Wärme, die Schwere, d.h. die 
Materie der Erfcheinung, das, was der Empfindung forrefpondiert.
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Die auf die Kategorien der Nelation fic) beziehenden Ana- 
logien der Erfahrung ftehen unter den allgemeinen Prinzip: 
Erfahrung ift nur Ddürd) die Vorftellung einer notwendigen 
Bernüpfung der Wahrmehmungen möglid. Daß Hier unter 
Erfahrung eine miffenfchaftlihe Erkenntnis verftanden wird, 
liegt auf der Hand, und die notwendige Verknüpfung, ‚welche 
fie enthalten muß, Tann nur auf Crlenninisformen a priori 
beruhen. Eine Verbindung in der Beit z. B. läßt fi) nur 
dadurh in eine notwendige ummandeln, daß a priori 'vet- 
Mmüpfende Begriffe Hinzutreten. Das Dafein der Erfcheinungen 
Iarn freilid) nicht a priori erfannt werben, wohl aber ihr Ver- 
häftnig zueinander... Darum find die Analogien der Erfahrung 
feine die Erfcheinungen felbft hervorbringenden, Eonjtituierenden 
Reinzipien. Sie find vielmehr nur Regeln, nad) denen aus 
Rohrnehmungen Erfahrungserfenntnis entfpringen folf, d.h. fie 
geben an, tie wir Wahmehmungen zu denken haben, wenn 
fie und gegeben find. Dem allgemeirien Prinzip werden hier 
drei Grundfäge fubfumiert: der Grundfag der Beharrlighkeit 
der. Subftanz, der Orundja der Beitfolge nad). dem 
Bejek der Kaufalität und der Grundfaß der Gemeinichaft.- 
Der erite Grundfak befagt, daß die Subitanz bei allem Wechjel 
der Erfheinungen beharrt, und daß da3 Duantım derfelben in 
der Natur weder vermehrt noc, vermindert wird. Durd) diejen 
Bufab wird die Subftanz al Materie oder Mafje harakterifiert, 
für die damals dies Erhaltungsgefeh vielfach angenommen rourde. 
Nac) dem zmeiten Grundfaß gejhehen alle Veränderungen nad) 
dem Gefe der Verknüpfung der Urfache und Wirkung. Regel- 
mäßige Beitfolge ift nad) Kant das einzige empirifche Kriterium 
der Kaufalität, und diefe Zarn eine gegebene Gufgeljion der 
Eriheinungen zu einer notwendigen umgeftalten. 

Den Kategorien der Modalität entiprehen die Voftulate - 

des empirifhen Denkens überhaupt. Nad) ihnen hat als 
mögfich zu gelten, twas mit den formalen Bedingungen der Er- 
fahrung, aljo mit Raum, Zeit und Kategorien übereinfommt; als 
wirklich, was mit den materialen Vedingungen der Erfahrung, 
mit den Wahrnehmungzinhalten zufammenhängt; als notwendig, 
deifen Zufammenhang mit dem Wirkfichen durch allgemeine Be- 
dingungen der Erfahrung, alfo 3.%. die Orundfäße, beftimmt ift. 

An diefen von Kant mit Veweifen verfehenen Grundfäßen " 
muß auffallen, daß fie zum Teil über das Zeitfichema Hinaus- -
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gehen. So ziehen die Ariome Der Anfchauung aud) den Raum 
beran, und .die Geometrie, die fie einfchliegen, ift ar. die Zahl, 
da3 allgemeine Cchema der Quantität, nit gebunden. yerner 
nehmen die Antizipationen der Wahrnehmung, was Kant felbft 
Bedenken erregt, auf die Materie der Erfheinung ausdrüdfid) 
Bezug, obgleich diefe im Schema der erfüllten und leeren Zeit, 
da3 den Stategorien der Relation und Negation zur Anwendung 
verhelfen foll, feine fpezififche Aolle fpielt. :QWollends fprechen 
die Analogien der Erfahrung von einem Gubftraf alles Realen, 
dad al. Träger der Beharrlichfeit in der Zeit gedacht mird, 
von einer in ihrem Quantum unveränderlid) bfeibenden Materie, 
bon einem objektiven, zum Unterfchiede von. einem fubjeftiven, 
Heitverhäftnid. Hier Hat Kant implieite zugeftänden, mas wir 
bei, feiner Lehre „von Raum und Beit gegen ihn einmwenden 
mußten, daß nämlid) Orönung und Gefeßmäßigfeit fon in 
ber Materie der. Wahrnehmung, fchon in dem der Sinnlichkeit 
Gegebenen anzutreffen ift und nicht erft von uns in Da3 Chaoz 
der Ginneseindrüde. gebradht wird. : Aber da folhe Gedanken 
gerifjermaßen unbemerkt auftreten und nicht far genug find, 
um die Aprioritätzfehre einzufchränten und den Phänomenalismus 
zu fprengen, fo wird der allgemeine Standpunft diefer Theorien 
als Fazit der tranfzendentalen Logik durchaus feitgehälten. 
: Zn einem anfhaulichen Bilde fhildert uns Kant das Nefultat, 
zu dem feine erfenntnistheoretifchen Beftimmungen: geführt Haben: 
„Wir haben jest das Larıd de3 reinen Verftandes nicht allein durch- 
reift. und jeden Teil davon forgfältig in Augenfhein genommen, 
fondern e8 auch durchmeffen und jedem. Dinge auf demfelben 
feine Gtelle bejtimmt. Diejes Land aber ift .eine 'Snfel und 
dur) die Natur. jelbit in unveränderliche Grenzen eingefchloffen. 
E35 ift das Land der Wahrheit (ein reizender. Name), umgeben 
bon einem’ weiten. und flürmifchen Dzeane,.. dem eigentlichen 
Gik .ded Ccheines, wo manche .Nebelbanf .und mandes bald 
wegichmelzende Ei neue Länder Tügt und, indem e3 den auf 
Entdedungen herumfchtwärmenden Eeefahrer unaufhörlid; mit 
leeren Hoffnungen täuscht, ihn in. Abenteuer. verflechtet, von 
denen er niemals ablaffen und fie doc auch niemal® zu Ende 
bringen: Tann.“ Die Grenzen der. Wifjenfchaft find. die Grenzen 
der nfel, über die’ unfere auf Entdedungen ausfchwärmende 
"Zernunft hinauzftrebt, ohne ein feites Land, eine wiffenfchaft- 
lie Grfenntni3 erreichen zu fönnen. : N



. 7. Die Hprivität al& Subjekfivifät und der 
- Plränumenalismus. : 

Wenn die Hilfsmittel, deren wir und bebienen, ‚um bie 
Dinge der Außenwelt oder da3 Seelenleben ihrem Wefen nad) 
zu beftimmen, ganz oder teilweife fubjeftiver Art find, d.h. in 
unferem Erfenniniövermögen mwurzeln, fo. werden die Objelte, 
um deren Erfenntni3 wir und bemühen, ‚nicht erfaßt, fo iwie 
fie an fid) find, fonderm nur.fo, tie. fie und: erjcheinen... Sie 
werben zu Phänomenen, und es: entjteht damit der erfenntnis- 
theoretifche Standpunlt de3 Phäanomenalismus. .. Diefer 
Standpunft ift von Kant in Haflifcher Weife vertreten worden, 
und wir. haben Daher alle Veranfaffung, und zu fragen,.ob die 
Begründung dezfelden eine zureichende ift. . Sind. wir not 
wendig gebannt in den Kreis imferes Anfchauens und Denkens, 
mern wir die Erfahrung bearbeiten, wenn. wir PhHfit und 
Chemie oder Piychologie treiben? Gind Anfchauen und Denken 
Zunktionen, die den Inhalt, auf den:fie fi richten, un- 
vermeidlic) mit den ihnen eigenen Sormen und Gejichtäpunften 
bereichern, .die in daS Angefchaute und Gedachhte ihre Gejeh- 
mäßigfeit „Hineinlegen‘? Sft die Richtung der Nealwifjen- 
haften auf ein vom Gubjelt und von den Erfenntniömweifen 
Unabhängiges. und auf die. Bejtimmung feiner Cigenfcaften 
und Beziehungen eine Sufion und it diejes „Ding an fh” 
ein unerreichbares Speal? . 

Dad a priori bedeutet nad) Kants grundfegenber Definition, 
die mir fchon wiederholt erwähnt Haben, dasjenige an und in 
unferer Erfenntnis, wa3 don der Erfahrung unabhängig 
if. Da nun die Erfahrungserfenntnis al ein Produkt des 
Erfennenden- und feiner empirifchen Gegenftände betrachtet 
werben Tann, fo fcheint die Unabhängigkeit: von der Erfahrung 
nichts ‚anderes zu bedeuten, al die Abhängigkeit vom Er- 
fennenden oder bon dem Erfenntnisvermögen. Auf diefem 
Wege wird, wie wir annehmen dürfen, daB a .priori_ für Kant
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zur Gubjeltivität, wird Die Apriorität geradezu zum Wechfel- 
begriff einer allgemeingültigen Gubjeltivität.!) 

Nun Tann aber die Unabhängigfeit ein Doppelte bedeuten: 
eine Unabhängigkeit der Geltung und eine Unabhängigkeit der 
Entftehung oder eine Iogifche und eine genetifhe Unabhängig 
feit. Sm logijhen Sinne kann 3. B. der Cab: 7 +5 = 12 a priori 
genannt werden. Mag e3 zählbare Dinge geben oder nicht, fo 
it Die Geltung diefeg Gabes, feine Nichtigfeit unbeftreitbar. 
Er ann dur Erfahrungen über Zählbare3 weder induftiv nod) 
deduftiv, nocd) auf dem Wege eines Analogiefchluffes betviejer 
werden; fein unmittelbarer oder mittelbarer Cchluß Führt aus 
der Erfahrung mit logifcher Notwendigkeit auf ihn. Dagegen 
fan e3 ftaglid) fein, ob ein folcher Cat entjtanden, überhaupt 
gebildet worden wäre, wenn e3 gar feine zählbaren Dinge gäbe: 
Ceiner Geltung nad) Tan er. daher unbedenklich von ber Er- 
fahrung unabhängig genannt werden, feinem Urfprung, feiner 
Entftehung nad) wird dieje Unabhängigfeit bezweifelt werben 
dürfen. Aber aud) diefe genetifche Unabhängigfeit fan, tie 
Baihinger gezeigt hat, einen doppelten Sinn Haben: „durch 
Erfahrung nicht veranlaßt fein“ und „aus der Erfahrung nicht 
abgeleitet fein oder aus ihr nicht Herftammen” Jim eriten 
Sinne ift der’ Eag: 7+5=12, von der Crfahrung wahr 
fheinlich abhängig, d. h. eben durd) fie veranlagt, im Tekten 
Sinne aber von ihr unabhängig, d.h. nicht aus ihr hergenommen, 
geivonnen. \ 

Sant verwendet den Auzdrud a priori teil im Togijchen 
©inne teils in der zweiten Bedeutung der genetifchen Unabhängig: 
feit von ber Erfahrung. Wenn er z.B. jagt, daß alle Erkenntnis 
zwar mit der Erfahrung anhebe, aber nicht aus ihr ftamme, 
fo Hat er die eben bezeichnete Form einer genetifchen Unabhängig- 
feit im Auge. Underjeit3 erflärt er, daß die Notwendigkeit und 
Allgemeingültigfeit einer Erfenntnis nicht durch die Erfahrung 

1) Sfeich zu Anfang feiner Kritil der reinen Vernunft (2. Aufl.) 
hat Kant biefer Auffaifung ungmeibeutigen Ausdrud_ verliehen. 
Unfere Erfahrungserlenntnis, fo lehrt er hier, lönnte ein Zufammen- 
gefettes aus dem fein, wa3 unfer eigene3 Erfenntnisvermögen aus 
fich jelbft hergibt, und aus dem, wa3 wir durd; Eindrüde entp- 
fangen. Ym unmittelbaren Anfchluß an biefe Unteriheidung werben 
bie von allen Eindrüden ber Sinne unabhängigen, aufeinem „Bufab‘ 
unfere® Erfenniniövermögen3 beruhenden Erlenninifje ald foldhe 
& priori bezeichnet und ben empirifchen gegenübergeftellt. ©
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bedingt fein Fönne, weil alfe Beobachtungen, mögen fie auch 
noch fo zahlteid) fein, Der fie ausdrüdenden Erkenntnis immer 
nur den Charakter einer relativen, nicht einer abfoluten. Alf- 
gemeinheit geben fönnen. Damit fteht er’ auf dem Boden des 
logiihen a priori, da3 namentlich Cohen als die allein braud)- 
bare erfenntnistheoretiihe Beftimmung nachgeiwiefen hat.. Kant 
hat aber meber zmwifchen den beiden Arten genetifher Unabhängig- 
feit noc zwijchen Diefer und der Iogifchen Unabhängigkeit einen 
Tharfen, überall. erkennbaren Unterfchied gemacht, vielmehr fallen 
bei ihm das Togijche und. da3 genetifche a priori oft genug zu- 
fammen. . Co liegen Raum und Zeit, wie er.fagt, im. Gemüt 
bereit, und fo. werden die Faktoren a priori in unferer Erkenntnis 
ohne. weiteres zu Formen unferer Ginnlihfeit und unferes 
Berftandes, on . nn 
& it nun’ zweifellos, daß nur die genetifhe Un- 

abhängigfeit von der Erfahrung zugleich die Abhängig- 
teit: vom erfennenden Gubjelt bedeutet. Wenn eine Er- 
fenntnid aus. zwei Faltoren.x und y zufammengefeßt ift, fo 
fanrı fie. enttveder von beiden oder nur. von einem ‚von ihnen 
abhängig fein. .Wird nun die. Unabhängigkeit von einem diefer 
Saltoren erwiefen, fo. bleibt nur noc) die Abhängigkeit von dem 
anderen übrig. Yür.da3 Togifche.a.priori. aber.darf eine folche 
Wecielbeziehung zur Subjektivität nicht. behauptet merden. 
Daraus, daß die. Geltung des Cabed 7 -+.5 = 12 von der Er- 
fahrung unabhängig ift, ‚folgt nicht, daß fie vom Erfenninis- 
bermögen abhängig if. Vielmehr ift diefer Sab nicht nur von 
der. Griftenz. zählbarer. Dinge, fondern aud) von der Egifienz 
erfennender und anerfennender ‚Subjelte. in feiner. Geltung. un- 
abhängig. Beweift daher das von Kant regelmäßig benubte 
Kriterium notwendiger und allgemeiner Geltung die Apriorität, 
fo wird damit die Subjektivität. feineswegs eriviefen. Daraus 
geht hervor, dag Kant zu der. Annahme der Gubjektivität von 
Raum und Zeit und. den Kategorien auf.einem.nicht ganz 
einwandfreien Wege gelangt ift,:indem er Das Iogijdhe a priori 
in das genetifche übergehen Täßt,: ohne das Ießtere wirklich ficher- 
geftellt zur haben.. EEE 

Auch) die befonderen Argumente für die. Apriorität von Raum 
und Zeit haben diefem fundamentalen Mangel, wie wir im 
fünften Abfchritt‘ gezeigt haben, nicht, abgeholfen.” Wir fehen 
davon ab, daß der Parallelismus zwifchen Raum und Zeit, die
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gleichartige Behandlung beider in der Frage nach ihrer Beziehung 
zur Simlidjfeit ald dem niederen Erkenntnißvermögen ftarfen 
Bedenken ausgefegt if. Das einzige, wa3 fi wenigjtens für 
den Raum behaupten Yäßt, ift eine gewiffe Urfprüngfichfeit feiner 
Empfindungs- und Vorftellungsweife, ein eigentümlicher Raum- 
&harafter, der den Eindrüden des Gefiht3- und Taftfinnez an- 
haftet und mit dem den Naturobjeften zuzufprehenden Raum« 
wert nicht zufammenfällt. Wber diefer Naumdjarakter, dieje 
befondere Auffaffunggweife de3 Neben- und Außereinander, der 
Ausdehnung und Entfernung, Geftalt und Lage ift für die 
Geometrie und Naturwiffenfchaft ohne wejentliche Bedeutung und 
leiftet Daher gerade das nicht, wa3 Kant von der Subjektivität 
des Raumes erhofft, eine Erklärung der Allgemeingültigfeit der 
in diefen Wiffenfchaften aufgeftellten Säbe über räumliche Gebilde: 

Gerwiß beruht auf diefer Subjeftivität die Möglichkeit Raum- 
vorjtellungen. unabhängig von affizierenden Gegenjtänden und 
der dadurch bedingten Erfahrung in beliebiger Konfiguration zu 
erzeugen. Aber, diefe Fähigkeit, in der bloßen Borftellung 
räumliche Gebilde entjtehen zu laffen, ift.ja durchaus. nicht auf 
den Raum beihränftt. Sie fan aud) bei Farben und Tönen, 
bei allen Inhalten unferer Sinneöwahrnehmung angewandt werden; 
Sole Konftruftion a priori würde fomit eine.Apriorität für 
alles Vorftellbare überhaupt dartum und damit die Sonderftellung 
de5 Raumes aufheben. Kant aber.ift e3 darum zu hun, die 
Subjektivität der Anfhauungsformen von derjenigen Der Ginned- 
qualitäten abzurüden. Seine Ausführungen über diefen Unter- 
Ihied find jedocd wenig befriedigend und find in den Tritifchen 
Bemerkungen, bie wir zu den einzelnen Naum- und Beil 
argumenten im fünften Abjchnitt vorgebradht Haben, Hinlänglich 
gewürdigt morben.) 

Außerdem ift Konftruftion a Priori in der Mathematit und 
Naturwiffenfhaft an das VBorhandenfein von anfhanliden.. 
Borftellungen nit gebunden. . Wenn mir eine . Beit- 
ordnung oder Bahlenverhältniffe oder Abhängigfeitsbefiimmungen 
anfegen, fo braudien wir dazu. nicht eine Anfhauung zu: Hilfe 
zu nehmen und haben, aud) wenn wir da3 tun, mwenigftens den 
eigentlichen Gegenftand. unferer Konftruftion nicht in vorftellungs- 

'1) Damit wollen mir feinestweg3 behaupten daß e3 einen Unter - 
ihied zwijhen Raum und Beit einerjeit3 und ben Sinnedinhalten 
anberjeit3 überhaupt nicht gebe - - - en



"Das Iogifhe und da3 genetiiche a prior. ° . 79 

mäßiger Sorm zur Verfügung. Celbjt bei. dem Raume it eine 
Abftraktion von dem Raumcdharakter, ein unanjchauliches "Sons 
firuieren von NRaummerten prinzipiell möglih. Paraud geht 
hewor, daß das in den fog. Formalwifenfchaften und ihren 
Anwendungen (3.:8.' Mathematif und mathematifcher Phyfit) 
übliche Verfahren, a priori Gegenftände‘ zu fonftmieren und 
über deren Eigenfchaften und Beziehungen alfgemeingültige Säbe 
aufzüftellen und. abzuleiten, nur die Yogifche, nicht aber Die 
genetifche Unabhängigfeit von der Crfahrung dartut, und daß 
die Allgemeingültigfeit und Notwendigfeit eines Urteil3 Tein 
Kriterium für die genetifche. Unabhängigkeit feines Inhalt von 
der Erfahrung fein fan. Das Material, an dem a priori 
fonftruiert wird, fanrı fehr wohl aus der Erfahrung ftammen. 

Noch ein weiterer Unterfchied zwijchen dem Iogijchen und dem 
genetifchen a priori verdient hervorgehoben zu werden. Stenes 
ift relativ, diefes .abfolut; dort gibt e3 eine Stufenreihe der 
Apriorität bis zu den legten Vorausfehungen, Hier nit. Die 
logijche Apriorität beruht auf den Togifchen Beziehungen: mas 
3. B. für eine Gattung behauptet wird, gilt Hier aud) für Die 
derjelben ‚untergeordneten Arten, und twa3. von einer Art gejagt 
wird, gilt aud) für die in derfelben vorlommenden Gremplare. 
Die genetifche Apriorität dagegen beruht auf realen Beziehungen, 
der. realen Abhängigkeit vom erfennenden Cubjett. Der Cab: 
die -Winfelfumme. eines Preieds beträgt 2 Nechte, ift Logic) 
a priori gegenüber allen PDreieden, für die er aufgeftellt it, 
aber .er ift feinerfeit3 von einer allgemeinen Cinteilung ber 
Dreiede und von der Annahme über die Beichaffenheit des zu- 
grunde gelegten Raumfyflem3 abhängig und infofern a posteriori. 
Eomit Tann ein und derfelbe Faktor der Erfenntnig vom logischen 
Gefihtspuntte au a priori und zugfeid) a posteriori fein, d. h. 
er ijt ein relative a prior. Der Eab über die Winkeljunme 
eines Dreied3 Fan dagegen im genetifchen Sinne abfolut a priori 
genannt werden, wenn man den Raum und die Konftruftion 
von räumlichen Gebilden al3 eine reine, von Crfahrungzeinflüfjen 
unabhängige Betätigungsweife de3 erfennenden Gubjeft3 auffaßt. 
Kant hat das a priori durchaus abjolut beftimmt und fic) Damit 
zweifellos zu ber genetifchen Bedeutung dezjelben befannt, jo 
jet er aud) piychologiiche Gefichtspunfte aus feiner Unterfuhung 
ausgejählojjen haben will. AL Tehte Iogifche Vorausjegungen 
fanrı man ja au Raum und Zeit jicherlich nicht anfehen. . Aber
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. weder. hat er einen felbftändigen bündigen Nachweis für bie 
genetifche Apriorität jeiner „Formen“ erbracht nod, durfte er 
aus ihrer in gemwifjem Sinne beftehenden Iogifchen Apriorität 
auf ihre genetische fehließen. oo 

. Wir wollen nun annehmen, Sant habe im allgemeinen recht, 
wenn er da3 a priori zugleich al3 fubjeltin faßt. 3 fragt fid 
dann, ob der Phänomenalismus mit Notwendigkeit daraus 
folgt. Auc) das it, wie wir zeigen fönnen, nicht ohne weiteres 
der Fall. Denn warum müßte die Gubjektivität der Beftimmung?- 
mittel eine .Grfenntni3 der Realitäten, fo wie fie an fich find, 
unmöglicd) machen? Gebt man 3. B. den Fall, daß die Realitäten 
felbjt jenen Sormen unferes Anjchauens und Denken entfprechen, 
ihnen gleichen, jo würden diefe nicht Bloß für Erfcheinungen 
gelten. Offenbar wirken alfo noch gemifje unausgejprochene oder 
mwenigiten3. nicht. deutlich als foldhe. gefennzeichnete Voraus 
jegungen .mit, die auß der Subjeftivität der Exfenntnisformen 
die Unerfennbarleit der Realität erfchließen Iaffen. Diefe Voraus 
fegungen find in folgenden vier Gefichtspunften näher. bezeichnet. 
- 1. Nur. durd) Erfahrung, durch eine Affektion unferer Einn- 
lichfeit ift, überhaupt ein Zugang zu Realitäten gegeben. ‚Berjucht 
man ich im Geijte. der alten dogmatijhen Metaphyfif, die aus 
Begriffen eine Weltanfhjauung erbaute, eine Lehre von den 
Realitäten fertig zu maden, die aus reiner Vernunft ftammt 
und fid, bloß der. Hilfsmittel a priori bedient, fo gelangt man 
vielleicht .zu ganz anmutigen Konftruftionen, aber mit Realitäten 
hat diefe Dialektit der Begriffe nichts zu tun.. Die Verwendung 
der fubjeftiven Bejtimmungsmittel ann deshalb für fich allein 
zu .Teiner realiftiichen Einficht in das Wefen der-Dinge führen, 

 Metaphyfil aus reiner Vernunft ift unmöglid,, 
.. 2. Der Stoff der Anfhauung, die Empfindungen, die Sinnes 
eindrüde find es, welche auf Realitäten hinweifen. Die Formen 
der Erkenntnis dagegen find eine eigentümliche Gefegmäßigfeit 
unferes Erfenninispermögens und können darum gar feine objel- 
tive Bedeutung haben. Da nun aber die Empfindungen nad) 
der von Kant in Übereinjtimmung mit der neueren Natur 
wilfenihaft afzeptierten Lehre von der Gubjeftivität der Einneg- 
qualitäten aud) feine objektive Bedeutung haben, fo ommen wir 
über die bloße Setung von Dingen an fid) nicht hinaus. Schopen- 
bauer drüdt ‚diefe Vorausfegung des Kantijhen  Phänome- 
naliömu3 einmal fo aus: Wir fönmen die allein a posteriori
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erfennbaren Eigenfdaften der Dinge durchaus nicht ifolieren und 
von den a priori gemiffen ‚getrennt und .gereinigt anffaffen, 
fondern fie treten immer in diefe gehüfft auf. Die Zorm‘ der 
Erjcheinung bekleidet und verbirgt überall das Wefen des Dinges 
an fich felbft. Das Subjeltive ift Hiermit als das Nicht- 
objeftive oder das bloß Subjektive gefennzeichnet. Dann 
verfteht e3 fic) von felbft, daß die fubjeftiven Beftimmmumgsmittel 
zur Crfenninis der Realitäten nichts beitragen fönmen.. 

‚3. . Cine Vorftellung, Anfdauung, Denkform: fan nur. einer 
Vortellung, Anfchauung, Denkform gleichen. Diefe Annahme 
mwar für ode, Berkeley und Hume felbftverftändlich gemwefen. 
©o jagt Lode, die mehanifhe Einwirkung der Körper Habe 
durdaus Feine Verwandtichaft mit den Voritellungen, die fie in 
uns erregen. Berkeley erklärt auzdrüdfich: Eine See Fanıı 
immer nur. einer Sdee gleichen. Auf demfelben Etandpunfte 
ftehen au PHilofophen wie Descartes und Spinoza, die 
awijchen dem Denken ald dem mejentlihen Merkmal aller Er- 
fenntni3 und der Ausdehnung al3 dem tefentlichen Attribut aller 

. Körper eine gänzliche Verjchiedenheit aufrihten. Daraus ergibt fi) 
für Kant-die Vorausfekung einer jelbitverftändlichen Ver- 
idiedenheit der Grfenntnisformen von den Dingen an 
ih, von der Realität. Da wir mın dag zu Beflimmende 
niemal3 ander als in ber Form unferer Beflimmungsmittel 
erfennen können, fo läßt fi) von dem Wefen der Realität Teine adäquate Borftelfung itgendweldher Art gewinnen. 

4. Die Möglichkeit, daß der Raumanfhauung ein- objeftiver 
Naum alß reale Veihaffenheit entfpredhe, eriheint Kant aber auch) deshalb undenkbar, - weil dies Entiprehen ein ganz zu- fällige3 oder im Sinne einer präformierten Überein- fimmung ftattfindendes fein müßte. Die Iatfahe der Naumanfdauung, d.h. die jubjeftive Vorftellung des Raumes fleht feit, dagegen wäre ber Raum alg objektive Veichaffenheit der Pinge eine willfürliche, nur metaphufifh zu begründende Hhpoihefe. Die gleiche Betrachtung wird aud) für die Kategorien ins Feld geführt. Da; fie ein fubjeltiver Befik unferes Ber- fandes find, feht ganz außer Zweifel; nur ein Präformationg- fuftem aber würde berftändfich machen, daß ihnen au) objektive Verhaltungsweifen entjprechen, daß alfo die Dinge felbft Eub- Ranzen, Urjaden find, in Wechfeliickung :ftehen uff, Somit ‚erfheint.e8 geboten, hei der bloßen Cubjeftivität des. a- priori 

ANUG 116: Külpe, Kant. 9, Aufl, . e
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ftehen zu bleiben.und nicht derartige freie Erfindungen in bezug 
auf die Dinge an fi) Hinzuzunehmen. . .. 2 
.- Von diefen vier Vorausfegungen wollen. wir die erjte ohne 
weitere. zugeftehen. Gicherlich ift der Zugang zu Realitäten 
aller Art mur durd) die Erfahrung möglid. Cine erfundene, 
felöftgefchaffene Nealität, ein a priori: Tontruierter Begriff von 
ihr: ift ein .Unding. : Aber diefe Vorausfegung richtet fi) aud) 
nur gegen eine befondere Methode der Beitimmung von Reali- 
täten, wie ‚fie in der alten. Metaphyfif zur Anwendung ge- 
bradht worden war. Cine Metaphyfif, die auf der Erfahrung 
beruht und das Wiffen:von ihr zu ergänzen und zu vertiefen 
fucht,.fteht nicht im Widerfprucdy mit der in der erjten Voraus 
feßung erhobenen Sorderung nad) empirifher Zorfhung. Dieje 
entjcheidet daher aud) nicht über Die Erfennbarfeit der Realität, 
und jo wird der Phänomenalismus durch fie zu Zeinem not» 
mwendigen erfenntniötheoretifchen Standpunfte. 

Die zweite Vorausfehung, nach weldher alle Yaktoren a priori 
tein fubjektive. Beftandteile der Crfenntini3 find, tritt viel ent- 
f&hiedener für den Phänomenalismus ein. Aber fie ift auch in 
diefer allgemeinen Form weder jelbftverftändlich noch 
bewiejfen. Daß fie nicht felbftverftändlicd) ift, Hat. Kant felbit 
dadurch -zugeftanden, daß er als eine Möglichkeit den Tall 
erörtert, mwonad) in den Erfenntniöformen etwas Eubjeftives und 
zugleich außerdem etwas Objektive vorliegt. rn der Tat wäre der 
Schluß von der Subjektivität auf die bloße Subjektivität ebenjo un- 
gerechtfertigt, wie der analoge Schluß von dem Borftellungs- und 
Bervußtjeinscharakter der Welt auf den bloßen Vorftellungs- und 
Bemußtjeinzcharafter derfelben. Daraus, daß Raum und Zeit, 
ESibftanz und Kaufalität Formen unfered Anschauen und Denkens 
find, folgt nit, Daß fie nichts weiter, . daß fie nicht auch) 
objektive Berhaltungsweifen und Beftimmtheiten fein Tönnen. 
Bon einem Betwveife oder Nacjweife der Gültigkeit Diefer Voraus- 
jegung aber ift bei Kant erjt recht nicht? zu finden. 
‚Die dritte Vorausfegung erklärt fi) gegen bie ‚Annahme, 
daß die. Realitäten unferen Auffaffungsformen gleichen. Das 
fcheint num zunäcft ganz einwandfrei zu fein. „Aber näher 
bejehen, liegt die Sache.docd) anders... Wenn ic} behaupte, daß 
ein.Ding von mir bj. meiner Vorftellung veridhieden fei, fo 
fan das bedeuten: e3 ift außer mir, bziv. meiner. Borftellung 
vorhanden, befteht unabhängig davon, hat eine gejonberte Eriftenz.
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E35 Tann aber aud) bedeuten, dab e3 ein anderes Wefen, eine 
andere Beichaffenheit Habe, ein von mir bat. meiner Vorfteffung 
abtveichendes erhalten zeige. Wird bloß die andere. Eriftenz 
behauptet, fo folgt daraus nichts für das Wefen. Dafein 
und ESofein, ftellt ein moderner Philofoph mit Necht feft, find 
unabhängig voneinander. Die Verichiedenheit der Eriftenz fchliegt 
nicht die Verjchiebenheit der Eifenz ein. Hat Kant daher, wie 
die nädftfiegende Auffaffung vermuten läßt, eine Verjchiedenheit 
der Erijtenz angenommen, fo fireitet diefe nit gegen eine 
Gleichartigfeit des Wefens. Hat er aber gemeint, daß die 
Realitäten von ben fubjeltiven Erfenninisformen dem Wefen, 
der bejonderen Beidaffenheit nach) ‚verfdieven feien, fo.hat er 
den Beweis dafür gerade als Phänomenalift fchuldig 
bleiben müffen. Wie die Dinge an fic) find, Tann er ja gar 
nicht beftimmen, alfo aud) nicht, ob fie den Crfenntnisformen 
ungleih find. Die Möglichkeit einer Gfeichartigfeit zwifchen 
beiden müßte fomit offen bleiben. 2 

Die vierte Vorauzjegung lehnt die objektive Bedeutung der 
Erlenntnisformen aus dem Grunde ab, weil deren Annahme 
überflüffig bztw. willkürlich) wäre. Wenn man mit Sant der Anficht 
it, daß die Crfenntnisformen ein rein fubjektives Verhalten 
unjere3 Erfenntnigvermögeng. find, dann wäre e3 freilic) grundlog, 
die nur duch Erfahrung erkennbaren Realitäten ihnen genau 
entiprechen zu Tafjen.. Ein unmwahrjcheinficher Zufall müßte diefe 
Übereinftimmung, eine für diefen Tall fpeziell zugefchnittene 
HhHpotheje müßte deren Annahme, und eine willfürfiche Theorie 
da3 auf fie gebaute Präformationzfyftem genannt werden. Aber 
fobald die bloße Subjeftivität fraglich ift und e3 noch nicht als 
eriviejen gelten darf, daß die Exrfenntnisformen in feiner Weife 
‚durch die Erfahrung beflimmt werden, verfhwindet Willkür und 
Überflüfjigfeit aus jener Annahme. Ya, mir dürfen vielmehr 
ben Einwand gegen Sant felbit ehren und das Problem auf 
werfen, meld unbegreiflihem Zufall wir e8 eigentlic) zu danken 
haben, daß mir ttoß der reinen Gubjektivität von Zeit und Raum, 
troß der bloßen Abhängigkeit derjelben vom Erfenntnisvermögen 
an die Wahrnehmung bejtimmter Räume umd Zeiten gebunden 
find, daß die empirifchen Beftandteile, die Zaktoren a posteriori, 
und die Formen unferer Anfhauung, die Kaktoren a Priori, 
eine fo bejtimmt ausgeprägte Zuordnung aufweifen. 
Wie Iommt e3, daß wir den Einne3eindrud, Sonne genannt, 

6*
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an einen beitimmten Ort am Himmel zu verlegen uns veranlaft 
fehen, und daß wir den Bäumen, den Häufern, unferen 
Nebenmenfchen Geftalten beifegen, die immer wieder al3 die 
gleichen von ‚und erfannt werden und fich mit rüdjichtölofer 
Energie unferem Bewußtjein aufdrängen? Das ift ja die reinfte 
PTräformation auf dem Kantifchen Boden felbft. Man Tann auf 
diefem zwar verjtehen, daß wir überhaupt Crfahrungzftoffe in 
Erfenntniöformen faffen, aber daß wir dabei wählerifch verfahren 
und an eine gegebene Orbnung bi3 in das unbedeutendfle 
Detail Hinein gebunden find, da3. läßt fi) vom Standpunfte 
der bloßen Eubjeltivität gar nicht begreifen. 

Bafjen wir alle Diefe Erörterungen zufammen, fo fönnen wir 
fagen, daß Stant weder nachgetwiefen hat, daß die Apriorität 
gewifjfer Erfenntnisfaltoren deren Gubjeftivität be- 
deutet, noc) gezeigt hat, daß diefe Subjeltivität eine ihr ent- 
Ipredende Befhaffenheit der Realitäten auzfchlieft. 
Vielmehr verwidelt fi) die Tantifche Lehre felbft in erhebliche 
Chhiierigfeiten, fobald man den Verfuch unternimmt, das Ver- 
hältnis de3 a priori und. des a posteriori im einzelnen durd- 
zuführen. . Der Phänomenalismus Kants, der auf die Apriori- 
tät der Erfenntnisformen im Sinne ihrer Eubjeftivität geftügt 
wird, ift damit Hinfällig geworden. Danıit foll natürlic, nicht 
beitritten merben, daß e3 aud) andere Begründungen für den 
Vhänomenalismus gibt und geben Tann.. Wenn fid) 5.8. in 
der modernen Naturtoiffenfchaft. phänomenaliftiiche Iendenzen 
auf die Einficht flügen, daß viele unter fid) verichiedene Theorien 
und tealiftiihe Grlfärungsverfuche den gleichen Beobadjtungen 
genügen, dal; aljo die Erfahrung mehrdeutig ift und wir fein 
Recht Haben, eine beftimmte Annahme über die Dinge an fid) 
für allein zutreffend zu Halten, fo ift dDiefer Phänomenalismus 
bon dem Kantifchen .mwefentlich verfchieden. C3 bedeutet eine 
ganz unzuläjjige Hineintragung fremder Gefichtöpunfte in die 
Kantiihe Lehre, wenn man ihrem Phänomenalismus eine 
folde Wendung und Motivierung zu geben verfucht. 

% 

Im Anfhluffe an diefe Ausführungen, die bisher vornehmlid) 
für die Anfhaumgsformen zu gelten hatten, fei nod) einiges 
über die Kategorien Hinzugefügt. Einen Bewei3 für die. Be- 
Hauptung der bloßen Eubjeftivität. oder einen Nachweis für ihr
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Stattfinden hat Sant hier ebenfalls nicht geliefert. Die Apriori- 
tät bedeutet, wie wir gefehen haben, einen folhen Nachweis 
nicht, und die Ableitung aus den Vrteilöformen der formalen 
Logik, die von allem Inhalt abjtrahieren, Hat die Gubjektivität 
ebenfomwenig zur notwendigen Folge. Gerade ber Unterjcjied, 
den mir bereil3 zwilchen Begriffen und Objekten ald mög- 
lichen Gegenftänden de3 Denkens aufgerichtet Haben (vgl. ©. 66f.), 
lehrt, daß die Kategorien im Sinne Kants feine notwendigen 
Denkformen find. Wie follte ji) aus dem Venken erklären 
Yafien, daß Begriffe unter anderen Gefichtzpunften aufgefaßt 
und nad) anderen Gefegen bejtimmt werben, al3 die Wirklich 
teit de3 Bemußtjeins oder die Realität der empirischen Wiffen- 
fhaft? Nur diejenigen Sormen, welche für alfe Gegenjtände 
de3 Denfen3 unterjchiedälos gelten, fünnten zu der Annahme 
einer dem Denken felbft zulommenden Beltimmungsieife feiner 
Gegenftände führen. Mber aud) hier liegt e3 ungleich näher, 
die betreffenden Sormen aB gegenftändlihe Beflimmungen 
zu fajien, und zwar al3 foldhe, die jomohl Begriffen als auch 
Objekten beigelegt werden können. Zu ihnen gehören 3.8. Gleich» 
heit, Shnlichkeit, Verjchiedenheit, Abhängigkeit und Zählbarfeit. 

Aber noch au einem anderen Grunde dürfte es ji) von 
vornherein empfehlen, dem Verftande, der Fähigkeit zu denken, 
feine Kategorien al3 fubjeltive Erfenntnisfornen zuzufchreiben. 
E3 ift nämli) nicht rihtig, wenn Kant behauptet, daß wir 
ohne feine Stategorien überhaupt nicht denken Fönnen. Vielmehr 
unterliegt e3 feinem Zweifel, daß fi) die fnnlidhen Erfheinungen 
gerade fo denken lafjen, wie fie an fidh find, d.H. ala Wahr 
nehmungsinhalte in räumlicher bzw. zeitlicher Ordnung. a, 
ir dürfen noch weiter gehen: felbft ein orbnungglofes, chaotifches 
Material von Empfindungen, wie ed Kant für den Stoff der 
finnfidjen Exfenniniß' vorausfegt, läßt ich zwar denken, .aber 
faum vorftellen und fiherlid) nicht erleben. Wäre da3 Denken 
notwendig an bie Anwendung ber Stategorien gebunden, dann 
fönnte ein foldhes Chaos überhaupt nicht gedacht werden. Und 
endlich die Kategorien felbjt, werden fie nicht aud) von Kant 
zu Gegenftänden de3 Denken: gemacht, als foldje geordnet, 
ihrem Inhalte nach beftinmt und in Beziehung zueinander ge- 
bracht? Mit Hilfe weldher Denkformen venfen mir dann die 
Kategorien? Aus alledem ergibt fi), daß die Vorausfekung 
fubjektiver Denkformen, die ein für allemal bei der Betätigung
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de3 Verflandes in Kraft treten, nicht zutreffend ift, daß biefmeht 

gerade dem Denen alle Diefe Beftimmungen nur Durch feine 

Gegenftände gegeben werden. Gemwik fpielen dabei Gefidtz 

punfte, unter benen eine Bellimmung ‚erfolgt, eine tejentliche 

Rolle. Das Denken gefhieht m. a. W. nicht zielfos, fonbert 

fteht unter der Herrfhaft von Aufgaben, welche e3 veranlajfen, 

gewifje Seiten, Befhaffenheiten, Beziehungen bon Gegenftänden 

herauzzugreifen und für fid) zu erfaflen. Aber jolhe Aufgaben 

find wiederum feine Formen a priori, nad) denen wir und mit 

fubjetiver Notwendigkeit zu richten haben. Denn es hängt 

durchaus, wie die Erfahrung lehrt, von ben Gegenftänden ab, 

ob wir die in der Aufgabe gemeinte Richtung beibehalten und 

tealifieren Können oder nicht. 2 

. Bei der Lehre von den. Anfhauungsformen fonnten wir & 

nicht verftehen, wie eine bejtinmte taumzeitliche Ordnung mit 

beftimmten Empfindungen verknüpft fein Tönne, wenn fie eine 

bloße Leiftung des finnlien  Erfenntnisvermögens darftelft. 

Genau die nämlihe. Schwierigkeit tritt und aud) bei den Kate- 

gorien entgegen. Wenn Kants Anficht richtig wäre, jo müßte 

die Seibfttätigfeit de3 Verjtandes enticheiden, ob eine gegebene 

Beitfolge eine . Taufale Beziedung anzeige oder nicht, ob eine 

erfüllte Zeit ettvad Reale oder etwas Srreales bedeute. Denn 

cl Schemata dienen ja für die Kaufalität nur die regelmäßige 

Sufzeffion und für die Nealität nur bie erfüllte Zeit. Aber 

Halfuzinationen Tönnen ebenfall3 die Beit erfüllen und gelten 

uns doc) als etiva3 Srreales, und zwei Uhren, die regelmäßig 

nacheinander fälagen, geben gleichfalls eine regelmäßige Suf- 

zeffion und werben. von ‚und doc, nicht in laufale Beziehung 

miteinander gefeßt. . : 

. Nun könnte man freilich) fagen, daß andere Echemata Teilung 

fähiger wären. Man braucht fi) nit an die Zeit allein zu 

halten, fondern fanrı.mit Hoelder aud) den Raum heranziehen. 

Aber damit wäre dem eben gejhilderten Mangel nicht abgeholfen, 

weil die Kategorien ja nicht bloß auf Raum- und Beitformen, 

fondern aud; auf da3 in Diefen ormen ftofffic) Gegebene Direkt 

angewandt werben, und zwar unabhängig von der raumzeitlichen 

Geftaltung felbit. Wenn ich 3. ®. fage: bie Sonne erwärmt 

den Stein, fo wird die Stategorie ber Kaufalität nicht durd) 

die Beitfolge, fordern durd) den gefeßmäßigen Vorgang der 

Erwärmung anwendbar. Einen Beitunterjhied, eine Eußejlion
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zifchen der Belichtung dur die Sonne und ber im Gtein 
auftretenden Wärme feftzuftellen, wird vielleicht nicht einmal 
gelingen. Troßdem ift die Abhängigkeit. des Iekteren Vor- 
ganges bon dem erjteren uns völlig gewiß, und diefe Abhängig 
feit, nicht die Sukeffion meinen wir, wenn wir bon einem 
Einfluß der Sonne auf ben Stein reden. 

Kant felbft Hat ja aud) unmillfürlich dem Smange folder 
Tatfachen nachgegeben, wenn er, wie obert (©. 74) erwähnt, 
von einem realen Subitrat oder. bon Objekten oder von objel- 
tiven Beilverhältniffen redet. Denn in allen diefen Fällen ift 
der Gegenftand des Denkenz nicht da3 in dem Schema Gegebene, 
alfo auch nicht das in den Wahrnehmungen dem Schema Ent 
fpredjende, fondern hier wird bereit3 eine Beziehung ziwifchen 
den Grfahrungsinhalten .felbjt vorausgefeht, die Durd) die bloße 
Anordnung im Raume und in.der Zeit nicht repräfentiert. ift. 
Wenn mir eine. reale Außenwelt jeen und fie in der Natur 
wiffenfchaft nad) getiffen Richtungen zu beftimmen fuchen, fo 
veranfaßt uns dazu die Tatjache ‚felbftändiger, von und unab» 
hängig gegebener, gefegmäßiger Beziehungen der Ginnezeindrüde 
zueinander. Ob folde Beziehungen beftehen, läßt fi) a priori 
nicht enticheiden.. Hier fan nur die Erfahrung und darauf 
Hinweifen und über bie Beicaffenheit derfelben belehren. 3 
wäre .ebenfo unmöglid), ‚der realen "Welt Taufäle oder fonjtige 
Eigentümlichkeiten beizulegen, ohne durch bejtimmte Verhältniffe 
in der Beobachtung dazu getrieben zu werden, wie.e3 ungereimt 
ift, anderen Menfchen beitimmte Piychiiche Vorgänge, einen jo 
oder jo gearteten Eeelenzuftand a priori zuzufchreiben, ohne 
ihre Ausfagen, .Mienen oder Gebärden zu beachten. - . 

Boltelt Hat gezeigt, daß Kant bei feiner Annahme. der 
Subjeftivität der Stategorien von einer beftimmten, ihm felbjt- 
verftändlich erfcheinenden Borausfegung ausgegangen if. Die 
Verbindung eined. Mannigfaltigen, jo drüdt jih Kant.einmal 
aus, Tann überhaupt niemal3 durd) Sinne in uns fommen; 
denn fie ift ein Mft’der reinen Spontaneität de3 BVerftandes. 
Wir fönnen uns alfo nichts al3 im Objekt verbunden denen, 
ohne e3. felbft verbunden zu Haben. Aud). daS raumzeitliche 
Bufammenfein der Sinneeindrüde ift nur ein äufßerliches Neben- 
und Nacheinander, und diefe Eindrüde jelöft bilden vollends 
ein Chaos ‚ohne jegliche Drbnung, ohne innere Beziehung der 
Elemente. aufeinander. Diefe Vorausfegung ift aber nur vom
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Standpunkte eines Rationaliften verjtändlicd, und nur für diefen 
charakteriftifch, in ihr drüdt fich die ihm eigentümliche Gering- 
fhägung der Sinnlichkeit und ihrer a posteriori gegebenen Bu- 
ftände aus. Sm Gegenfat dazu Haben wir feitzuftellen, daß 
a priori über Porhandenfein, Art und Umfang von Der- 
bindungen in der Sinnenwelt nicht3 behauptet und angenommen 
werben darf. Die empirifchen Wiffenfchaften zeigen uns allent- 
halben, daß die Zufälligfeit und Gejeglofigfeit der Wahrmehmungs- 
inhalte alS folder eine unhaltbare Fiktion it... 

Der Grund, aus dem Kant die reine Gubjeftivität der 
Formen annehmen zu miüfjen glaubte, ijt die Vorausjegung, 
daß Allgemeingültigkeit und Notwendigfeit der Erfenntnis nur 
durch fie verbürgt feien. Sie wurde fomit ald Bedingung der 
Möglichkeit einer Wiffenfchaft gefordert. Aber die Allgemein- 
güftigfeit und Notwendigkeit ftehen nur infofern mit empirifcher 
Herkunft im. Widerfpruc, al neue Erfahrungen, neue DBe- 
obachtungen jederzeit eine auf Grund beftimmter Wahrnehmungen 
gewonnene Einficht modifizieren oder einfchränfen fünnen. Diefer 
Möglichkeit ift bei Behauptungen über empirifhe Gegenftände 
niemald auszuweichen, aud) dann nit, wenn man fich der 
Kantifchen Kategorien und Echemata bedient. Darum gibt e& 
feine Notwendigkeit und Allgemeingültigfeit der Er- 
fahrung3erfenntnis im abfoluten Sinne, fondern immer 
nur unter dem generelfen Vorbehalt, daß die Erfahrung fo 
bleibt, wie fie war. Abgefehen davon Tann die Notmendigfeit 
eines Urteil? auf der Durd) empirifche Kriterien zuverläffig be- 
gründeten Annahme einer objektiven Notwendigkeit des Ge- 
ichehens und Erfolgens beruhen, die wir den realen Prozejjen 
in der Natur oder im Ceelenleben .zufchreiben. Dieje Not- 
mwendigfeit hat mit der Gubjeftivität einer Denkform nicht? zu 
tun, gilt in der Erfahrung und Tann nur durd) fie erfannt 
werden. Und die Allgemeingültigfeit ift nicht dann am ficherften 
gemwährleiftet, wenn .alfe diejelben Anfchauungen und. Gedanken 
haben, fondern dann, wenn ein Urteil einen von Anfdauungs- 
und Denkweife überhaupt unabhängigen Eadjverhalt ausdrüdt. 
&3 gibt wilfenfdaftliche Erfenntniffe, zumal in der Mathematik, 
die nur von wenigen $orfchern verftanden und eingefehen 
werden. Sind fie deshalb für die große Menge derer, bie fic 
ihrer im Denken nicht bemächtigen, ungültig zu nennen?
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. Damit-treten wir nun aud der Frage näher, wie Kant 
zu feiner Gleichung von Apriorität und Subjeftivität der Er- 
fenninisformen und dem Edjluß auf die. Phänomenalität der 
Erlenntnisobjette gefommen it. Wir glauben nicht fehl zu 
gehen, wenn wir den tiefiten Grund .für diefe Annahmen in 
feinem Problem und der damit gefekten Aufgabe feiner 
Erlenntnistheorie erbliden. . Wie find : fynthetifche Urteile 
a priori möglich? fo Iautete die allgemeine Frage in der Kritik 
der reinen Vernunft, und in den Prolegomena wide fie auf 
die Möglichkeit einer reinen Mathematit und Naturtiffenfchaft 
‚jowie der Metaphyfif bezogen. Alle diefe Wiffenichaften find, 
oder  maren wenigftens nach Kants Auffaffung, aprioriftifche, 
von der Erfahrung unabhängig verfährende Disziplinen. Gie 
waren,. wie wir fchon gejagt haben,. Sormalwifienichaften, die 
ihre Gegenftände felbft bilden, fegen und. beitimmen. Man . 
fann Daher fagen, daß Kants Erfenntniötheorie nur eine 
Theorie der Formalmwiffenihaften ift. 

‚Unter diejem Gefichtöpunfte beitachtet, „geroinnen alle feine 
Ausführungen eine natürliche Sarhe und Bedeutung... Sn Den 
Sormalwifjenfchaften wird a priori fonftruiert, ift daS erfennende 
Subjelt auf fid) felbjt geftellt, nur an fubjektive Saktoren und 
Prozeffe gebunden, und find die Gegenftände, von einer mög« 
lichen Anwendung in der Erfahrung abgefehen, bloße Phänomene 
des erfennenden Geiltes. Die Realität, auf die fich die empiri- 
chen Wiffenfchaften beziehen, bleibt für jene eine Grenze, die 
fie niemal3 erreichen, gejcjweige denn überfchreiten. Für fie 
hat die Kantiiche Behauptung, dak die Objekte fich nach unferer 
Erfenninis und nicht umgefehrt die Erkenntnis nad) den Objelten 
richten,. einen guten Sinn. Hier Tann die Vernunft mit fic) 
jetbft in Wiberftreit geraten, weil fie von feiner äußeren Macht 
zur ‚Aufftellung ihrer Cäbe.. eindeutig gezwungen wird. Hier 
bleibt aud) die Trage nad) der Gfleichartigfeit der Dinge mit 
unferen Vorftelfungen von ihnen außer Betracht, weil Die Dinge 
niht3 anderes find, al3 die Durch unfere Vorftellungen beftimmten 
Gegenftände. ‚Hier bedarf e3 Teiner Iheorie be3 Verhältniffes 
bon Saktoren a priori und a posteriori, teil die leßteren 
überhaupt nicht. berüdjichtigt zu werden braucjen. Hier hat ein 
Schematismu3 der Verjtandesbegriffe nur auf diejenigen Kriterien 
Rüdiht zu nehmen, die durch die Einbildungskraft bereitgeftellt 
werden. Die Mechanik fonftruiert ihre einfachen Gebilde im 
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Raum umd in der Zeit, und die Begriffe, mit denen fie operiert, 

find fämtlich gleichwertig, mögen fie nun Ginheit, Vielheit, 
Altheit oder Nenlität und Negation oder Gubftanzialität und 
Kaufalität heißen. : = 

.. Diefe Auffaffung fteht auch mit Kants Definition der Wijfen- 

fchaft im beiten Einklang. Nur fomweit Mathematit anwendbar 

ift, ift nad) ihr eigentliche Wiffenfchaft vorhanden. Sammlung 

von Beobahtungen, Erperimentieren, indultives Verfahren be 

gründen Feine Wiffenfchaft, und der Chemie und.ber Pigchologie 

toird daher diefer Chrentitel verfagt. Typus und Mifter aller 

Wiffenschaft Iälechthin ift die Mathematik, die Kormalwiffenfhaft 

im -eigentlichiten Sinne. Die Anwendbarkeit der Mathematik 

aber fegt voraus, daß fid) die Erfahrung ihren Eäten füge, 

und ‚das ift umeingejchränft möglich, wenn man von.ihr nur 

. berüdjichtigen ann, was in die Formen der Ginnlichkeit und 
de3 Verftandes eingeht. Darum .bilden diefe.Gormen Die Be- 
dingungen aller Wiffenfhaft, auc) derjenigen von der Erfahrung, 

und nur bon diefer, den Formen angemefjenen, d. h. nad) Kant 

möglichen Erfahrung Tann e3 daher eine Erkenntnis geben. , 
-, Freilich Hat fih Kant nicht mit volfer Strenge ‚auf Dies 

Gebiet beihräntt. Er, der fo. eindringfid) vor Grenzüber- 

[chreitungen gewarnt hat, ift felbit gelegentlich in _biejen Tehler 

verfallen. Namentlich bei der Beipredung der Orundfähe. des 

reinen Verftandes Hat er die Erfahrung im eigentlichen Sinne 

herangezogen und berfcjiedene Geitenblide auf da3 a posteriori 

Gegebene . geworfen. Pie engere Tragweite feiner Voraus 

fegungen und Ausführungen ift ihm auch nicht zum ‚Bemußtfein 

gefommen, und fo wird.ihm die Theorie der Sormalwifjenichaft 

unmillfürfich zu einer Theorie der Wiffenfhaft überhaupt. Aber 

gerade in diefer allzu fchmalen Bafiz feiner pofitiven Erfenntnis- 

theorie. und den im Gegenfat dazu viel zu allgemeinen Yolge- 

rungen und Beltimmungen derfelben werben wir ihren Haupt - 

mangel, ihre Einfeitigfeit und Ergänzungsbebürftigfeit zu erbliden 

bereöhtigt fein. . . . 

..Diefe Auffaffung macht e3 zugleich verftändlic), daß Da, wo 

Kant auf das. Gebiet der Realmiffenfchaften fpezieller eingeht, 

feine Prinzipien verfagen. Das zeigt fi) z. 2. in. demjenigen 

Teile der Kritif der Urteilsfraft, der von der Himedmäßigfeit ir 

der Natur, von den Organismen handel. Wie fehr Hat fich 

ferner Kant in feiner legten Lebenzzeit bemüht, den Übergang
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zur empirifchen Naturwiffenfchaft darzulegen, feine Erfenntnis- 

theorie auf die Wirkfichfeit anzuienden!?) Über Anläufe, dunkle 

Bellimmungen und unzureichende Betrachtungen ift er babei 

nicht Hinausgefommen. Er hat eben nirgends ben Berfucd) 

gemacht, den Prozeß der empirifchen Zorfhung jeldft mit ihrer 

Setung und Beflimmung von Realitäten theoretifc) zu behandeln, 

und man mifperfteht deshalb Kants Abficht und den Anwendungs 

bereich feiner Methode, wen man bei ihm fchlechthin von einer 

Theorie der Erfahrung redet. Nur infofern die Formalwiffen- 

ihaften Vorausfegungen der Realifjenichaften enthalten, find 

auch diefe in feiner Erfenntnistheorie zur Sprade gelommen. 

© ift Kant zu der fo naheliegenden falfhen Umfehrung 

gelangt: fynthetifche Urteile a priori find milfenchaftliche Er- 

Zenntniffe — twiffenf&aftlide Erfenntnifje find fynthetifche Urteile 

a priori. Was nur für eine Klafje von Wiffenihaften gilt, ift 

ihm zum Kennzeichen aller geworden. Hiftorifh tviegt biefer 

Tehler nicht fehwer. Auch Descartes und Spinoza, au 

Leibniz und Wolff Hatten ihn begangen und fpäter ift 

wiederum Comte in ihn verfallen. Ebenfo Tann der Zuftand 

der Nealwiffenfchaften feiner Zeit für Kant eine ausreichende 

Entlaftung ‚bilden. Man dente nur an bie. Xıt, wie die Er- 

fahrungzfeelenfehre, die fogenannten bejchreibenden Naturiviffer- 

Ihaften und die Biologie im 18. Jahrhundert betrieben murben, 

bon den eigentlichen Geifteswiffenichaften ganz zu jehweigen. 

Wenn felbft no) Comte und Philofophen der -Gegenwart. Die 

reine Mathematik und Naturviffenfhaft zum alleinigen. Typus 

der Wilfenfchaft machen und von diefem aus ihre Erkenntnis 

theorie entwerfen, fo mag man daran ermeijen, wie natürlich 
und felbitverftändlich für Kant diefer Ausgangspunkt fein mußte. 
Zu einer Theorie der Nealwiffenjchaften, ihrer eigentümlichen 

Methoden und Prinzipien ift man erjt in unferer Beit über- 
gegangen. Gie.liegt aber zu einem großen Teile noch immer 
al3 ein unangebautes Land vor und, ' 

i1) Diefe Bemühungen bilden troß aller hier nicht zu berührenden 
Unterfiebe ein interejfantes Seitenjtüd zu Cchellings Übergang von 
der negativen zur pofitiven Philofophie. Vgl. meine Bhilofophte der 
Gegenwart in Deutfchland. 4. Aufl. ©.122. ..



8. Die Befdränkung der Erkenntnis 

auf möglicge Erfahrung. 

Die tranjzendentale Deduftion der Kategorien Hat nicht. nur 
die fubjeftive Notwendigkeit diefer Zormen für unfer Denken 
nachzumeifen gefucht, fondern fic) aud) bemüht, die Anmwendbar- 
feit des Denkens auf Gegenftände: der möglichen Erfahrung, auf 
Erfcheinungen einzufchränfen. Diefe Beftimmung über die Ob- 
jefte unfere3 Denkens, die wir. fehon früher (©. 41) .al3. die 
empiriftifche Qorausfegung. bei Kant bezeichnet Haben, wollen 
wir hier noch einer genaueren Prüfung unterziehen: Sit fie e3 
dod) vor allem, welche unferer Erfenntnid Grenzen feßt,. welche 
eine Metaphyfit al3 Lehre von. dem Unerfahrbaren unmöglich 
macht und dem Begriff ded Dinges. an fich eine beitimmtere 
Bedeutung verleiht. Wie Hume ausdrüdlic, feitjebt, Daß Die 
Vernunft. allein niemals irgendeine Borftellung urfprünglic) 
hervorrufen Zönne, daß alle Xorjtellungen immer nur die ihnen 
entfprehenden Wahrmehmungsinhalte nachbilden, fo. ift aud) 
Kant troß feiner Lehre von der Apriorität und GSubjeltivität 
der Denkformen davon. überzeugt, daß fie nur dann einen 
Smhalt und Gegenftand befommen, wenn fie auf Anjchauliches 
bezogen: werden. .. \ 

Sn einem Briefe an Tieftrunf vom 11. Dezember 1797, 
aljo am Ende feiner fchriftftellerifhen Tätigkeit, Hat Kant bie 
hier in Betracht Iommerde Frage. etwa folgendermaßen beant» 
worte. Die Verknüpfung de3 Mannigfaltigen, welche. der 
Möglichkeit nad) durd) die Einheit de3. Selbfibemußtfeind und 
die auf ihr beruhenden Kategorien gemährleiftet ijt, ‚bedarf-einer 
Anfhauung a priori, damit die reinen Verjtandesbegriffe ein 
Objekt haben, und das find Raum und Zeit. Der Begriff des 
Bufammengefegten, der in alfen Kategorien enthalten ift, wäre 
für fic) alfein finnleer. Man fieht nicht ein, daß ihm irgend- 
ein Objeft forrefpondiert, 3. B. ettvas, deffen Eriftenz der Grund 
für die Griftenz eine® andern märe, wie die Kategorie der
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Kaufalität behauptet. Denn die Kategorien find bloke Formen 
der Eynihefis und gehören zum Denken, nicht zum Anfchauen. 
-Überfinnliche Gegenjtände find für uns feine Erfenntnigobjefte, 
fondern fchlehthin tranfzendent. : 

Der nämlicye Gedanfengang begegnet und auch fonft. Co 
heißt e3 in der Kritif der reinen Vernunft, daß die Begriffe 
ohne Gegenftände,. die und gegeben find, . ein bloße Spiel 
wären, und daß und Gegenftände nur in der Anfhauung gegeben 
fein fünnen. Der Berjtand, jo mird anderZwo gejagt, Tann 
a priori niemal® mehr Ieiften, al die Zorm einer möglichen 
Erfahrung überhaupt zu antizipieren. Da nun dasjenige, was 
nicht Erfeinung ift, fein Gegenftand der Erfahrung fein Tann, 
{0 Tann der BVerftand die Echranfen der Sinnlichteit niemals 
überfohreiten. Und an einer dritten Stelle findet fi) die jchon 
oben (©. 68) teilmeije zitierte deutliche Ausführung: Könnte 
dem Begriffe eine Torrefpondierende Anfchauung gar nicht gegeben 
werden, fo wäre er ein Gedanfe ohne allen Gegenftand, meil 
e&, fobiel ich wüßte, nichts gäbe, noch geben fünnte, morauf 
mein Gedanke nod) angewandt werden Tünnte. Alle Anfchauung 
aber ift finnlich, und Gegenftände der Anfchauung werden nur 
gegeben, jofern fie Wahmehmungen oder empirische Vorftellungen 
find. . Die Kategorien dienen fomit nur zur Möglichkeit empirifcher 
Erfenntni3 oder der Crfahrung. I oo . 
- Aus folhen ußerungen ergeben ji) etwa folgende Güte, 
die wir zur Grundlage unferer Prüfung maden können: 

1. Die reinen Berflandesbegriffe find für fi) leere Kormen, 
denen ein Objeft gegeben merden muß, damit fie einen Inhalt 
gewinnen. Pa nım ein Objekt nur in der Anfhauung uns 
gegeben werben Tann, .fo bezieht fi unfer Denken nur auf 
das Erfahrbare, das in der Anfchauung Möglidie. Dad Denken 
hat fomit feine wnanfhaulien, ihm felbft eigentümlichen Objekte. 
2. Der Berftand. fan nur die Zoım einer mögliden 
Erfahrung antizipieren. Die Grundfäße des reinen Berftandes 
Iofien fi) nur auf Erfahrungsurteile beziehen. Somit darf 
der Berftand die Schranken der Sinnlichkeit nie überjchreiten. 
.Sn bezug auf. den zweiten bier angeführten Cab. fünnen 

wir fofort behaupten, daß er nichts .beweife. Denn unter ' 
Erfahrungserfenntnis, Erfahrung, Crfahrungsurteil, wird im 
fpezifiihen Sinne. von Kant eine Erfenninis verftanden, auf 
welche die Grundfäße.de3. reinen Verftandes bereits ihre An-  
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wendung gefunden haben. Kant jtellt einander Wahrnehmung 
und Erfahrungsurteile gegenüber und verfieht unter jenen bie 
zufälligen. Verfnüpfungen - einzelner Sinnezeindrüde, während 
die Erfahrungsurteile eine Betätigung der Denkformen in fi 
liegen. Wenn e3 daher oben heißt, daß fic) die Grundjähe 
de3 reinen Verftandes nur auf Erfahrungsurteile beziehen laffen, 
fo bedeutet das die nicht weiter begründete Behauptung, daß 
fie fi) nur auf das beziehen Yaffen, worauf fie bezogen werden. 
Nicht anders flieht e3 mit dem Sat, daß der Verjtand nur die 
Form einer möglichen Erfahrung antizipieren Tönne. Denn da 
Kaum und Zeit vom Verftande nicht antizipiert werden Tönnen, 
fo ift der Auzdrud „Form einer mögliden Erfahrung” auf 
die Kategorien zu beziehen. Dann aber liegt Hier abermals 
eine ganz dogmatifhe Erklärung vor: Der Berftand antizipiert 
die Möglichleiten feiner Anwendung auf Erjcheinungen. Daß 
diefe Möglichkeiten feiner Anwendung nur in dem jinnlich 
Gegebenen oder dem Unfchaulichen bejtehen, wird Dadurch 
Tlechterdings nicht dargefan. 

Wichtiger ift der erfte Cab, den man etwa folgendermaßen 
erläutern Tann. Der Berftand ift Hiemad) unfähig, aus fich 
felbft Heraus, für feine eigenen Formen Gegenftände zu fchaffen. 
Sie müfjen ihm geliefert werden. Da e3 nun aber außer dem 
Verftande nur noch die Sinnlichkeit als Erfenntnisvdermögen gibt, 
fo fann nur diefe Dem Verjtande Objekte zur Verfügung Stellen. 
Hier zeigt fi) zunädft die Ungzulänglichkeit folder Ver- 
mögenäbegriffe, mie Ginnlifeit und Vertand. Wozu 
gehört denn die Einbildungzkraft? Sie wird von Kant Hier 
offenbar zur Ginnlichkeit gerechnet, infofern fie gleichfalls An- - 
[hauungen vorftellig mat. Uber fie joll do, wie wir au 
der Lehre vom Schematiämus twiffen, auch ein duch Spontaneität 
auögezeichnetes und damit dem Verftande verwandies Vermögen 
fein. Wo bfeiben ferner bei diefer Annahme die Kealitäten, 
die Naturkräfte oder die geihichtlichen Perfünlichkeiter oder das 
fremde Eeelenleben??) Sie find feine Anfchauungen im Kantifchen 
Sinne und ebenfowenig reine Verftandesbegriffe. Trokdem find 
fie wirkliche Gegenftände des Denfend. Auf folde Realitäten 
ift eben Kants Erfenntnistheorie, wie fi) aud) Hier mieber 

1) gl. dazu meine PHilofophie ber Gegenwart 4. Aufl ©. 123 
und über den Begriff der Nealität ©. 66f.
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zeigt, gar nicht eingerichtet. Er Iehnt in ben Prolegomena 
ausdrüdlic) die Beziehung feiner Lehre auf Bewegungen alö 
einen zu fpeziellen Gegenftand ab. Er habe e3 nur mit dem 
zu tun, was für alle Natur, fei fie innere oder äußere, grund- 

legend fei, wie 5. ®. mit dem Cab von der Beharrlichteit der 

Subftanz oder dem Cab von der Kaufalität. Go hat er inner- 

halb de3 a priori zwifchen Anfchauung und Begriff zu ver- 

mitteln gefucht, aber da a priori und da3 a posteriori bleiben 

durch; eine unüberbrüdte Kluft voneinander gejchieden. 3 fehlt 

an jeder Beflimmung darüber, wie dad a posteriori in daS 
a priori aufgenommen wird, und was bei biefem Prozeß an 
dem eriteren gefhieht. . 

Das, wa hier für die Realitäten gezeigt ift, läßt fich aber 
verallgemeinern und aud) auf andere Gegenftände beö Denkens 
anwenden. Zn der Mathematik find die Zahlen an ich nichts 

Anfhaulihes. Die Punkte oder andere anjcaulihe Gebilde, die 

man zur lluftration von Zahlen‘ verwendet, find nur Zeichen, 
zählbare Gegenftände, nicht die Bahfen felbft. Kants Meinung, 
daß die Zahl ihren Sinn „an den Fingern, den Korallen bes 

Nechenbretts” u. dgl. finde, und feine Theorie, daß die Arith- 

metif auf der Anfchauungsform der Zeit beruhe, gelten allgemein 
al unhaltbar. Aber aud) in der Geometrie werden neuerdings 
Raumformen Tonftruiert, ‘denen gemwilfe, unferen Anfhauungs- 
raum auszeichnende Eigenfhaften nicht zulommen, und die darum 
auch nicht anfhaulic genannt werben können. Die Begriffe, 
Urteile und Schlüffe der Logik vollends werben gedacht, ohne 
Ericheinungen zu fein. Die Gegenftände, die mir meinen, wer 
wir ein Gefet formulieren oder ein allgemeines Urteil aus 
Iprechen, find gleichfall3 Teine Erfcheinungen. Das Gtavitations- 
gefeb, da die Mafjen und ihre Entfernung voneinander in eine 
Beziehung zu der Sraft jest, Die fie aufeinander außüben, läßt 
fi) in Zeichen ausbrüden, aber nicht durch eine Anfhauung 
wiedergeben. Die Taufale Beziehung, die Erhaltung der Mafje 
und viele8 andere find feine Inhalte reiner oder ‚empirifcher 
Anfhauungen und bod) zweifellos Gegenftände des Denkens. 

Anderfeit3 Tann Anjhauliches gemeint fein, ohne daß e3 
als folches gegeben wäre. Wir haben ein ummittelbares Wijjen 
von Erfeheinungen, ohne daß diefe feldft in der Anfhauung oder 
Borftellung erlebt werden. Das Denten bedarf alfo ber An- 
Ihauung nit, um fi) auf fie zu beziehen. &3 ift felbft in
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diefem alle, wo Einbildungskraft oder Sinnlichkeit das Gedadhte 
darzuftelfen vermögen, nicht auf fie angewiefen. Eine Anfchauung 
fann zum Gegenftande Ded Benfens werden, ohne daß die 
Sinnlichkeit dabei in Tätigkeit träte. - 
:. Kants Anficht über die Natur des Denkend al3 einer leeren 
Tom, als bloßer Verfnüpfung oder Eynihefis ohne einen zu 
verfnüpfenden Inhalt ift fomit unrichtig und nicht jowohl aus 
eigener Unterfuhung, als. vielmehr ‘au der Anlehnung an die 
empiriftifche Theorie zu verjtehen. Cr widerjpricht ihr auch) felbft, 
indem er Die tranfzendenten Objekte: Gott, Freiheit, Unfterblickeit, 
als der Erfenntni unzugänglihe Dinge an fid) behandelt. und 
fie dennod) voneinander unterfcheidet und über fie Auzfagen 
macht, die eine Denkbarfeit verfelben vorauzfegen. Went fie 
fid) weder anfchauen noch denken ließen, fo würde aud) fein 
Urteil über fie möglih fein. Und wenn fie auf dem Boden 
der .Eihif als Poftulate aufgeftellt werden, fo muß fidh doc 
auch) dabei ein fie .erfafjendes Denken betätigen. Das Denken 
ift fomit in doppeltem Sinme nicht an die Anfchauung und ihre 
Formen gebunden, indem ed auf..dad Anfchaulidhe ohne An- 
Ihauung und indem e3 auf das Unanfchauliche gerichtet fein Tanın.!) 

Gewig ift für.alle Nealwiffenfchaft die wirkliche. und nicht 
bloß die mögliche. Erfahrung der Ausgangspunkt ihrer Arbeit. 
Der Aftronom erforfcht die Geftirne ar den wahrgenommenen 
Erfcheinungen des Himmtel3, der Chemifer die Stoffe an den 
beobachteten Erfcheinungen feine Laboratoriums, der Pfychologe 
die feelifchen Vorgänge an den Erfcheinungen des Bemußtjeins. 
Da3 Gegebene, Vorgefundene, Erlebte ift überall die Grundlage 
unferer Gedanken über die: fid) darin. fundgebende Kealität. 
Aber auf diefe und. nicht auf Die Erfheinung als foldje ift bie 
Unterfudung gerichtet. Nicht fowohl die Art, wie fich die 
Nealität. in unferer Anfhauung darftelit, fondern wie fie an 

  

1) $n einer Anmerkung erklärt einmal Sant: „Denfen Tann 
ich a8 ich mwill, wenn ic) mir nur nicht felbft wiberfpredhe, d. i. wenn 
mein Begriff nur ein möglicher Gebanfe it, ob id) zwar dafür nicht 
ftehen Tann, ‘ob im Snbegriffe aller Möglichkeiten biefem aud) ein 
Objekt Eorrefpondiere oder nicht. Um einem jelchen Begriffe aber 
‚objeltive Gültigfeit (reale Möglichkeit, denn die eritere war bloß bie 
fogifche) beizulegen, dazu mird etwas mehr erfordert.” Dieje, mit 
ben Ausführungen an entfheidender Stelle nidt übereinftimmende 
Maerung madjt die obigen Fritifchen Grörterungen nidyt gegen- 
and8lo3. : on
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fich feldft ift, bleibt das Ziel ber. Wifjenfchaft auf diefem 
Gebiete. Und al die Funktion, die zur. Erreichung -diefes 

Bieles befähigt, hat eben das Denken zu.gelten. .. . °- .... 

- Man kann das. Denken geradezu: durd) die Möglichkeit 
Sarakterifieren, ettva3 zu meinen, dejfen Eriftenz und. Wefer 
bom Meinen und meinenden Subjekt unabhängig ift. Da3 gilt 

nicht für da3 Empfinden, Vorftellen, Fühlen, mo. jtel3 da3 

Empfundene, Vorgeftelfte, Gefühlte von jenen Tätigkeiten ab- 

hängt und. darum aud) zwifchen einem Gegenftande und bem 

ihn bezeichnenden oder. repräfentierenden Jnhalt nicht unter- 

{chieden werden Tan. Celbft feinen eigenen Gebilden gegen- 
über nimmt da3 Denken diefe Stellung ein, menn und fofern 

fie ihm al Gegenftände gegeben find. Die immanente, Togijhe 

Gefekfichfeit der Begriffe, die durd, Denktätigteit felbft entjtanden 
find, ift vom Denten und Denlenden unabhängig. . Darin Tiegt 

die Objektivität des Denkens, die in aller Wiffenfchaft. zur 

Geltung fommt. Un der Bemußtfeinsmwirklichkeit aber Tanrı man 

diefe Eigenart de3 Denkens am beiten ftubieren. Wir Tönnen 

eine Empfindung rot erfeben und denken und find Daburch. ir 
die Lage verfegt, zu beurteilen, ob da3. Erlebte im Denten eine 
Änderung, eine Umgeftaltung,. eine fubjeltive Sormung erfährt 
oder nicht. Dabei zeigt fich, daß das Denken an feinem Gegen- 
ftande feine Mobififation: vomimmt, fordern nur beftrebt. ift, 

ihn aufzufaffen, wie er an fich, feiner eigenen Natur nad) ift. 

Aud) auß diefem Grunde ift die Kantifche Lehre von der 

Subjeftivität der Denkformen unzutreffend. Gie ftellt den Ber- 

fand .auf eine Stufe. mit ver Sinnlichkeit. , Die Abhängigkeit 
der Sinnesqualitäten von der Leiftung und Gefegmäßigfeit ber 

Sinne erhält ihr Eeitenftüd in der Abhängigkeit der gedachten 

Gegenftände von der Eigentümlichkeit de3 Denkend. Das Motiv 
zu diefer Auffaffung haben wir bereit3 angegeben: die Geltung 
a priori folfte Durd) fie erflärt. werden. Aber dad Maß der 
Geltung beftimmt fid nit nad) der Subjektivität, fondern 
nad der Allgemeinheit des. von dem Urteil in Anfpruch 
genommenen Gebietes oder nad) der: Begründung, melde die 
Erkenntnis erfährt. Gemwiß bildet der Raum ein a priori .gegen- 
über jeder befonderen Raumform, weil er in jeber wiederfehrt, 
aljo allen zufommt. Ebenfo ift da3 Kaufalprinzip a priori für 
alle Realwiffenichaften, fofern e3 alle Veränderungen beherrfäht. 
Man Tann diefen Zatbejtand auch. jo auddrüden: a priori flir 

MuG 146: Külpe, Kant, 2. Aufl 7
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ein Gebiet von Gegenftänden gelten, heißt innerhalb diefe Ge- 
-biete3 feine Begründung finden Tönnen. Der Raum Tann nicht 
innerhalb der.. Lehre von. den einzelnen .Raumformen, die 
Kaufalität ebenfowenig innerhalb der Lehre von einzelnen Kaufal- 

. beziehungen eine Begründung. oder Erffärung finden. Aber das 
‚hat mit der.Gubjektivität nichts zu. tun; im Gegenteil arbeitet 
die Wiffenshaft überall darauf Hin, die fogenannten Denkformen 
08 Bejchaffenheiten von Gegenftänden zu beftimmen und 
alle fubjeftiven Einflüffe auszufcheiden. . Bejondere Denkformen, 
die wir auf die Gegenftände. übertragen, wenn und fofern fir 
fie denken, find für. die Wiffenfchaft im Prinzip nicht vorhanden. 
.. Wenn da3 Biel.einer Beftimmung der Gegenftände, ‚wie fie 
:an. fid). find, ‚nicht erreicht ivird, fo beruht da3 nicht auf ber 
unvermeidlicden Subjeltivität unferer Erfenntnisformen, fondern 
nur darauf, ‚Daß die Gegenftände in unvollftändiger Weife be 
fannt mwerden.. Eo fommt e3,. daß und die äußere und die 
innere Natur Nätfel aufgibt, die wir noch nicht Haben löfen 
Zönnen, und.daß die Zahl der möglichen Löfungen bezjelben 
Problems eine vielfach. noch fo große ift. Einen. eindeutigen 
und volfftändigen Aufihluß über das Wefen.der von uns :er- 
forfchten Gegenftände Fönnen wir nur bort.zu erlangen Hoffen, 
wo bdiefe Gegenftände alle ihre Eigenjchaften und Beziehungen 
und enthüllt Haben. Aber eine. Treue deö Denkens in ber 
‚Darftellung. dejfen, was uns. zugänglid) geworden. ijt, mird 
alfenthalben beobachtet werben Tünnen. . 

Stage man, worin. denn. die Gefehmäßigfeit de3 Denkens 
befteht, wenn e3 feinen Gegenjtand gar nicht beeinflußt, jo kann 
darauf geantwortet werden, daß e3 fid) nad) feinen Gegen- 
ftänden richtet. Die Gejete. des Denkens find die Gejehe 
feiner Gegenftände, und für daS Denken gilt fomit nicht die 
fopernifanifche Revolution, welche Kant für feine Erkenntnis 
theorie in Anfpruc nimmt. „Bisher nahm man an“, fo Heißt 
e3 in. der Vorrede zur zweiten Auflage der Kritif der reinen 
Vernunft, „alle unfere Erkenntnis müffe fi) nad) den Gegen- 
jtänden richten; aber alle Verfuche über fie a priori etwas durd) 
Begriffe auszumachen, wodurd) unfere Erfenntnis erweitert würde, 
‚ging unter diefer.. Vorausfegung. zunichte. Man verfuche es 
‘daher einmal, ob fir nicht in den Aufgaben der Metaphyfit 
‚damit beffer fortfonmen, daß wir annehmen, die Gegenftände 
“müfjen ji) nad). unferer Erkenntnis richten. — 63. ift hiermit
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ebenfo, al3 mit den erjten Gedanken des Kopernilus bemandt, 
der, nacdidem es mit ber Erklärung der Himmelöbeivegungen 
nicht gut fort wollte, wenn er annahm, da3 ganze Sternheer 
drehe fi) um den Aufchauer, verfuchte, ob e3 nicht beffer ge- 
fingen möchte, wenn er den Zufchauer fi) drehen und dagegen 
die Sterne in Ruhe ließ.” Co fönnen wir „von den Dingen 
‚nur dad a priori erfennen, was wir felbjt in fie legen”. 

Die Tatfache, dak die „Grundbegriffe de3 reinen Berftandes‘ 
feine notwendigen ‚Denkformen find, daß wir Veränderungen 
derifen Zönnen, , ohne.fie Taufal auffaffen zu müffen, daß wir 
Eriheinungen denfen können, ohne fie al3 real oder al3 wirklich 
:bejtimmen zu müffen, und andere for erwähnte (vgl. ©. 85), 
der Kantifhen Lehre vom Denken nicht entfprechende Tatfachen 
find vielmehr Stügen der entgegengefegten Anfiht. Die Treue 
des Denkens, d.h. feire Beftimmbarkeit durd) die gedachten 
Gegenftände und feine Fähigkeit fi) an. fie anzupaffen, it das 
Fundament der Crfenntnis. Nur jo wird aud) das Bild der 
fopernifanifchen Revolution . für den Entwidelungsgang Der 
Wiffenihaft treffend. . & Tann nämlich, falls man ihm nicht 
eine ganz äußerliche Anwendung geben will, nur befagen, daß 
nicht.die nächitliegende, das Kind und den Naturmenjchen be- 
herrjhende animiftifche Vorjtellung von den. Dingen, nicht ihre 
auf Augen- und Orenjchein beruhende Deutung aller Bor- 
gänge, jondern die ftrengere, wilfenjchaftliche Veltimmung, die 
fi über den Sinmenfchein: und den anthropomorphifch-anthro- 
pozentrifchen Standpunkt “erhebt, im Nechte ift umd. eine be- 
friedigende Gefamtanfiht von der Welt ermöglicht. : Urjprüng- 
lihe, naive Annahme ift, daß,. ma3 wir in die Dinge 
legen, ihnen aud) wirtlid, zulomme. ‚Co werden die 
Naturobjefte belebt und befeelt und al3 Wefen, die uns gleichen, . 
gedadht und behandelt. : Bon folder Auffaffung’ aller Dinge 
nad) dem Maße menfhlicher Eigenfchaften und Kräfte befreit 

-jic} gerade die Wilfenfhaft. Nicht wa wir in fie legen, mill 
fie erfennen, fonbern.wa3 fie unabhängig von und find. „Schon 
in den erften :Unfängen griedhijcher Philofophie ift das die 
Tendenz gewefen. Wil man fie an einen bejtimmten. Namen . 
rüpfen, jo dürfte fi der der Gleaten am meiften dazu 
empfehlen. 

Damit hängt e8 süfammen, dag wir und ein Objekt denfen 
fönnen, ohne. und einen Begriff von ihm zu bilden. Wenn 

7*
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‚man auf’ dem Standpunfte fteht, daß, wo gedacht wird,. immer 
nur in Begriffen oder durch Begriffe gedacht wird, fo 
ftellt man freilid) daS Denken ganz allgemein und prinzipiell 
unter die Herrfchaft der Logik und muß dann felbjtverjtändlid 
alfe Prinzipien und Gefege diefer Disziplin aud) für da3 Denken 
in Anfpruc nehmen. Auf Diefe Weife erhält man alle Formen 
der Begriffe als Denkformen wieder, die auf die Gegenftände, 
‘au ..menn fie Objekte find, übertragen werden müffern, teil 
man ohne fie überhaupt nicht denfen farn. Yaßt man .alle 
Urteile mit Kant als Begriffebeziehungen auf, jo müfjen fänt- 
liche. Begriffebeziehungen auch in die Urteile über Objekte, aud 
in da3.Denfen von foldhen eingehen. Ein Urteil wie diefes: 
alle Menfchen find fterblich, .ift dann nicht eine Auzfage, die 
von allen Menfch genannten Gegenftänden gilt, fondern ein 
‚alfgemeines Urteil. Die Alheit wird zu .einer Denkform, 
während. fie dem Ginme de3 Urteil® nad eine Beftimmtheit 
:de3 Gegenftandes ift. Das Urteil: die Gubjtanz Blei läßt fic 
nicht in die Gubftanz Gold. verwandeln, ift hiernach nicht eine 
Audfage. über reale Subftänzen und deren Unveränderfichkeit, 
‚fondern. ein die Kategorie der GSubftanz und andere ‚Dent- 
formen auf: Objekte anwendende3 Tategorifche3, negatives, pro- 
:bfematifches Utxteil. : 

, &3 erweift fi) damit al notwendig, dad Vorurteil auf- 
zugeben, nad) weldhem alles. Denken ein begrifflidhes bam. 
auf Begriffe zielendes Denken ift. Die Logik ift nicht die 
allgemeine . Theorie des Denkens, fondem eine Theorie von 
betimmten ‚Gegenftänden de3 Denkens, den Begriffen, ihren 
Merkmalen und Beziehungen... Über ihr gibt e eine alfgemeine 
‚Gegenftandstheorie, von der wir fdjon oben (vgl. ©. 85) 

\‚gefprochen ‘haben, und neben ihr eine Objeftätheorie, melde 
die. den Objekten zulommenden Beltimmungen zu erörtern Hat. 
‚Zu diefer Objektötheorie gehört al ein bejonderer Biveig die 
‚Theorie der Realitäten bamw..der NRealwiffenfdhaften. 
» Man Könnte. gegen diefe Ausführungen einwenden, daß ir 

doch regelmäßig mit beflimmten Gefichtöpunften an bie Unter- 
. :fuchung eines : Gegenftande3 -Herantreten. So. will 3. ®. der 
:Phyfiter die Karben anders behandeln, deuten und erklären, al 
der Piychologe. Ein und derfelbe Gegenfland farın fomit, je 

:nad; der Aufgabe, mit der wir an feine Beurteilung gehen, 
:verfchiedene Ergebniffe gewinnen Iaffen. Ccheint daraus nicht
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zu folgen, daß das. Denken von fubjektiven: Vorausfegungen 
beherrfht wird; die den Gegenftand in: mannigfaltiger Sormt 
mobifizieren?. Aber wenn wir genauer. zufehen, fo. find die 
Gefichtöpuntte, die wir an einen Gegenstand Heranbringen, nichts 
anderes, al Refultate früherer Denktätigfeit. Cie Tönnen. 
Tfomit nicht wohl in Widerfpruch mit unferen Ausführungen über 
die Natur des Denkens ftehen. Wenn fie felbft. nichts andere’ 
als Gedanken find, fo muß für fie gelten, was wir allgemein 
von dem Denfen gejagt haben. 

Derngemäß übt ein jolher Gefichtöpunft zwar einen Einfluß 
auf dn3 Denken aus, aber nur injofern, :al® er ihm eine 
Richtung auf geiviffe. Seiten, Eigenfchaften, Beziehungen an 
vorgefundenen Gegenjtänden anteift. - Wa3 dagegen bei Ein- 
haltung diefer Richtung gefchieht, was ‚gedacht und erkannt 
wird, am ein folder leitender Gefichtspunft nicht vorfchreiben. 
Das Denken bleibt vielmehr troß deffen Einfiuffes von feinem 
Gegenftande durchaus abhängig. . So ereignet e3 fich nicht felten, 
daß die bejtimmende Abficht, mit der wir und einem Gegenftande 
nähern, ihre Erfüllung nicht findet, weil dazjenige, was gejucht 
wurde, fi aß nicht vorhanden ’erweift.  Gemwik Fünnen Bor- 
urelle auf die Forfhung hHemmend einwirken, infofern. die 
leitenden Gefichtspunfte mit einer größeren Seftigfeit, Beharr- 
lichkeit und Beliebtheit: fi). zur Geltung bringen. _ Aber jelbit 
wo dies der Fall it, Tann von einem mopdifizierenden Einfluß 
auf das Denken der Gegenftände und auf diefe felbft im Prinzip 
nit die Rede fein. Dafür fprechen die zahlreichen DVerfuche 
am untauglichen Objett, von denen alle Wilfenfchaften in ihrer 
Gedichte zu berichten haben. Dafür fpricht die Tatfache, daß 
Hhpothefen nicht nur bejtätigt, fordern aud, miberlegt werben. 
Wenn die bloße Abficht, au3 einer gegebenen Zahl eine rationale 

- Wurzel zu ziehen, deren Möglichkeit garantieren würde, merint 
die ‚bloße. Richtung auf eine. allen Togifchen Anforderungen 
genigende Definition de3 Begriffs „Urteil” fie. auch zuftande 
brächte, fo märe unjer Arbeiten in den Formalwiffenfhaften 
wejentlich leichter. Goldhe Beifpiele und viele andere zeigen 
und mit Hinreichender Deutlichfeit, daß die unfer Denfen be- 
fiimmenden Aufgaben feineswegs als Denkformen anzuf eben 
find, die eine Auffaffung der Dinge, tie fie an fich find, prinzipiell 
unmöglid; maden. Durch) allzu fejten Glauben an ihre Gültig 
feit fönmen fie gewiß verhängnisvolf werben, indem jie das 
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Denken in eine unfruchtbare ober fonft unzwedmäßige Richtung 
weifen, oder indem fie die Einfeitigfeit in der Betrachtung des 
Gegenftandes fördern, und deshalb ift e3 für den. wifjenichaft- 
lichen Fortjchritt nur zu begrüßen, wenn man energijd) auf ihre 
probiforifche Bedeutung und ihre Wandelbarfeit Hinmeift. Uber 
eine undermeidlihe Gefahr für unfer Denken find fie. nicht, 
falls diefe3 anpafjungsfähig erhalten wird, 

: Bei Kant hängt die Lehre bon der. Eubjektivität der 
Denkformen mit der Apriorität auf das engfte zufammen, und 
die Beichränkung unferer Crfenntnis auf mögliche Erfahrung 

„beruht außerdem noch auf der hier gewürdigten Annahme von 
der anfhaulihen ‚Natur aller Dentobjekte.. Beide Theorien 
haben fi al unhaltbar erwiefen. Die Wprivrität bedeutet 
nicht die Gubjektivität, und das Denken ift in weitem Umfange 
von der Anfhauung unabhängig. Troßdem war e3 bon nid 
zu unterfhägenden Werte,. daß Kant die Erfennini3 auf die 
mögliche Erfahrung einfchränfte. . Denn er brachte der fpekula- 
tiven, ‚auf die‘ felbjtändige Kraft de3 Denkens vertrauenden 
Philofophie dadurd) zum Bewußtjein, daß e3 einen mwefentlichen 
Unterfchied ziwifchen Gemwißheit und Wahrfcheinlichkeit, zmifchen 
Überzeugung und Vermutung bei der Bellimmung von Erfahr- 
barem und Unerfahrbarem gibt. . Inäbefondere aber gelang e3 
ihm, auf. dem Boden des Nationalismus felbft, unter Feft- 
haltung a priori wirffamer Sormen unferes Denkens, die ratio- 
naliftiihe Metaphyfif, das ftolze Gebäude eine Spinoza oder 
Wolff zu Tall zu bringen und dafür eine befdheidenere Auf- 
fefjung von dem Wejen und der Möglichkeit einer. Metaphyfit 
einzufegen. Die Hiftorifche Verdienft wird Kant unbenommen 
bleiben, aud) wenn man fi) nicht verhehlt, daß eine Stritif 
und Widerlegung der alten Metaphyfit auf einem anderen, die 
Subjektivität von Denkformen und den Phänomenalismus nicht 
borausjegenden Standpunkte ebenfogut und wohl nod) leichter. 
möglich :geivefen wäre. -
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Eine allgemeine EntfHeidung ‚darüber, ob Metaphufik. al 
Wiffenfehnft möglich fei oder nicht, : tie fi) nur. von einer 
Theorie der Wiffenfchaft auß treffen. Diefe pofitive Erkenntnis 
theorie von Kant. fönnen wir vor: dem Übergang. zu . feiner 
Prüfung der Metaphyfif in wenigen Gäben: etwa folgender- 
maßen zufammenfaffen. Durd) die Trage, wie fynihetifche 
Urteile a priori möglid) feien, wird Kant der Begründer der 
tranfzendentalen Methode... Die Antwort erflärt, daß den. An- 
fhauungsformen Raum und Zeit, fowie den’ Kategorien. und 
den au ifmen. gebildeten Grundfäßen de3. reinen: Verftandes 
Apriorität im Sinne einer logifchen und. genetifhen Unabhängig« 
feit von der Erfahrung zufommt. : Ohne Raum und Zeit Teine 
Anfhanung, ohne Kategorien fein Denfen, ohne.. beide _ feine 
Erfahrung, fo entfteht der Begriff einer au Sorm und Gtoff 

“ gebildeten Erfcheinung, fowie eine unerfennbaren Dinges an 
fih, und damit der Standpunft des tranfzendentalen Spealtämus 
und de3 Phänomenalismus. Ohne Anfauung Fein Srhalt und 
fein Gegenfland ber Erfenninis, ‚in biefer. Befchränfung . der 
leßteren auf da3 empirifch Mögliche murzelt der. von Kant ein- 
genommene Standpunkt des empirischen. Realismu und. ded 
Kritiziäing. Diefe Feftftellungen müffen den. gewöhnlichen 
Empiriämu3, der alle Erfennini3 au dem Gegebenen ableitet 
und die Notwendigkeit und die Alfgemeingültigfeit der Wiffen- 
Ihaft nicht zu erflären vermag, ebenjo unmöglid) machen, tie 
eine. Wifjenfchaft aus reiner. Bermunft, deren Gegenftände unan- . 
fhaulicher Natur find. Eine folche Wiffenfchaft war die tatio« 
nale ‚Metaphyfik. 

Sr Diejer Metapfpfit. wurden fonthetifche Urteile a priori 
aufgeftellt, indem man 3. B. die Eeele alS eine einfache Subftanz 
oder die Welt al3 da3 Werk eines allmächtigen Cchöpfer3 bezeic;- 
nete. Daß folche fynthetifche. Urteile nicht auf der Anfdhauung 
beruhen fönnen, ift ohne weiteres Hlar.. Denn die Gegenftände, 
von denen fie Handeln, ‚über bie fie. Ausfagen maden, lafjen
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fi nur denfen. Gie find feine Erjcheinungen, fondern Dinge 
an fi, etwas Abfolutes, von unferer Erfenntnisfähigfeit unab- 
bängig Beltehendes. Darum ift e3 wünfchenzwert, Die Gedanten 
folder Gegenftände nicht ald Begriffe im gewöhnlichen Cinne 
de3 Wortes zu nehmen, fondern ihnen auc, durch einen eigen- 
tümlichen Namen eine fpezifiiche Stelfung einzuräumen. Kant 
nennt fie, um nicht neue Worte zu bilden, mit einem in der 
Platonifhen Philofophie vorgefundenen Ausdrud Ydeen. . Cie 
fönnen. niemald den Sinnen entlehnt werden und überfteigen 
zugleich duch ihren tranfzendenten Inhalt alle Begriffe des 
Beritandes. Gie richten fi) auf das Unbedingte, da3.allen 
Erfahrungsobjeften zugrunde liegt. Sie fünnen nur durd) Schlüffe 
gewonnen "werben, welche über die.Reihe nachtweisbarer Be- 
dingungen hinaus fidh in. da3 Gebiet verlieren, in dem alle 
Bedingungen zu einer Totalität zufammengefaßt und damit in 
ettva3 Bedingungslofes verivandelt werben. 
‚Wie eine ‚natürliche Slufion hängt die Annahme, daß die 

Vernunft dad Unbedingte erfafjen und .beftimmer  Könne, 
„unhintertreiblich”. an. allen metaphufifhen Bemühungen. Bir 
begnügen un nicht mit der einfaten Anwendung unferer 
Erfenntnismittel auf .die ‚mögliche Erfahrung, fondern jireben , 
nad) einem Abflug aller Beltimmungen über die Welt, über 
die Seele und über da3 göttliche Wefen. Sn der tranfzenden- 
talen Dialektil muß diefe Slufion aufgededt und muß verhütet 
werden, daß fie und betrüge. Zugleich aber darf aud) hier ein 
berechtigter von .einem unberechtigten Gebraud) unterfchieden 
werben. Gelingt e3 die Seen al3 bloße Regeln, al Prinzi- 
pien für unfere Verftandeserfenntni3 zu faffen, ihnen alfo eine 
bloß formale Bedeutung zu geben, dann wird die Leiftung der 
Vernunft, de3 Vermögens zu Seen oder Prinzipien, au in 
den Dienft wahrer Wiffenfhaft treten und fi al3 eine tert 
volle Gehilfin der. übrigen, früher gefdilderten Crlennini® 
funktionen erweifen Fünnen. ; 

Der Berftand hatte die Aufgabe, Anfhauungen miteinander 
zu :verfnüpfen und aufeinander zu beziehen. Ceine Begriffe 
waren fynthetifhe Einheiten des Mannigfaltigen der Anfhauung. 
Die Vernunft dagegen ift nicht unmittelbar auf Gegenftände, 
auf da3 anfdaulid) Gegebene, auf die Erjceinungen gerichtet, 
fondern Hat e3 zunädhft nur mit Begriffen und Urteilen de3 
Berftandes zu tum.” Auch fie firebt nad) Einheit, aber dieje
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Einheit. foll an den Leiftungen unfere3 Denkens verwirklicht 
werden. Die Mannigfaltigfeit der Kategorien und Grundfäße 
wird dur die Vernunft einer einheitlichen Regel unterivorfen, 
auf einheitliche Hiele gelenkt. Das allgemeine Prinzip verfelben 
beiteht darin, zu dem Bedingten da3 Unbedingte zu finden. 
Erft dadurch), daß man nad) diefem Prinzip.verfährt, wird die 
Einheit de3 Verftandes volfendet.. Dabei mwaltet die Voraus 
fegung ob, Daß, mern da3 Bedingte gegeben ift, aud) die Reihe 
alfer Bedingungen desfelben bis zur legten, .d. h. die Totalität 
aller Bedingungen gegeben fein müfe. nn 

Wir Haben nun zu unterfuchen, ob und in weldem Sinne 
einem foldhen Prinzip wiffenjchaftliche Geltung zufommt, ob e3 
Gegenftände unferer Erkenntnis beftimmt, das Unbedingte felbft 
erfennbar macht, oder ob damit nur eine Borichrift gemeint 
werden Tanrı, auf allen Gebieten unferer Berftandegerfenntni3 
nad Abflug und Einheit zu ftreben. Al Hdeen von wirt 
lihen Objekten der Erkenntnis erfheinen Die Leiftungen der 
Vernunft in der rationalen Metaphufit. "Die befcheidenere Rolle 
von bloßen Prinzipien unferer Forfhung, unjerer wiffen- 
Ihaftlihen Arbeit wird. iänen dagegen von ‚Kant zugemiefen. 
Da nun die Speen auf Schlüffen beruhen, fo verhalten fie fich 
zu diefen ähnlich, wie die Kategorien zu den Urteilen. Parım 
hat Kant aus der Tafel der Schlüffe die Tafel der Keen abzu- 
leiten gefudht. Dem Tategorifchen Schluß foll die. Kee eines 
unbedingten Subjelt3 ober einer Seele entiprechen, dem hupo- 
thetiihen Schluß die dee eines unendlichen oder endlichen 
Weltganzen und dem disjunftiven Schluß Die Sdee eines alle 
Gegenftände bedingenden Wefend, Gottes, Unter dem Namen 
einer rationalen Piyhologie, einer. rationalen Kosmo- 
logie und einer rationalen Theologie haben drei Teile der 
rationalen Metaphufit fi mit den, Hier angegebenen Seen 
befchäftigt. Bu 

Unter dem Titel von. Paralogismen (Sehlichlüffen) der 
reinen Vernunft hat Kant die See der Eeele als einer ein- 
fadhen Gubjtanz, die mit. fich felbft identifch bleibt. und mit 
Gegenftänden im NRaume in. Beziehüng fieht, geprüft. Aus 
diejen Beitimmungen ergeben fic) alle fonft nod der Geele 
beigelegten Eigenhaften... Sie it vom Körper völlig berjchieden, 
d. h. immateriell, al3 einfahhe Gubftanz unvergängfich, als iden« 
tifches ZA in dem MWechfel der Erlebniffe Perfon und durch das
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Verhältnis zu Körpern ein belebendes Prinzip derjelben. Nun 

ift nad) Kant die einzige erfenntnistheoretifche Grundlage Diefer 

See. die tranfzendentale' Einheit des Celbitberußtfeinz, : die 

Vorausfegung eines. denfenden GSubjelts, deifen Cinheit die 

begriffliche Verfnüpfung der Anfchauungen . allein al. möglich 

ericheinen läßt (vgl. ©. 68). Aber diefe. Vorauzfegung ift genau 

ebenfo rein formaler Natur, ‚wie die Kategorien felbft bloße 

Formen unferes Verftandes find. Von einer Subftanz, einem 

einheitfichen, perjönlichen, einfachen Wefen ift hier gar nicht die 

Kede. Die rationale Piychologie. behandelt das Sch. nicht als. 

erfenntniötheoretifches Eubjeft, fondern al ein Objekt. unjerer 

Erkenntnis. Gie fchließt fäljchlich von der formalen Einheit des 

denfenden Jh auf die fubftantielfe Einfachheit einer denlenden 

Seele. .Co ijt der Fehler : diefes Teiles der, Metaphyfif die 

Umwandlung einer bloß Iogifhen Beftimmung in. eine 
metaphufifche. .. Sn 

, Damit fällt, wie Kant näher ausführt, aud) die Möglichkeit 

eine3 Beweiles für Die Unfterblichfeit der Eeele; Auf rationalem 

Wege Tann nicht? bewiefen werden, wa3 über die mögliche Cr- 

fahrung hinausgeht. Man muß daher von diefem Gefichtpunfte 

aus eine materialiftifche Auffaffung für ebenfo berechtigt oder 

unberechtigt Halten, wie eine fpiritualiftiihe. MS eine Dolktin, 

die unfer Wiffen erweiterte, ift fomit die rationale. Piychologie 
zu berwerfen. . Nut als eine. Disziplin, die unfere . Vernunft 
meife. befehränft, darf fie benugt werben, um fi) vor Materia- 

Yamı3 und: Spiritualismus zu. hüten und auf das praftifche 

Gebiet Hinzumweifen, für welches. die Annahmen über Das Xefen 

der. Eeele von. enticheidender Bedeutung. fein ‚Tönnen. . Mag 

auch alfe fpefulativ-theoretifche Erkenntnis über. ‚die Forldauer 

der Seele zufammenbrechen, für.den praftifhen Gebraud) ift 

dadurch) nicht3 verloren, meil. der Menfd) nicht nur ein erfen- 

nende3 Subjekt, fondern durd) das moralifche Gefeb .aud) das 
Glied einer zwedmäßigen Ordnung ifl. En 
Unter dem Titel von Iodmologifhen Antinomien hat Kant 

das zweite Problem der rationalen Metaphyfif, ba3 Wejen der 

Melt, unterfudt. . Alle. Ausfagen über. das Weltganze Tafjen 

fich auf vier Behauptungen reduzieren, die nad) dent, Leitfaden 

der Kategorien, nad) den Gefichtöpunften von Duantität, Dua- 

Iität, Relation und. Modalität .enttwidelt werden. . Hatten wir 

e3 bei der Behandlung des. pfychologifchen Problems mit Para-
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Yogismen, mit Sehlichlüffen zu tun, jo gerät Hier die Vernunft 
in. eine Antinomie, in einen Widerjtreit mit fi felbft. - €3 
Yaffen fid) nämlid, wie Kant zeigt, ‚genau entgegengefebte 
Urteile über das Wefen der Welt aufitelfen und beweifen.. Der 
Beweis erfolgt in indirelter Form, indem die Thefis durch die 
Unmöglichkeit der Antithefi3 und die Antithefi3 durd) die Un- 
möglichkeit der Thefis beiviefen wird. Die Dialektik der alten 
Metaphyfif wird durch eine glänzendere Dialektif de3 prüfenden 
Kritifer3 überboten. Wir ‚begreifen, daß die Entdedung diefez 
inneren Wiberfpruches bei Behauptungen über ben gleichen 
Gegenftand einen der wirkamften Gründe zur Entiwidelung des 
Kritizismus und. des Phänomenalismus gebildet hat. . 

Die erjte Antinomie befteht aus der Thefis: die Welt Hat 
einen Anfang in der Zeit und Grenzen im Naume; und aus 
der Antithefis: die Welt hat Teinen Anfang in der: Beit und 
feine Grenzen im Naume. Die zweite Antinomie: enthält .als 
Theis: die zufammengefeßten Subftanzen find in einfache Zeile 
zerfegbar; und al Antithefis: es gibt nichts Einfaches in der 
Well. Zn der dritten. Antinomie ftehen fid) die Thefis: die 
Naturlaufalität bedarf des Abfchluffes und der Ableitung dur) 
eine Kaufalität aus. Freiheit; und die Antithefis: die Natur 
Taufalität ift die einzige in der Melt herifchende, gegenüber. 
Die vierte Antinomie endlich fett als -Ihefis: e3 gibt als Teil 
oder Urfadhe der Welt ein fchlechthin notwendige Wefen; und 
fen de: eö egiftiert überall fein. fchlechthin notwendiges 

ejen. 
- U3 ein Beifpiel für die Veweife, Die jeder Ihefis. und Anti- 
thefis beigegeben find, feien die Hauptgedanfen angeführt, . die 
bei der Behandlung der dritten Antinomie dargelegt werden. 
Der Beweis der Ihefis geht Hier von der Annahme aus, da 
eö nur eine Kaufalität nach Naturgefegen gebe. Dann muß die 
Reihe der Urfadhen für ein Creignis. ins ‚Unendliche fortjeghar 
fein. ‘eber frühere Zuftand muß wieder Durd) einen noch früheren 
erflärt werden ujm. Dann gibt e3 feinen erflen Anfang .und 
jomit überhaupt feine Lollftändigfeit der Reihe von Urfadıen. 
Nun befteht jedoch gerade darin das. Gefeh der Natur, dap ohne 
Hinteichend a priori  beftimmte Urfahe nichts gejhehe. lo 
tiberjpricht der Cat, daß alfe Kaufalität nur nad) Naturgefeken 
möglic) fei, fich jelöft, und e8 muß eine .‚Iehte Urade, eine 
abjofute Spontaneität, d.h. eine Kaufalität aus Sreiheit, zum
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Abflug und zur Ableitung einer Reihe von Urfachen. an- 
genommen werden.. Der Beweis für die Antithefi3 geht. von 
der Annahme der Freiheit aus. Wenn e3 eine Spontaneität‘ 
gibt, welche eine Reihe von Solgen fchlechthin bedingt, fo fan 
nichts .vorhergehen, woburch diefer Anfang felbjt beftimmt märe. 
Ein jeder Anfang zu Handeln aber fegt doc) einen Zufland voraus, 
in dem noch nicht gehandelt wird, und ein jchlechthin erfter 
Anfang etwas, iva3 vorausgeht, ohne jedocd, mit diefem boraus« 
gehenden Zuftande zufammenzuhängen. €3 fteht alfo die Freiheit 
im Widerfprud; mit der Kaufalität. Natur und Freiheit unter 
fheiden fi) mie Gejehmäßigfeit.. und Gefeblofigfeit. Cine 
Kaufalität durd) Streiheit ift jomit unmöglid), und es gibt nichts 
anderes al3 eine Naturfaufalität, welche durchgängige und ‚gejeh- 
mäßige Einheit der Erfahrung verjprit. . 

Aud in dem Gebiete Der Eodmologifchen Antinomien findet 
Kant den Grund für ihre Entftehung darin, daß da3 Iogifche 
Prinzip, zu einem Bedingten die Bedingungen aufzufuchen, 
in die metaphyfifche dee umgewandelt wird, daß diefe. 
Bedingungen bolljtändig gegeben feier. Pie Sdee.der Unend- 
lichkeit ift, mag fie für die Ausdehnung im Naume und in der 
Beit oder für die Teilbarfeit. ver Materie behauptet werben, 
nit eine pofitive Bejtimmung, fondern ein Prinzip, eine Auf- 
gabe. Sn diefem Sinne Hat die Antitheji3 der .erften. beiden 
Antinomien recht. Die Welt hat feine Grenzen im Raume, d.%. 
wir follen fo verfahren, unfere wilfenfchaftliche Erkenntnis und 
Sorihung fo einrichten, al3 wenn die Melt Teine Grenzen 
Hätte. Durch diefe Auffaffung wird der Vernunft ein mwertoolfer 
Anteil an der Wiffenfchaft zugefichert, während die voreiligen 
und unbemeißbaren metaphyfifchen Bejtimmungen über. die Welt 
der Unterfuchung nur Hinderlich werden fönnen. Wie die Welt 
an fich felbit ift, fan aber für die erjten beiden. Antinomien 
fon deshalb gar nicht feftgejtellt werben, weil Raum und Zeit 
Anfhauungsformen und feine Eigenfchaften der Materie unferer 
Erkenntnis find. Anders. verhält e5 fich bei der britten und 
vierten Antinomie, infofern hier Thefis und Antithejis beide _ 
wahr fein fönnen. Läßt man die Antithejis für Erfdjeinungen 
und die Thejis für.Dinge an fich gelten, dann .verichtwindet 
der Widerfpruc zwifhen ihnen, weil fie.jic) nit mehr auf 
den.gleichen Gegenftand beziehen. Die Thejis der dritten Anti- 
nomie.bejtimmt 5. B. den Willen al3. intelligiblen Charakter,
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ol Ding an fi) und entzieht ihn dadurch dem Einfniffe der 
-Raufalität al3 einer Kategorie unfere3 Verjtandes (vgl. ©. 437.). 
Sr der ‚Antithefis. dagegen haben wir e3 mit dem empirifchen 
Charakter zu tum, mit dem von unferem inneren Sinn wahr 
-genommenen Willen, der.al3 Erjheinung ftets auf Motive muß 
zurüdgeführt werden Tlönnen. So wird auf die Denkbarkeit 
‚eiied freien Willend Hingemwiejen und damit ein Voftulat der 
praftiichen Vernunft vorbereitet. Ein theoretifcher Beweis für 

‚die Richtigkeit einer folchen Annahme Läpt fich nicht führen, weil 
‚wir dabei ftet3 auf die Anwendung der Gefeße 'unferes Er- 
fenntniövermögen3 angemwiefen wären, die. über den Bereich der 
„möglichen Erfahrung niemalß Hinauzführen können. : 

Die rationale Theologie fah eine ihrer vornehmften Aufgaben 
inBemeifen für das Dafein Gottes. Kant führt als die 
.gebräulichiten Beweife diefer Art den ontologifchen, den Eoamo- 
logifhen und den ‚phyfifotheofogifchen an. Der ontologifche 
Beweis fchliegt auß dem Begriffe eines allervollfommenften oder 
alferreafften Wefens auf die Erxiftenz dezjelben. : Ein. allerboll- 
fommenftes Wefen muß aud) darin feine alles überragende Boll 
fommenheit befunden, daß e3 exiftiert,. und ein allerrealftes 
‚Wejen mürde diefen Namen gar nicht verdienen, wenn ihm die 
:Exiftenz fehlte. Kant zeigt, daß diefer Cchluß -unberechtigt ift, 
infofern er aus dem Epiftenzialurteif, das jederzeit ein funthetifches 
‚Urteil a posteriori ift, ein amalytifche3 Urteil macht. Hundert 
wirkliche Taler find dem Begriffsinhalt nach genau dazfelbe twie 
:Hundert möglihe Taler. Die Eriftenz gehört nicht zu den einem 
Begriffe zufommenden Merkmalen, fondern ‚bezieht fid) auf dag 
duch) einen Begriff gedachte Objekt und Tann immer nur durch) 
‚Grfahrung nacjgewiefen werden. Wir könnten diefe Kritik auch) 
‘jo außdrüden, daß wir fagen: aus dem Inhalt eines Begriffes 
‚tan nur auf da3 Cein diefes Begriffes, nicht aber ‚auf den 
:Beltand eines diefem Begriffe entiprechenden Objekts geichloffer 
‚werden. ° Denn ein Begriff entjteht dich Definition, durd) die 
‚Angabe feiner Merkmale. Wenn ich daher den Begriff eines 
‚vollfommenften Wefens. bilde, fo habe ich damit nur diefem 
Begriffe zur Epriftenz verholfen. Wir Zönnen aud) fagen: ein 
:Vegriff ift Die Summe. der notwendigen ‚und, hinreichenden 
‚logiihen Bedingungen für die Anwendung eines Namenz.: Da 
.e8 nun vom Denlenden abhängt, welde Bedingungen der An 
wendung er einem Namen geben‘ will, fo Tann ein Begriff
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ohne Rüdjicht auf fonftige Gegenftänbe durch bloßen Beftinmungs- 

aft des Dentenden entftehen.. Aber eitvad ganz anderes ift e3 

mit der Behauptung, daß ein Objekt eriftiere, welches mit dem 

durch den Begriff in feiner Antvenbbarkeit begrenzten Namen 

zu bezeichnen wäre. Die Geßung einer Nealität ift an eine 

empirifche Grundlage irgendwelcher Art gebunden. Ob ein 

Objekt vorhanden ift, daS dem feitgefegten Begriffe entiprict, 
ann ihm felbft offenbar nicht entnommen werben. 

Der Fosmologifche Beweis für das Dafein Gottes fchlieft 

aus der Tatfache des Weltganzen auf eine Tete Urfache desfelben. 

&o weit wir aud) in der ‚wiffenfchaftlichen Ergründung der Ent 

fteyung der Welt Tommen, fo bleibt doch immer ein Neft übrig, 

- der fih unferer Erffärung nicht fügen will. Kant felbft Hatte 

in feiner Theorie de3 Himmel einen daotifchen Zuftand von 
Ctoffen und Kräften al Ausgangspunft gewählt. Aber went 

man bei einem folhen Buftand ftehen bleibt, jo macht man den- 
felben zu einem-zufälfigen, weil unbegründeten, und fo wird der 

. Beftand des Weltganzen troß feiner fpäteren. gefegmäßigen Ent- 
mwidelung von einer Gejamtheit an fich zufälliger Tatfachen ab- 
Hängig. Der Verfud), aud) hier die Zufälfigfeit aufzuheben, eine 
Erklärung durchzuführen, ift der Tosmologijche Beweis, der die 
Entftehung. der Welt auf den fehöpferifchen Willen. und die 
ihöpferifche Macht Gottes zurüdfühtt. ... - 

Wir milfen bereit3 aus der Parlegung über die britte und 
vierte fosmologifche Antinomie, dag da3 Gtreben nad) einer voll- 

ftändigen Saufalexflärung bei den Erfheinungen niemals eine 

Yeßte Erfüllung finden Tann. Macht man aus der gefuchten und 

geforderten Totafität der Bedingungen ein an fic) urfachlofes 

Wefen, fo begeht man denjelben Zehfer, der bei der Stritif des 

ontologifchen Beweijes zu rigen war: aus einer Zoee tmirb eine 

Realität. Dazu Tommt, dag die Kaufalität nur auf Erfeheinungen, 

auf die Gegenftände möglicher Erfahrung anwendbar ift. Cine 

abfofute Realität, wie fie Gott. al Echöpfer der Welt wäre, 

ift mit Hilfe der Saufalität nicht zu erreichen. Much ift eö 

zweifelhaft, ob man den Begriff der Bufälfigfeit, der für 

einzelne Tatjaden unferer Erfahrung feine berechtigte Be- 

deutung hat, auf das Ganze der Welt beziehen darf. Co 

zeigt. fid) aud) der Fosmologifche Beweis al eine Spekulation, 

die unferem Crfenntnigvermögen ZTranfzendentes als beftimmbar 
-vortäufcht. . :
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Der phyfitotheologifcdhe Beweis endlich, auch teleo- 
logiider Beweis genannt, fchließt aus der zmedmäßigen Ein- 
tihtung und Entmwidelung der Welt auf ein Bivede fehendes 
und berwirklichendes Wefen. Kant nennt ihn den überzeugend» 
fien und populärften unter alfen Beweifen, beftreitet. aber auc) 
ihm die Beweiskraft. Denn abgefehen davon, daß er auf den 
ontologiihen und auf .den fosmologifchen Beweis zurücdgeht, 
eine begriffliche Betrachtung und eine Kaufale Erffärung zu- 
grunde legt, Teiftet er weniger, als der osmologifche Beweis, 
indem er nur auf einen Weltbaumeifter, und zwar einen fehr 
mächtigen und meifen führt. Denn an gegebene Stoffe und 
Kräfte ift Gott nad) dem teleologifchen Beweis ebenfo gebunden, 
‚wie ein Technifer, der eine Mafchine Tonftruiert, oder ein 
Künftler, der aus dem rohen Marmor ein Bildiverk geftaltet. 
Auch, braucht man hier nicht, wie bei dem ontologifchen Beweig, 
die dee eine alfervolllommenften Wefend. Denn e& ift ja 
nur erforderlih, den Urheber der Zivertmäßigkeit ihr adäquat 
d.h. fo zu denken, daß die wirkliche, in der Welt vorhandene 
und befanntfich vecht unvolltommene Zwecmäßigfeit ihre zu= 
reichende Ertlärung findet. Cndlic, aber Tann niemal3 bemwiejen 

“ werben, daß die Zwedmäßigfeit der Natur nicht rein mechanifc) 
entjianden fein Lönne und darum auf eine geiftige Macht fchlieen 
fajje. Aus allen .biefen Gründen muß auch, der teleologifche 
Beweis nl eine. unzulängliche Anfttengung der Vernunft be- 
urteilt und abgelehnt werben. Bee on 

So Hat die Kritif der rationalen Metaphufit auf allen .Ge- 
bieten zu einer Negation ihrer Anfprüche und Leiftungen geführt. 
Ihr Verfuch, Ideen als Realitäten zu fegen,.die ein Abfoluteg, 
ein Unbedingtes, ein Ding an fich bedeuten folfen, ift mißlungen 
und mußte mißlingen, weil die notwendige Bedingung alfer 
Erfenntnis, die Verknüpfung von Anfcauung und Begriff, .nicht 
beachtet wurde. Aber Kant ift auch hier nicht bei der Negation 
ftehen geblieben. Haben die been der. Vernunft, "fomweit Tie 
id) auf. da3 Unbebingte richten, Teine objektive Geltung, jo 
dürfen fie dod, als Prinzipien unferes Verjtandesgebrauchs, als 
Regeln, nad) denen wir. und bei der Erkenntnis zu richten 
haben, einen formalen Wert zugefprochen erhalten. Gie find 
feine fonftitutiven, Gegenftände herborbringenden Prinzipien, 
und die Metaphufif darf daher aud, nicht der Mathematik 
‚gleihen wollen, die ihre Gegenftände erzeugt, obwohl odei. weil 
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fie eine Formalwiffenfchaft if. MB regulative Prinzipien 
jedod) werden die Speen der reinen Vernunft zu bedeutung: 
vollen Aufgaben und Geficht3punkten, Normen und Anweijungen 
für die mwifjenfhaftliche Arbeit. Sie lehren und die Welt fo 
zu betrachten, al3 ob fie ein vollftändiges Cyftem wäre, da3, 
in fid) abgefhloffen, eine Totalität der Bedingungen und Folgen 
enthielte. Darum treiben fie und an, in der Einteilung, in 
der Zufammenfafjung, in den Übergängen von Glied zu Glied 
niemals an definitive Refultate zu glauben, fondern nad) immer 
größerer Vollfommenheit der Einficht zu fireben. Jedes fchon 
erreichte Biel Hat demnach nur al3 ein probiforifches zu gelten, 
über tweldes weitere wifjenfchaftlihe Bemühungen jederzeit 
Hinauzführen fönnen und folfen. Die Metaphyfif hat feinen 
jelbftändigen Inhalt, fofern fie eine Wiffenfchaft vom Tranfzen- 
denten fein will. Shre regulative Bedeutung aber bleibt davon 
unberührt und kann um fo fruchtbarer werben, je Harer wir 
uns über die Grenzen unferer Erfenntni3 geworden find, 

Kant Hat zugleich an den Glaubensobjeften, auf welde 
die Demonitrationen der rationalen Metaphyfif gerichtet waren, 
nicht rütteln wollen. Die Beweife für die Unfterblichfeit der 
Ceele, für die Freiheit des Willens, für das PDafein Gottes 
wurden’ von ihm geprüft und zu leicht befunden, aber er hat 
nicht verfehlt, den Glauben an fie auf einem anderen Wege 
fiherzuftellen. Darin liegt natürlic) fein Widerfprud. Ich fan 
viele3 nicht beweifen, wobon ich doc) auf das feftejte überzeugt 
bin. Daß die Sonne morgen aufgehen wird, dah wir alle das 
gleiche wahrnehmen, wenn mir von toten Nofen und grünen 
Wiefen reden, und manches andere Tann id) nicht beweifen, ohne 
doc deshalb an der Nichtigkeit diefer Behauptungen zweifeln 
oder fie gar völlig aufgeben zu müffen. Die lebten Voraus 
fegungen unferer Erfenntni3 Taffen fi ebenfowenig deduzteren 
und erfchließen, wie die Tatfachen unferer Erfahrung, die Poftu- 
Inte 'unfere3 Denkens‘ oder Wolfend und die.Hypothefen, die 
wir. zu Erflärungszweden aufftellen. Wer daher Kart deöhalb, 
weil er die Unbeweisbarkeit der Annahmen einer Unfterblichkeit, 
Freiheit, Eriftenz Gottes dargetan hat, verbädjtigt, er habe Moral 
und Religion untergraben, die Menfchheit ihrer idealen. Güter 
beraubt und der planlofen Willkür im Denken und Handeln Tür 

und Tor geöffnet, der Hat ihn nicht berftanden und das Necht 

verwwirkt, über diefen Mann und fein Werk ein Urteil zu fällen.
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E3 it wiederholt und mit Recht alS eines der größten und 
bleibendften Verdienite Kants gepriefen worden, daß er die 
alte rationale Metaphyfif im Sinne Spinozas ober Wolffs 
zermalmt Habe. Man darf jedoch dabei nicht überfehen, daß 
nicht die Metaphufik felbft, fondern nur eine beftimmte Me- 
thope ihrer Behandlung von Kant beitritten worden if. Aus 
reiner Vernunft, auß bloßen Begriffen, unabhängig von aller 
Erfohrung fan man über Realitäten nicht ausmachen, aljo 
aud) nicht über die tranfzendenten Realitäten der Metaphufik, 
Der Ausgangspunkt für ihre Arbeit muß, wenn andeız fie eine 
Realwiffenichaft fein will, in der Erfahrung oder in der Er- 
fahrungsmwiffenfchaft Tiegen. Wenn daher im 19. Jahrhundert 
eine Metaphufif erftarkt ift, welche diefer Forderung Nechrung 
trägt, eine induftive Metaphufif, die die Ergebniffe der Er- 
fahrungswiffenfchaften weiter zu führen und abzufließen fucht, 
jo ift gegen diefe Metaphyfi die Kantifche Stritif ebenfo machtlog, 
wie gegen die Realtwiffenfhaft überhaupt. Darum wird e3 neben 
dem regulativen Gebraud) der Vernunft und ihrer Seen, in 
deffen Beftimmung Kant eine bedeutende und für die Erfenntniß- 
theorie noch nicht Hinreichend ausgenußte Leiftung vollbracht Hat, 
auch noch eine wiljenfhaftlic) begründete Weltanfhauung geben 
förmen, die nicht- a priori, fondern a posteriori ihr Gebäude 
errichtet. 

ANUG 146: Külpe, Kant, 2. Aufl, 8
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„S3 it überall nicht3 in der Welt, ja überhaupt auch aufer- 
halb derjelben zu denfen möglich, was ohne Ginfchränkung für 
gut Fönnte gehalten werden, als allein ein guter Wille." Mit 
diefen denfwürdigen . Worten leitet Kant den erften Abichnitt 
feiner Grundlegung zur Metaphufit der Eitten ein. Wie e3 ihm 
in der Grfenntnistheorie nur auf da3 wirkliche Wiffen, auf dag, 
tva3 allgemein und notwendig gilt, angefommen war, fo inter- 
eijfiert und beicäftigt ihn in der Eihif auch nur daB, mas 
abjolut, [hlehthin gut if. Darum find die Talente de 
Geiftes und die Eigenfchaften des Temperaments, fo fchäßeng- 
wert fie im relativen Sinne find, für feine Ethif ebenfowenig 
bon Bedeutung, wie Macht und Anfehen oder. Gefundheit und 
Gtüdjeligfeit. Wurde da3 Wiffen. durd) eine Gefehmäßigfeit des 
erfennenden Geijtes . begründet, fo wird die Tugend auf eine 
Gefegmäßigkeit De3 wmollenden Charakter -zurüdgeführt. Die 
Anfhauungsformen und Sategorien Hatten troß ihrer - Subjel- 
tivität eine volle Realität in der Welt der Erfcheinungen. Eo 
foll aud) alles, wa3 den empirifchen Charafter ausmacht, die 
Gefamtheit unferer Neigungen, Gewohnheiten und Triebe, dem 
intelligiblen Charakter und feinem Gejet gehordhen. Wad aus 
der Erfahrung ftammt, begründet nur eine relative Allgemeinheit 
der Erfenntni3 und fan nur relative Güter für den Willen 
liefern. Co wird da3 a priori nicht nur zu der Vorausjegung 
unfere3 Wiffens, fondem aud) zum Prinzip unferes fittlichen 
Wollens. 

Welches ift nın daB Gefeh, da3 unferen Willen leitet, das 
die Güte des Willens beftiimmt? 3 Yanıı feine Marime fein, 
welche eine bloß individuelle Vebeutung befigt. Wenn ich er- 
Häre: ich wilf feine Beleidigung ungerät erdulden, fo ift Diefe . 
Erklärung für mich felbft vielleicht der Ausorud eines Grund- 
fates, aber id) behaupte damit nicht, daß jedermann fic) danad) 
zu richten habe. E3 fehlt den Darimen die Allgemeingültigfeit, 
die einen wirklichen Gefebe de3 Charakter zukommen muß.
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Da nun das Gefeh für den Willen eine Forderung” aufitellt, 
nicht eine tatjächlicd gegebene, fondern eine erft zu verwirk- 
lichende Beziehung ausfagt, jo erhält jeder allgemeine, für den 
Menichen fchlechtHin geltende praftiihe Grundfah die Form 
eines S$mperativ3, einer Norm, eines Befehls. Sole Im- 
perative fönnen bon doppelter Beichaffendeit fein. Hypothetifch 
find fie, wenn ihre Forderung nur unter einer näher bezeid)- 
neten Bedingung an uns ergeht, Wenn ich 3. 8. fage: man 
folt fparen, wenn man im Alter nicht darben till, jo ift die 
Norm der Sparfamkeit zwar als eine. allgemein geltende aus- 
gejprochen, aber ihre Erfüllung an eine Bebingung geknüpft, 
die felbjt nicht allgemein vorhanden zu fein braucht. Wer Diefe 
Bedingung nicht anerkennt, für den farm aud) der an fie ge 
fnüpfte HoypotHetifche Smperativ bebeutungslo3 fein. Davon 
unterfheiden fic) die fategorifchen Smperative, weldhe fchlecht- 
hin einen Befehl erlafjen. Xhre Befolgung wird nicht von der 
Verwirkflihung einer Bedingung abhängig gemacht, fondern 
abfolut verlangt. Du follft nicht ftehlen, Lügen, betrügen! find 
Normen, praftifche Grundfäge, die unter allen Umftänden erfüllt 
werden follen. Das Sittengefeb nun, da3 den guten Willen 
im eigentlihen Sinne des Wortes beherrichende Gefeb, ijt ein 
fategorifher Symperativ. 

Eine derartige unbedingte Norm darf nicht3 Empirifches 
enthalten. Sie muß bon allen zufälligen Motiven unferes 
Willend, von Neigungen und bejonderen Bweden unabhängig 
fein. Denn alle folhen Inhalte des Gittengefekes würden feine 
Allgemeingültigfeit und Notwendigkeit gefährden. Nicht für das 
Wollen fchlehthin, fondern nur für beftimmte Willendafte oder 
für getwiffe in der Erfahrung vorkommende Fälle würde ein Im- 
peratib gelten, wenn er einen empirifchen Inhalt Hätte. Cagt marı 
3. 2., daß alles Handeln der Menfchen auf dad Glüd gerichtet 
fein folf, oder daß unfere Aufgabe die Entfaltung affer in uns 
ihlummernden Anlagen fei, oder daß wir den alfgemeinen Nußen, 
dad Gemeintoohl zum Ziele unferes Wollend zu machen haben, 
fo mird dadurd) der Fategorifche mperativ in einen Hypothetifchen 
umgewandelt und von ber Anerkennung berartiger Ziele, die 
nur in der Erfahrung gegeben fein fönnten, abhängig gemadit. 
Darum muß ein Tategorifher Jmperativ von allem empirifchen 

abftrahieren, d.h. die bloße Form eines Gejehes dar- 
tellen. \ 

8*
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Die Korm eines’ Gefetes aber ilt feine - Allgemein 

gültigfeit. Indem der fategorifche Smperativ nur die Forderung 

alfgemeiner Geltung ausfpridht, hat er bie bloße Form eines 

Gefeges zum.Snhalt. Co. lautet die befannte Sormel de3 Tate- 

gorifchen Jmperativs bei .Sant: Handle. fo, daß die Marime 

deines Willens jederzeit al® Prinzip einer allgemeinen Cejeh 

gebung gelten könne! . Wenn e3 mir alfo gefungen ift, in einem 

beftimmten Salfe fo zu handeln, daß ber von mir befolgte Grund» 

faß aud für alfe anderen vernünftigen Wefen Geltung hat, 

dann und nur danm darf ich annehmen, eine fittliche Tat voll- 

bradjt zu Haben. . Dann beruht meine Handlung nicht auf einer 

zufälligen, flüchtigen Aufwallung meines Gemüts, nicht auf der 

Beziehung zu einem nur für mid), in meinen befonderen Ber- 

häftniffen .in Betracht Tommenden Bivede, fondern auf einem 

allgemeinen ‘Prinzip, Defjen Befolgung . jedermann angejonnen 

mwerden.darf. Nur durch Grundjäße, die alfgemein anerkannt 

werden, und auf deren Befolgung man rednen darf, Tommt 

Gleichförmigkeit. und Zuverläfigfeit in die Verhältniffe der 

Menfchen zueinander. Stimmungen find ber Laune de3 Augen- 

Hfids untertoorfen und Yaffen. fich, nicht vorausfehen. Nicht Das, 

1a3 alle Menjchen voneinander fcheibet, nicht die Eigentümlich- 

feiten de3 Temperaments, des Geiftes und Charakters, fondern 

das, wä3 fie alle miteinander verbindet, die Vernunft in ihnen, 

ift die Grundlage des Gittengejebeß.. ‚Man Lönnte ihm Daher 

aud eine andere Zormel verleihen, indem man etwa erklärt: 

Handfe als ein Vermunftmefen! ober mit Fichte: Handle nad) 

deiner Beitimmung! oder mit Schelling: bleibe mit dir identifch! 

Sm allen diefen Ausbrücen Tehrt als herrfchender Gedanfe Die 

Forderung allgemeiner Geltung immer wieder, die, Unabhängig. 

‚teit ‚von fpezielfen Einflüffen und Abfichten, die nur für geile 

Smdividuen unter bejtimmten empiriihen Bedingungen, eine 

Geltung haben können. . in 

.. Dur den. Ausihluß aller materialen Beltimmungdgründe 

des fittfichen Wollens hat Kant zu dem oft ‚gegen ihn erhobenen 

Vorwurf des Sormalismus Veranlaffung gegeben. . Auf Die 

Motive, Objefte und Zivede des Wollens fommt e3 danad) über- 

Haupt nit an, fondern bloß darauf, ob das Wollen ein gefeh- 

mäßiges, für alfe möglidje3 und damit zugleid) mwider[pruch3freie3 

ft. . Daß nad) Kant trogbem Entjheidungen über einzelne Sälfe 

von diefem formalen Gefihtspunfte aus getroffen werden Tönnen,
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ergibt fich anfcheinend aus Beifpielen, die er anführt. Wenn ic) 
eitva wilfen will, ob ic) ein Verfprechen geben darf in der Ab- 
fit e3 nicht zu halten, fo frage ich mic) felbft, würde. ich mohl 
damit zufrieden fein, Daß meine Marime, mid, dur; ein uns 
wahres Berjprechen aus einer Verlegenheit zu ziehen, al® ein 
allgemeines Gefek für. mic) und andere gelten jolle? Würde 
id) wohl zu mir fagen önnen: e3 mag jedermann ein unmahres 
Berjprechen geben, wenn er fic) in einer Verlegenheit befindet, aus 
der ex fich nicht. auf andere Art ziehen Tann? ch werde dann 
alsbald inne, daß ic) zwar die Züge, aber nicht ein allgemeines 
Gefeb zu lügen wollen fan.“ Denn.nad.einem folchen würde 
e3 eigentlid) gar fein Verfprechen mehr geben, weil e8 frudt- 
103 wäre, meinen Willen in bezug auf eine künftige Handlung 
anderen borzugeben, die diefem Vorgeben doch nicht glauben 
ober, wenn jie e3 übereilterweife täten, mic) mit gleicher Münze 
bezahlen würden. Sobald daher eine folhe Marime zum all- 
gemeinen Gefeb gemacht würde, müßte fie ji) felbft zeritören. 

Hiernad) muß bei jeder Frage nad) der fittlihen Zuläfjig- 
feit einer Handlung erwogen werden, ob der für fie maßgebende 
Grundfa al ein allgemeines Gejeh gemollt merden Tann. 
Wir können nun offenbar nicht wollen, daß Gelbitvernichtung, 
Züge, Betrug, Verleumdung, Mord oder Diebftahl ein allgemein- 
gültiges, menfhliches Verhalten werden. Wir Tönnen nicht 
wünschen in einer Gejellichaft zu leben, die von jolhen Grund» 
fägen .beherricht wird. Der alte Sprudh: wa du nicht willit, 
daß man dir tw, das füg auch feinem ander zu, lehrt uns 
bereit3 eine natürliche Rüdficht auf die Beziehung unferes Wollens 
und Handelns zu demjenigen anderer ‚zu nehmen. Wir haben 
unfer Leben jo einzurichten, daß wir die Prinzipien, nad) denen 
wir Handeln, aud) jeberzeit alS gegen und gerichtet zuläffig 
finden Zönnen. &o wird eine ideale Übereinftimmung 
aller Menfchen, aller vernünftigen Wejen als Kriterium ber 
Sitifichkeit voraußgefebt. Das Seal der Humanität, diefe Blüte 
de3 Aufflärungszeitalter3, hat in der Kantifhen Ethik feinen _ 
riffenfchaftlichiten Ausdrud gefunden und fi Hier mit den Zdeen 
der Freiheit und Gleichheit, mit den Forderungen urfprünglicher 
Menichenrehte auf das engfte verbunden. 

Uber zugleich hat fi) auch der Nationalismus jenes Zeit 
alter3 bei Kant einer entjhiedenen Herrfchaft über die Moral 
bemädtigt. Denn unverfennbar [webte ihm eine Logif des
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Wollen3 vor, indem er die moralifhe Unzuläffigfeit einer 
Wilfenshandlung auf den Widerfpruc) zurüdführte, der entjtehen 
würde, mern man fie fich verallgemeinert dächte.e Mit dem 
Begriff des Verfpreddens ift die Cinhaltung deajelben gefeht. 
Werden Verfpredjungen nicht mehr gehalten, fo werden fie über- 
haupt unmöglid. Werden Diebftahl, Betrug und Lüge zum 
allgemeinen Verhalten der Menjchheit, fo werden damit Belit, 
Vertrauen und Wahrhaftigkeit aufgehoben. Wa3 fich widerfpricht, 
darf nicht gedacht werben, macht feinen Begriff unmöglich. Co 
darf auch nicht gewollt ;werben, daß der eine lügt und bie 
anderen die Wahrheit jagen, daß jemand betrügt und felbft nicht 
betrogen werden möchte. Widerfprüche des Wollenden mit fi) 
felöft und anderen find ebenfo verwerflid, tie die Widerfprüde 
im Denfen. oo 

Wenn man bon diefem Sriterium der Gittlichfeit behauptet, 
daß in einzenen Fällen eine fchwierige Überlegung und Bes 
rechnung angeftellt werden müßte, um herauszubelommen, ob 
eine Maxime fi) zum allgemeinen Gefeg eigne, fo bedarf e3 nad) 

Kant dazu feines weit außholenden Eharfjinnd. Man braucht 

fich nur zu fragen, ob man dasjenige, wa man anderen att- 

zutun im Begriffe jteht, auch feldft erleiden möchte, oder ob das 

eigene Wollen bei einer Verallgemeinerung zu einem Widerjpruc) 

mit fi) felbft und damit zu einer Selbftauffiebung führt. Nach) 

Kant ift e3 viel ftwieriger zu beflimmen, mwa3 und glüdlic) 

madjen würde. Denn dazu wäre, firenggenommen, Allwifjen- 

heit erforderlih. Das formale Kriterium der Allgemeingültig- 

feit ift aud) allein imftande dem Gittengefeh feine volle Würde 

zu wahren, e3 al ein unbedingtes Gebot beitehen zu Tafjen. 

Bei jeder materialen Erfüllung feines Befehles mit Rüdjiht 

auf perfönlic;e Anlagen oder Neigungen, auf fremde Bebürfniffe 

oder Bmede verliert e3 den Charakter einer fhlechtdin gebietenden 

Pflicht. Und indem man da3 Wolfen den gleichen Geficht- 

punften unterorbnet, wie fie bereit3 für unfer Denken bie volle 

Zegitimation erworben Haben, nähert man die Ethik derjenigen 

firengen Klarheit und Gemwißheit, welche der Logif flel3 zuerkannt 
worden ifl. 

Aber alle diefe Erörterungen zeigen, wie Loße ausgeführt 

Hat, doch nur, daß Kant ftilfficdweigend nod etwas mehr 
als die bloße Allgemeingültigfeit in fein Gittengefe gelegt hat. 

Ein Widerfprud; zwifhen A und B hört nit mur auf, wenn
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B ausgefchloffen wird, fondern auch mern A unmöglich ift. 

Käme e3 daher nur auf die Allgemeingültigfeit an, fo Fönnten 

Unerlichfeit und Unzuverläffigteit ebenfogut ald allgemeines 

menschliches Verhalten gedacht werden, tie Chrlichfeit und 

Zuverläffigfeit. Daß die aus jenen Hervorgehenden Buftände 

fehr unerfreuliche, Biwietracht und Unordnung in fi) fchließende 

wären, hat mit der Denkbarkeit allgemeiner Geltung als folcher 

nichts zu tun. Nur in dem Falle wird man. fid) für die eine 

bon jenen einander gegenübergeftelten Werhaltungsmweijen ent- 

{Heiden Zönnen, wenn e3 nicht gleichgültig ift, ob Werte oder 

Unmerte bei der Realifierung eines Grundfahes enijtehen. Mit 

einer ogit de3 Wollens reicht man in der Moral ebenfowenig 

aus, wie mit einer Logik des Denkens in ber Erfenntnid. Kant 

felöft Hat für die Iegtere außer den Begriffen und ihrem Der- 

hältnis queinander noch enfjprechende Anfhauungen alß. not» 

wendig bezeichnet. So ift aud) die Abficht, einen anerfannten 

Wert duch unfer Handeln zu berioirklichen, eine_unentbehrfiche- 
Ergänzung der. formalen Allgemeingültigfeit_de3_Sittengefeßes. 

Die flarfe Betonung des a priori verleiht dem Wollen ben 
Charakter der Autonomie, einer fich jelbft daS Gefeh gebenden 

Kraft. Beitimmung durch) äußere Gebote und Bivede ijt Hetero- 

‚nomie, Sremögefeplichfeit, und beraubt und der Verantwortung, 

die wir al3 vernünftige Wejen für unfer eigene? Tum und 

Laffen zu tragen haben. Ein Charakter, der, von aller Autorität 

frei, feine Entieidungen trifft.und feine Aufgaben wählt, der 

fic) jelft feine Grunbfäge ausbildet und an fid) jelbft die Cr- 

ziehung zur Tugendhaftigfeit durchführt, verdient allein eine 

wneingefchräntte fittliche Bilfigung. Fichte hat diefen Grund- 

“ gedanken der Kantifchen Ethit in dem prägnanten ort aus- 

gejprodhen: mer auf Autorität hin Handelt, handelt notwendig 

gewwiffenlos. Sn diefer kraftvollen Anerkennung der „inappellablen” 

Selbftändigkeit umferer Vernunft haben die Tendenzen des Auf 

Härungszeitalters, fein Individualismus, fein Kampf gegen die 

Autoritäten auf allen Gebieten, fein Pochen auf die Gelbit- 

herrlichfeit de3 Verftandes, ihren tiefften und allgemeinften Aus- 
drud gefunden. . 

Aber während die Phänomene der Natur, ohne Widerjtand zu 
leiten, die Formen und Orundfäge des erfennenden Geiftes 
annehmen und fid) nad) ihnen richten, far das Eittengefeb 
vielfach nicht ohne Kampf in die Erjcheinung treten und auf
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Wollen und Handeln Einfluß gewinnen. Dadurd) unterjeidet | 

fi) die naturgefegliche Wirfamleit der Saltoren a prior 

unfere3 Grfennend und die normgefegliche Veltimmung de 

Begehrend durch) ethifche Imperative. Dort läßt fid) überhaupt 

nicht ander? aß in Raum umb Zeit anfdauen und in Orund- 

begriffen der Verftandes denken. Hier“ Tann die Entjeidung 

jederzeit gegen die fittlichen Grundjäße ausfallen. Wie un 

auf dem Gebiet der Grfennini3 verfagt ift, die Dinge an fich zu 

erfaffen, weil wir eine finnlihe und nicht eine intelfeftuelle 

Anfdhauung Haben, fo bleiben wir Hinter dem Kdeal eines 

heiligen Wefens, da in ungeftörter innerer Harmonie den 

Gefeben feines Charakter3 entfprechend nur das Gute till und 

tut, bebauerlidh weit zurüd, weil twir nicht nur vernünftige, 

fondern au) finnfihe Wefen find. Während der Tategoriihe 

Smperativ den vernünftigen Willen als ba3 natürliche Gejeh 

feines Wejens beherrfeht, erfcheint er unferer | innlicher Organifation 

al. eine Forderung, der unfere Neigungen und Triebe entgegen 

fiehen und zum Opfer gebracht werben folfen. Dadurch mird 

das Gittengejeß zu einer Pflicht und löft eine doppelte Gefühl» 

zeaktion aus: Kuft empfinden wir an unferer Höheren Beftimmung, 

die in. der Vernunft Tonzentriert if; Unluft an dem Bivange, 

dem twir unterliegen, wenn wir pflichtmäßig wollen und Handeln. 

Ein foldhes aus Luft und Unduft gemifchte8 Gefühl nennt 

Kant die Ahtung. Man Fanrı darum aud) jagen, daß nur 

Handlungen aus Pflicht, aus Achtung vor dem Gefeg moralid) 

find und einen guten Willen anzeigen. Handlungen aus bloßer 

Neigung, die Kant aud) al pathologifeh beftimmte Handlungen 

bezeichnet, find dagegen nicht von moralifhem Werte. 

. Durch) diefe Hervorhebung der Pflicht als der einzigen Yorm, 

in der fittliches Handeln möglich toird, ift Kant zum. Vertreter 

eines Rigorismus in der Ethif gemörben. Die rigorofe For 

derung, nicht aus einfacher Barmherzigkeit, aus fhlichtem Wohle 

wollen, fordern aus Orundfag anderen Menfchen zu helfen, hat 

Kant geradezu zur Unterfhäßung derartiger NRegungen unferes 

Gemütes und zur Annahme eine3 völligen Biviefpalt3 zmwifchen 

ihnen und dem Gittengefeß geführt. Wo Wohltätigkeit troß 

eigener Leiden und Gfeichgültigfeit gegen die fchlimme Lage 

de3 anderen Iediglic) aus Pflicht geübt wird, da beginnt nad) 

Kant der moralifche Charakter. Die ängftliche Eorge um die 

Erhaltung de3 eigenen Leben Fanrı Feinen Anfpruch auf fittliche
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Anerkennung erheben. Wer aber troß eines entichiedenen Xebenz- 
überdruffes fein Leben aus Pflicht erhält, Handelt. moraliich. 
Liebe aus Neigung. Tann nicht geboten werden, fondern nur 
die praftiiche Liebe, da3 Wohltun aus Pflicht, wenn felbit un- 
beztoingliche Abneigung der Ausführung diefer Pflicht entgegen- 
fteht. Auf folhe Beifpiele‘ zielt daS befannte Epigramm von 
Schiller: . u 

Geme dien’ ich ben Freunden, doch tu? ich e3 leider mit Neigung, 
Und fo wurmt e3 mid) oft, daß ich nicht tugendhaft bin... - 
Da ift Iein anderer Nat, du mußt fuchen fie zu verachten 
Und mit Abjhen albann tun, was die Pflicht Dir gebeut, 

Bemwunderungdwürdig bleibt ro folder Einfeitigfeit Die 
Einfahheit.der Kantifhen Ethil. E3 gibt nad ihr nur 
ein Gut, d. i. die objektive Übereinftimmung mit dem ESitten- 
gefeb, nur eine Tugend, d. i. die fubjektive Übereinftinmung 
mit dem Gittengefeb, nur eine Pflicht, d. i. das Gittengefeß felbjt 
und das ‚Wollen und. Handeln au Achtung vor ihm. Ber 
Gegenjag zwifchen Vemunft und Sinnlichkeit läßt zugleich: die 
befannte Erfahrung eines Kampfes zwilhen den zwei Seelen 
in unferer Bruft zu ihrem Nechte Tommen. Die Pflicht fteht 
über der Neigung, das Gollen über dem Gein und dem Dtüffen, 
die. Selbftbeftimmung über der paffiven Ergebung in einen 
fremden Willen. . Indem der Mensch fittlich Handelt, gehört er 
dem Neiche der Heiligen, bollfommenen Bermunftwejen an, 
beifen Oberhaupt Gott it. Diefe EtHif Iehrt und begründet 
feine Geniemoral, der erlaubt ift, wa3 gefällt... Sie Tennt Tein 
Markten und Zeilen und feine romantifc) unklare Schwärmerei. 
Shr ift die Teidenfhaftlihe Eehnfucht nad Glüd ebenfo fremd, 
wie die Nücficht auf Unfehen oder Beifall. Eie ift vielmehr 
von der Kraft erfüllt, nach jelbitgegebenem Gefeh, einfach und 
Har zu mollen, wa3 die Vernunft vorjchreibt, über Naturtriebe 
und Begierden in unabläfjigen Stampfe Herr zu werden und, 
von allen zufälligen Gelegenheitözweden abjehend, den Bid auf 
da3 Ganze und Allgemeine, auf daS unveränderliche deal ge- 
richtet zu Halten. Bas 

Co entjteht ein tiefer, gehaltvoller Ernft, der alle Aufgaben 
des Wolfens durcddringt. Man darf diefen Ernft nicht dadurd) 
farifieren, daß man ihn einen äußerlichen Regelziwang, eine 
falte und fteife Pedanterie jhilt. reilic) waltet in diefer Ethif 
nicht die Tiebenswürdige Anmut, die alle Eden abftumbft und
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alle Kanten rundet, ebenfowenig die glüdliche Harmonie, die 

alfe Gegenfähe ausgleiht und alfem Tun und Treiben die bejte 

Seite abzugetwinnen weiß. Aber dafür farın fie ben Heroismus 

und die Grhabenheit für fi in Anfprud) nehmen. Der Held, 

dem e3 gelingt, troß vorübergehender Jrrungen und Anfechtungen 

feinem Gemiffen zu folgen und feinen [älimmften Gegner, die 

eigene tierifche Natur, dauernd zu bejiegen, ift daS perfönliche 

Koeal der Kantifhen Moral. Co ftellt ie fi in einen ent 

fchiedenen und bedeutungvollen Gegenfab zu aller Meichlichkeit 

fchöner Eeelen, zu aller Kurzfiähtigfeit und Unzuverläfjigteit 

momentaner Neigungen, zu aller Eigenwilfigfeit rüdjichtölofer 

Begierden. Wer aber. von folcher Berehrung für die Pflicht, 

für die Höcjte überfinnliche Veftimmung- des Menschen durd) 

drungen ift, wie Kant, follte gegen den Vorwurf kalter Be 

zechnung gefhügt fein. Am Cnde feiner Kritik der praftifchen 

Bernunft findet fic) jene berühmte Gtelle: „zwei Dinge erfüllen 

dad Gemüt mit immer neuer und zunehmender Bewunderung 

und Ehrfurcht, je öfter und anhaltender fi) das Nachdenfen 

damit beihäftigt: der geftirnte Himmel über und das moralifche 

Gefeb in mir”, Und vorher die faum minder befannte Apo» 

ftrophierung der Pflicht: „Plicht! du erhabener großer Name, 

der du nichts Beliebtes, was Einfchmeidhelung bei fich führt, 

in dir faffeft, fondern Unterwerfung verlangit, bod) aud) nichts 

drohft, was natürliche Abneigung im Gemüte erregte und 

fchredte, um den Wilfen zu bewegen, fondern bloß ein Gefeb 

aufftelfit, welches von jelbft im Gemüte Eingang findet und 

doch fich felbft wider Willen Verehrung erwirbt, vor dem alle 

Neigungen verftummen, wenn fie gleich insgeheim ihm enigegen- 

wirken“. Cine warme Begeijterung für die fittlichen denle, 

die aud, in. feinen Vorlefungen zum ergreifenben Ausdruf ge 

fommen fein foll, wird man Hiernad) Kant ficherlic) nicht ab» 

fprechen Dürfen. . 
. Seine Ethik entbehrt zugleid, gänzlic; der vornehmen Cr 

Hufivität, die den großen Geiftern einen anderen Maßjtab 

fittlicher Beurteilung zubilligt, aß er in der gewöhnlichen 

bürgerlichen Moral zur Anwendung fommt. Ein demokratisch 

fozialer, weltbürgerlicher Geift beherrfcht fie. Der fittliche 

Menfc ift Menjch, nit mehr und nicht weniger, d. h. Glied 

jener idealen Wilfensgemeinfcjaft, in der jeder daS will, was 

alle wollen follen. Sebermann ohne Unterjdjied. Des Berufes
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und:Standes, des Gefcjlechtes und der Abkunft, der angeborenen 
und der erworbenen Anlagen, handelt fittlich, fofern er feine 
Pflicht erfüllt. Wenn man damit vergleicht, in mie fpezieller 
Form andere Gihifer die Aufgabe des moralifchen Wollen be- 
ftimmt haben, fo ergibt fi) aud) Hieraus ein überragender Wert 
der Kantifhen Lehre. . Eo Haben 3. B. Ariftoteles und 
Spinoza die hödfte Aufgabe des Menfchen in der Erkenntnis 
gefunden. Kant hat dagegen nur foldhe Pflichten aufgeftellt, 
die jedermann erfüllen fan, und die fittliche Aufgabe Lediglich 
in Ddiefer Pflichterfüllung gefehen. Der moraliihe Wert einer 
PVerfon bemißt. fich nicht nad) ihren Talenten und Zeiftungen, 
nad) ihrer gejelffhaftlihen Stellung oder nationalen Cigenart, 
fordern bloß nad) ihren rein menfchlich-vernünftigen Eigenfchaften. 
Darin Tiegt die innere Verwandtjchaft, weldhe die Kantijche 
Moral mit der riftlichen verbindet. 

Aber freilich: fo wenig der FZormalismus diefer Ethik haltbar 
ift, fo wenig läßt fid) der in ihr vorausgejekte jchroffe Zmie- 
fpalt zmwifchen einer höheren und einer niederen Natur im 
Menfchen rechtfertigen. Weder kann man alles Gute auf Die 
Vernunft noch alles Böfe auf die Sinne und Triebe zurüd- 
führen. Ein PVerftiandesmenfch, der nur nad) Regeln und Ge- 
fegen handelte, ohne eine Spur von Menfchenliede zu empfinden 
und zu offenbaren, ‚fcheint und faum eine vollfommenere Au3- 
prägung fittlicher Zdeale zu bilden, al3 ein Gefühlsmenfc, der, 
nur bon zufälligen. Smpulfen getrieben, in unzuberläffigern 
Überfchtvang feinen momentanen Neigungen nadhgibt. Die ab- 
ftrafte Vegeifterung für die Pflicht Tann den Mangel warmer 
perfönlicher Teilnahme, die eine Wohltat erft zur Wohltat macht, 
wahrlich nicht erfegen. Wir wollen nicht al3 bloße Anwendungs» 
fälle allgemeiner Grundfäße betrachtet und behandelt fein, 
fondern al Perfünlichleiten von’ eigentümlichem WWefen und 
Wert. Was Hilft alle Macht der Vernunft und alle Unbedingt 
heit fittficher Smperative, wenn fein wirkliches Wohlmwollen, 
kein Yebendige3 Sntereffe Dazufritt und die menfchlihen Auf 
gaben und Beziehungen durchwaltet!?) 
. Aus der angewandten Ethik fei nur wenige3 heroorgehoben. 
Sn der Grundlegung der Metaphufif der Sitten werden alle 

‚.2) Eine genauere Auseinanderfeßung mit ber Santifhen Ethif 
findet man in meiner Einleitung in die Bhilofophie, 4. Aufl, 329,
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Pflichten in folde gegen fich und jolde gegen andere, in 

pollfommene, unnäclaßlihe und unvolllommene, ber 

dienftliche Pflichten eingeteilt. Die. volffommene. Pflicht gegen 

fi ift die Eelbfterhaltung ‚und "gegen andere die Ehrlichkeit, 

die unollfommene ‚Pflicht gegen fid) ift die. Vervollfommmung, 

die Entfaltung von Gaben, und gegen andere die Wohttätigteit, 

Sn der Metaphufif der Eitten wird bie.Tugend auf Die Üiber- 

mwindung der natürlichen Neigung gegründet und werben bem- 

nad) die eigene Vollfommenheit und bie ‚fremde Gfüdjeligfeit 

al3 einzige Bmwede des fittlichen ‚Handeln3 . anerkannt. Denn 

nad) eigenem Glüd ftrebt jeber fchon von Natur, und die Voll. 

fommenheit fann nur dur) den Handefnden jelbft, nicht duch 

andere geförbert werden. So ergibt fid) die Vervollfommmung 

al die einzige Pflicht. gegen fich felbit, während die Pflicht 

. gegen andere teils als verbienftliche Xiebespflicht Des tätigen 

Wohlmwollens, teil als fehuldige Pflicht der Achtung "erfcheint. 

on der Moralität, die auf der Gefinnung beruht, ift Die 

Zegalität al die äußere Übereinftimmung der Handlung mit 

dem Gittengejeg zu unterfcheiden. Darum enthält bie Nechts- 

Iehre aud) nur äußere, erziwingbare Vorfchriften. Das angeborene 

Necht der Freiheit ift die Duelle alfer befonderen Rechte, Die 

nur durd) die Nottvendigfeit einer gleichmäßigen Berüdfichtigung 

aller Wilfenzanfprüche eingefchränft werden. 

Auf dem Boden diefer Moral erhebt fi nun die Kantifche 

Metaphyfit in der Zorm von Poftulaten ber praftiihen Ber- 

nunft. Die drei Öfaubenzobjefte, deren Erkenntnis abgelehnt 

werden mußte, werden jet als Forderungen unferes fittfichen 

Bewußtfeins von neuem begründet. Bunäcit. gilt die Ber 

N gründung der Freiheit des Willens.) Gie ergibt fid) als 
“ eine Konfequenz der Möglichkeit unbedingter fittlicher Gebote. 

Soll der Wille jederzeit imftande fein autonom zu handeln, 0 

muß er al eine von äußeren Einflüffen, von empirifcen Mo- 

? tiven allerart unabhängige Macht angejehen werden können. 

ey 203 heißt aber nichts anderes, al3 daß er der Naturfaufalität 

= entzogen ift. Der fategorifche Imperativ gilt (hledhthin und 

 Sinbet eine Befolgung an Teinerlei_empirifche Einfhränfungen, 
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Gr fragt nicht nad) zufälligen Bedingungen feiner Erfüllung 
und nimmt eine Rüdjicht auf perfönliche Bedürfniffe, Stim- 
mungen. und Neigungen. Diefe Apriorität de3 Gittengejeßes 
bedeutet auch) hier Die Subjektivität feines Urfprungs und äußert 
fi) auc) hier in ‚der notwendigen und allgemeinen Geltung 
feines Inhalt. Pu _fannft, denn du follit — fagt Kant im l | | 
Sinne diefes Pollulats. der praltifchen Wernunft.. Wenn ich ' 
flechthin foll, ohne. dur den Naturlauf in meiner Pflicht 
eingefchränft. zu werden, fo muß ic auch: fchlechthin Tönnen. 
Abfofutes Eolien feht abjolutes Können voraus, und da3.legtere 
ift eben; die dem Willen zufommende Freiheit. . nn 

Damit ift zugleich gejagt, daß Freiheit. nicht Gefeklofigfeit 
it. Kant Hatte ja bereits in feiner Erörterung. der fosmo- 
Yogifhen Antinomien eine Kaufalität aus Freiheit der Natur- 
Taufalität gegenübergeftellt. Die Freiheit ift Autonomie de3 
Willens, indem diejer fic, felbft das Gefeh gibt, nach dem er 
handelt. . Die Möglichkeit, einer folhen fic felbft beftimmenden 
Kraft in uns ift nun durch) die in ber Erfenntnistheorie voll- 
zogene Unterfcheidung von Erfcheinung und Ding an fid) dar- 
getan. Der Wille, welcher den Naturgefegen und der in ihnen 
mwaltenden Kaufalität_entzogen_i n feine Erfcheinung fein, Ir cu 
die ftel3 den Bedingungen der möglichen Erfahrung und damit’ 2 
aud) der Kategorie der Kaufalität unterworfen bleibt, Co öffnet «erw. 
d03 Sittengefeb und den Zugang zu der ber Erfenninis ber- 12% 
{chloffenen Welt der Dinge an fich. an a een hen 
jo_muß—e3_aud einen freien Willen al3 Ding an fid) ge en ei 
Nur fo Läpt ih auch die unbebingte Beurteilung unjeres Geht 
wiffens verjtehen. Wir laffen uns bei der moraliihen Wertung va. 
einer Handlung durd) Teinerlei Entfchuldigungen beirten, wirkfrz* 
fennen in ihr feine Milderungsgründe. Der fittliche Wille ift wun'z 
gut, der unfittliche fchledt." Diefe abfolute Aualififation märe Due 
finnlos, wenn wir nicht annehmen dürften, daß der menjchliche vaff, 
Pille frei ift umd fomit die volle Verantivortung für feine Ent- ar 
fheidungen trägt. Bei der ethifchen Würdigung eines Willens Se®: 
aftes handelt e3 fic) eben nicht um da3 Verftehen oder Exfären ‘f ul, 
desjelben, da3 den Willen alsbald zur Erfdeinung macht und &2, 
damit die uns geläufigen Erfenntnisformen auf ihn anwendet, > 
Mle nachträglichen Entjchußigungen haben mit Der Verantwort- 

. Tihjfeit de3 Täter3 für feine Tat nicht? zu tun und heben feine 
Schuld nicht auf. Penn wir jegen voraus, daß er frob alfen
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ablenfenden Motiven und mildernden Umftänden imftande tvar, 
im Sinne [de3 Eittengefeße3 zu Handeln. Gemwiß darf ber 
Wille ebenjo, wie jede andere Bewußtjeinstatfache, unter die 
Herrfchaft unferer Erfenninisformen treten und dadurd) in einen 
enpirifhen Zufammenhang mit den Erfdeinungen de3 inneren 
Sinned gebracht werden. Aber von diefem empirifden 

L1 Witten und Charakter Haben wir den intelligiblen Wilfen 
“e &n, und Charakter wohl zu unterjheiden (vgl. ©. 108f.). Nur den 
,4.e lebteren meinen wir, wenn wir von einer Autonomie, einer 
as 

Fe Goeine intelligibfe Welt, in daS Reich der Vernunftwefen, deren wall 
Pe 

) 

. 

-Sreiheit, einer Moral reden. Mit ihm ragen wir hinein in 

Oberhaupt Gott ift. 
Diefem exjten Schritt in die Metaphyfif folgen der ziweite 

und dritte mit den Poftulaten der Unfterblichfeit und des 
Dafeind Gottes. Die Übereinftimmung mit dem moralifchen 
Gejeb bildet, wie wir wiffen, dad oberjte Gut. Aber davon 
ift da3 höchjfte Gut zu unterjcheiden, da3 in der Übereinftim- 
mung zwifchen Tugend und Gfüdjeligfeit, zwifden Natur- und 
Sittengefeg, zwifchen Neigung und Pilicht, Sinnlichkeit und 
Vernunft befteht. Die beiden Welten, denen wir al3 empirifche 
und al3 intelligible Wefen angehören,, dürfen feine dauernden 
Gegenfäte bilden, fondern mülfen irgendwie miteinander ber- 
einbar fein. Wir find darum beftimmt, Vernunft in der Er- 
fahrung zur Herrfhaft zu bringen, wir folfen dem Gittengefeh 
eine Wirklichkeit in- der Welt verfchaffen. Damit da3 möglid 
fei, muß eine notwendige Verknüpfung zwijchen beiden, ins 
bejondere der durd) das Gittengefeh geforderten Tugend und der 
für die Sinnenwejen al3 Zdeal anzuerfennenden Glüdjeligfeit 
möglich fein. Eine folde notwendige Verfnüpfung Tann nur 
nad) dem Verhältnis von Grumd und Folge beitehen, indem 

. wir entweder die Tugend zur Bedingung der Glüdjeligfeit oder 
diefe zur Bedingung der Tugend maden. Jr unferem irdifchen 
Dafein ift aber weder dad eine nod) da3 andere der Fall. Die 
Tugend ift, wie die Erfahrung lehrt, feine felbftverjtändliche 
Folge des Glüdes, und da3 Glüd pflegt ebenfowenig an Die 
Tugend gebunden zu fein. Da e3 fi) nun bei der Vereinigung 
diefer beiden Gegenfäße um ein Poftufat der praltiichen Ver- 

nunft handelt, fo werden wir annehmen bürfen, daß ein folches 
Biel in einem anderen, befjeren, höheren Dafein fi) verwirk- 
lichen wird. Eine Unfterblichfeit der Einzelfeele ift daher das
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zweite Poftulat der praftifhen Vernunft. Damit fi) aber das 
höcjfte Gut in der Welt auch verwirkfichen Tönne, muß e3 
außerdem „eine_ber moralifchen Gejinnung gemäße Hanfalität”, 
einen allgütigen und allmächtigen Gott geben, der die An- 
näherung an das Höchjte Gut objektiv ermöglicht. Die Unfterb- 
lichfeit, daS ewige Dafein geftattet die Vollendung der Sitt- 
lichteit, die unbebingte Herrihaft der Vernunft; Gott ift Die 
Urfacdhe für eine Erreichung des höchjiten Gute nach der Eeite 
der Glüdfeligfeit, für eine Einrichtung der Welt in ihrem 
Sinn. Co merden beide, die Unfterblichfeit. und da3 Dafein 
Gottes al Bedingungen der Möglichkeit einer Verbindung von 
Heiligkeit und Celigfeit gefordert. Dur) das dritte Poftulat 
vornehmlich erhält unfer jittliches Leben feinen Nbfchluß in 
einer feiner Geftalt entjprechenden Weltanfchauung. „Diejes 
moralifhe Argument foll feinen objeftiv gültigen Beweis vom 
Dafein Gottes an die Hand geben, nicht dem Zweifelgläubigen 
bemeifen, daß ein Gott fei, fondern daß, wenn er moralifc 
fonfequent denken . will, er die AUnehmung diefed Gabe: 
unter die Marimen feiner praftiihen Vemunft aufnehmen 

- müffe. — &3 foll damit auch) nicht gejagt werden: es ift zur 
Sittlichkeit notwendig, die Glüdjeligfeit aller vernünftigen Welt- 
wejen gemäß ihrer Mortalität anzunehmen, fondern: e3 ift 
durd) fie notwendig. Mithin ift ed ein fubjektiv, für mora- 
tiche Wefen Hinreichendes3 Argument.” 

Damit wird der Primat der praltifchen Vernunft vor 
der iheoretifchen begründet. Diefe mußte fid) mit den bloßen 
Speen jener tranfzendenter Gegenftände begnügen und ließ nur 
deren abitrafte Möglichkeit durd) den Hinweis auf unerfennbare 
Dinge an fi oifen. Das Wilfen von ihnen wird erjeht durch 
den Glauben an fie, d. H. durd) den beharrlihen „Grundfaß 
de3 Gemütes, da3, wa3 zur Möglichkeit Des Höchften moralifchen 
Endzmwedes al Bedingung vorauszufegen notwendig ift, wegen 
der Verbindlichkeit zu demfelben al3 wahr anzunehmen, ob zwar 
die Möglichkeit desjelben, aber ebenjowohl auch die Unmöglich- 
feit von uns nicht eingefehen werben fann”. Die diefem Glauben 
innewohnende Überzeugungskraft ift eine andere al3 die theore- 
tiiche Gemwißheit, aber bon nicht geringerer Stärke und Wirk 
jamfeit. Dem Guten und der ihm entfprechenden höheren Be- 
ftimmung wird ein Vorrang im Weltplan zugeftanden, ein 
endliher Sieg über alle mwiberftrebenden Tendenzen in-Auzficht
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geftellt. Die Pflichten erjcheinen von Hier aus zugfeid al 
göttliche Gebote, Deren Erfüllung den Eintritt in das Neid 
Gottes, in ein Reich der Volllommendeit und Eeligfeit eröffnet. 
& hat Kant au die Religion von allem Streit um.ihre 
wiffenfchaftliche Berechtigung Yosgelöft. Gie ift die Ergänzung 
der Sittlichkeit geworben. Hat der Menfch überhaupt ein ernft- 
hafte3 Seal der Lebensgeftaltung, jo muß er dejjen Berwirk- 
lichung ‚für möglich. Halten. Die Summe derjenigen Bor 
ftellungen von der Welt und der Etellung und Beltinmung 
des Menfchen in ihr, die eine DVerwirklidung ‚des fittlichen 
Speal3 in den Bereich der - Möglichkeit rüden, madt den reli- 
giöjen Glauben aus. Die Religion, fo fann man mit Herrmann 
fagen, löft dem Menfchen das Nätjel feiner fittlichen Welt 
ftellung. . 

. Mar fan gegen Diefe ethijche Metaphyfit von Kart mandherlei 
einmwenden und hat fie fehon oft zum Gegenflande einer mehr 
oder weniger ablehnenden Pritif gemadjt. Ein abjofutes Können 
al? Treiheit. des Willens ift eine ebenfo angreifbare Annahme, 
wie bie Forderung der Unfterblichfeit und des Dafeins Gottes 
auf Grund de3 deal der Heiligkeit und Eeligfeit.. Aber unleug- 
bar hat Kant mit feiner Auffaffung der Religion eine3 der wejent- 
lichften Diomente und Motive derfelben zutreffend erfaßt und beftimmt. 
Az ein Lebensbedürfnis, als. da3 Verlangen nach einer Welt 
anficht, welde unferen Beftrebungen erft Bedeutung und Energie 
verleiht, jind Metaphyfif und Religion zu einem guten Teife zu 
faffen. Dabei fann eine Gemißheit, Überzeugungsfraft und 
Beftigfeit eniftehen, die theoretifch für viele Fragen gar nicht 
erreichbar ift. Co läht die Wilfenfchaft unentfchieden, ob e 
einen fletigen Sortichritt allenthalben in der Welt gibt oder nicht, 
ob die Güter, die wir hochfchägen und um derentillen und zu 
leben Tebenswert erfcheint, dem Untergange geweiht find oder 
Belland Haben werden. Sa, fie neigt eher dazu einzuräumen, 
daß brutale Naturgeivalt zerftören fan, was menfchliches Genie 
heroorgebradyt Hat, daß unfere ganze Kultur der Vernichtung 
anheimfallen wird. Wir aber, die Werte fchaffenden und er- 
haltenden Wefen, brauchen für ein entjprecjendes Handeln, eine 
fröhliche, tatkräftige Mitarbeit an diefer umjerer Kultur den 
Glauben, daß wir nicht wie Kinder Kartenhäufer bauen, die ber 
nächte Anftoß ummvirft, fondern einem unvergänglichen Biele zu- 
ftreben und und nähern. Dies reale Bedürfnis befriedigt die
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praftiihe Vernunft, ihre Poftulate ergänzen das Willen und 
befreien und vom lähmenden Zweifel. 

Freilid) wird man den Verfuc machen, Erfennini3 und Glauben 
weniger ftreng voneinander zu trennen, ald da3 bei Kant ge- 
ihieht. Wir werden un nit mit der abjtraften  Zuläffigfeit 
einer folden Weltanfhauung begnügen, fondern fie auch vom 
Standpunfte der Erkenntnis au3 al3 wahrfcheinlich zu rechtfertigen 
fuchen. Smmerhin wird der praftifche- Gefihtspunft, die Nüd- 
fiht auf Die Möglichkeit eines vernünftigen Zufammenhangs in 
unferem Leben, Tun und Treiben den Hauptanftoß zur Xir- 
bildung metaphyfifcher und .religiöfer Gedanken geben. ud). bei 
der Freiheit ift zuzugeftehen, daß Kant einer bedeutungsvolfen 
Tatjahe zum Ausdrud verholfen Hat.: Wir. find..mirkic) - bei 
unferen Entjheidungen in außerordentfichem Maße von dem 
Naturlauf unabhängig Was wir einen unbeugfamen Charakter 
nennen, wäre nicht möglich, wenn die einfache Gejegmäßigfeit 
des äußeren und inneren Lebens die unbedingte Herrichaft über 
unjeren Willen hätte. Aber zu einer tranfzendenten Sreiheit, 
zu einem Dinge an fi), zu einem intelligiblen Willen brauchen 

“wir darum nod) nicht zu greifen. Auch empirifch Täßt fich Dieje 
Autonomie de3 mollenden Subjeft verjtehen, und die moderne 
Tinhologie Hat fi nicht erfolglos an dem Problem der illens- 
energie, der Kaufalität. des Sch verfucht, 

ANUG 1416: Külpe, Kant. 2, Aufl, 9
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Unter den in der Erfenntnistheorie aufgeftellten Grundbegriffen 
des reinen Verflandes fehlt der Zived, die Iiwedmäßigfeit. Yür 
dad Gebiet der möglichen Grfahrung Hat Diefer Begriff feine 
Mlfgemeingültigkeit, fofern e3 viele-in der Natur gibt, was 
ohne eine teleologifhe Beurteilung aufgefaßt und . verftanden 
tverben Ian. Ebenfo fpielt er in der Mathematik feine Nolfe, 
und die Mechanik, die mathematifche Naturwiffenjchaft, Hält 
fit) von dem Gefichtspunkt der Biwedmäßigfeit möglichit frei. 
Nun gibt e3 aber gewiffe Naturerfcheinungen, die fi nur mit 
Hilfe des Prinzip der Ywedmäßigfeit volllommen befiimmen 
laffen, und da3 Reich des Gefchmad3 ift gleichfalls Diefem Prinzip 
in gemwiffen Sinne unterworfen. Endlich führt die Metaphyfif 
und die Eihif auf eine Anwendung de3 Zmedgedanfend, Wir 
werden daher in ihm den Schlüffel zu einer ganzen Neihe bon 
Tatfachen und Vorausfegungen finden und ihn als einen weiteren 
Saktor a priori anzuerkennen haben. Sr feiner Kritik der. Urteils- 
Kraft hat Kant zufammenfaffend alle Gebiete behandelt, in Denen 
eine teleologifhe Auffaffung oder Beurteilung Herbortritt. 

Die Urteilöfraft ift Da3 Vermögen, dad Befondere al3 ent- 
halten unter dem Allgemeinen zu denken. Sit da3 Allgemeine 
gegeben, fo ift die Urteilöfraft als fubjumierende Tätigfeit be- 
fiimmend. Eo verhält fie fi 3. ®., wenn fie die Kategorien 
der Saufalität oder der Realität auf anfchauliche Gegenftände in 
der Natur anwendet. Sit dagegen das Befondere gegeben, zu 
dem fie da3 Allgemeine finden foll, fo ift fie refleftierend. 
Die Ziwedmäßigkeit ift nun ein Prinzip der refleftierenden Urteils- 
fraft, meldjes diefe gebraucht, um gemwiffe Yufammenhänge in 
der Natur unter eine Negel bringen zu Tönnen. Aber auch fchon 
in der Anfhauung Iann eine Bmedmäßigfeit Hervorzutreten 
fcheinen. Sreilid) nicht eine objektive, die den Gegenftänden' 
jelbft zuzufprechen wäre, aber eine fubjektive, die eine YAn- 
gemefjenheit der Gegenftände für unfer Erfenntnivermögen 
bedeutet. Co haben toir zunäcft zwilden einem objeftiven
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und einem fubjeltiven Zwed zu unterfcheiden. _ Senen treffen 
wir in.gewiffen Erfcheinungen der Natur an, diefen finden wir 
in der. äfthetifchen Beichaffenheit eine Gegenftandes, . Sofern 
die. Vorftellung von einem. Objekt unmittelbar mit dem! Gefühl 
der Luft verbunden ift, die nur von der Form, nicht von- Der 
Materie des Gegenftandes abhängt, nennen wir das Objelt für 
unfere Auffaffung zwedmäßig und gefällig oder fhön. Das 
Vermögen, auf Grund foldher Durd) Die bloße Form de3 Gegen- 
ftanded, beftimmten, feine Angemejjenheit für unfere Erkenntnis 
Fräfte auödrüdenden Luft zu urteilen, ift der Gefhmad. 

Da3 Sntereffe Kants haftet überalt, ivie ‚mir. wiffen, an 
dem. a priori, nicht.an dem a posteriori. Nur wo allgemeine 
©eltung befteht, ift aber da3 a priori nad} ihm mirkfam. ‚Darum 
gibt e3 eine-Äfthetit für ihn nur al eine Kritik.de3 Gefchmadz; 
der äftHetifchen ‚Urteilzfraft, d. Hd. des Vermögens, ‚Urteile über 
da3. Echöne oder. da3 Grhabene mit.dem Anfprud) auf 
allgemeine Geltung ‚zu fällen. Die‘ Berechtigung diefes 
Anfpruches war .jedocd im einzelnen nicht nacjweisbar, feine 
tifjenfchaftliche Tatfache, die eine Anwendung der tranfzenden- 
talen Methode erlaubt ‚Hätte. m Gegenteil, da3 bekannte 
Mort, daß jich über den Geihmad nicht. ftreiten Tafje, fchien 
auf individuelles Delieben in biefem. Gebiet Hinzudeuten, . Aud) 
war e3 bisher nicht gelungen, . eine auc) nur annähernd . jo 
gefeßmäßige Deziedung ziwifchen ‚Gegenftand und Urteil in der 
Afetit feitzuftellen, mie fie in der-Naturerfenntni erreicht: war. 
Sa, e3 konnte fid) hier gar nicht um objektive Beltimmungen 
ber: Gegenftände Handeln... Zwar nennen wir den’ Gegenftand 
feldft, das. Gebäude oder: das ‚Gemälde oder. einen Natur- 
ausjänitt. [hön oder erhaben, “aber wir meinen damit nicht 
eine. Eigenfchaft, Die ihnen, zufäme, aud)- wenn fie nicht. gefiefen 
oder Tontemplativ betrachtet würden, fondern eine Wirkung, die 
fie auf. Wefen ausüben, welche des Gefalfens, der Kontemplation 
fähig find. Darum -bfieb,.: wollte man überhaupt. noch von 
Allgemeingültigfeit bei Gefimadsurteilen reden, Hier.nur Die 
bejcheidenere- Aufgabe übrig, Die allgemeine Berechtigung 
eines folhen Anfprud3 zu erweifen. - 

-. & ift nad) Kant nicht grundlo3 und finmtoibrig, wenn “wir 
‚bei den Ausfagen: das ift -Ihön, das ift erhaben, nicht eine 
zein:.jubjeltive,. nur für das einzelne erlebende Sndividuum 
‚beftehende Affeltion, fondern etwas: Allgemeineres und fomit 

g9*
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für den Gegenjtand felbjt Charakteriftifche8 auszusprechen meinen. 
Das äjthetifche Urteil ift infofern aud) ein fynthetifches: Urteil 
a priori. ‚Bezöge e3 fi) auf finnlich-materiale Beftandteile, 
wie die Sarben oder Töne, brächte e3 diefen in Raum und 
Zeit. angefhauten Inhalt finnlicher Erkenntnis in feiner An 
nehmlichkeit oder Unannehmlichkeit zum Ausdrud, fo ließe jid 
fein Anfprud) auf Mllgemeingültigfeit erheben und erhärten. 
Der äjthetiiche Genuß it jedoch von dem GSinnengenuß tejent- 
fd) verfchieden, er ijt Tein Privatgefühl, das jeder für fid 
zufällig erfährt, fondern ein Gemütszuftand gejfelliger XAtt, 
der Mitteilung fähig und zur Mitteilung’ beftimmt. Indem 
rein formale Merkmale eine3 Gegenftanded, wie. die Reinheit 
der Farben und Töne, die. Zeichnung in der. bildenden Kunft, 

- die Kompofition in der Mufif äfthetifc) beurteilt werden, find 
Taktoren von. aprioriftifcher Bedeutung wirkjan, die bei jeder 
mann borauszufegen find, und über die eine Verftändigung er- 
folgen fan. Freilich Yäßt fich nicht allgemein behaupten, daf 
diefe Sorm gefällt und eine andere mißfällt, daß beftimmte 
Kompofitionen oder Zeichnungen jedermann jchön. erfcheinen 
müßten, aljo jchledhthin als jchön zu gelten hätten. Cofern 
Kant den einzelnen Gefchmadsurteilen felbjt eine allgemeine 
Geltung zufchreiben möchte, ijt er zweifellos auf falfchem Ztege. 
Nur der Anfprud) auf eine folhe Geltung fann zu rechtfertigen 
berjucht werden, infofern man das Gejdhmadsurteil auf Be 
dingungen gründet, die nicht rein individueller oder zufälfiger 
Natur find. 

Zu Diejen Bedingungen gehört nun nicht bloß Das, iva3 
gefällt, jondern aud) Die Art feiner Wirkung in uns. Nichtz, 
fo follte man denfen, ift fubjeltiver, individueller, al3 da3 Gefühl 
der Quft und Umluft. ‚Aber fein Auftreten it wie jede Natur- 
eriheinung ar Urfachen gebunden. Eind Diefe Urfachen von 
apriorischer Bechaffenheit, fo förnen aud) Luft und Unluft zu 
allgemein geltenden Phänomenen werden. Inden nun Sant 
annimmt, daß ein Verhältnis der Crfenntniöfräfte zueinander 
durd) den äfthetifhen Eindrud ausgelöjt wird, ein freies, Har- 
monifches Spiel von Einbildungskraft und Berftand beim Cchönen, 
eine berwideltere Beziehung zwifden Ginnlicfeit und Vernunft 
beim Grhabenen, werden aud im äfthetifchen Buftande de3 
Geniefenden Bedingungen a priori angegeben. Denn die: Er- 
fenntnisvermögen und ihr Verhältnis zueinander find ja fon
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in der Erfenntniötheorie als ein Befit a priori betrachtet. worden. 
Auf diefe Weife ift die allgemeine Berechtigung de3 Anfpruc)s, 
den äftgetifche Urteife auf allgemeine Geltung erheben, dargetan. 
Die Allgemeinheit und Notwendigfeit, die mir ihnen 'zuichteiben, 
wurzeln hier nicht in Begriffen, fondern find auf eine freie 
Betätigung der Erfenntnizfunftionen gegründet. Man Tann fie 
nicht debuzieren und beweifen, fondern nur al -Tatjacdhen auf 
zeigen und fundgeben. Die äfthetifche Ergriffenheit, in die ic) 
angeficht einer erhabenen Landichaft oder eines fchönen Ge- 
mäle3 getate, Täßt fi) nicht als notwendige und allgenein- 
gültige Folge folder Gegenftände Ddemonftrieren. Aber wir 
glauben an die Möglichkeit, daß jedermann die gleiche Stimmung 
erfahren mürde, wenn er die gleichen Gegenftände, äfthetifch 
betradhtete, und wir können unfer Fühlen auf andere zu über- 
tragen berfucdhen. Darum bedeuten die Gejhmadsurteile zivar 
feine Naturgefege, aber fie enthalten doc, einen Hinweis auf 
allgemein mitteilbare Gemütszuftände. Nicht alfo allgemeine 
Geltung im eigentlichen Sinne des Wortes, fondem nur all» 
gemeine Mitteilbarkeit Haben wir den Geichmadsurteilen 
und den Cindrüden, die fie bezeichnen, zuzufchteiben. 

Hiernad) ift e3 verftändlich, daß Kant in feiner Analytit des 
Chönen Hauptfählih auf foldhe Merkmale eingeht, melche Die 
hier. geihilverte Apriorität. der Gefchmadzurteile zum Ausdrud 
bringen. Darin Tiegt auch die Originalität feiner Leiftung auf 
diefem Gebiet. Wenn er die Luft am Schönen al ein interejje- 
Iofes Wohlgefallen bezeichnet, fo- war dDiefe Beitimmung 
nit neu — Riedel Hatte fie fchon vor ihm (in einer Schrift 
aus. dem Kahre 1764) aufgeftellt — und Tediglich dazu getroffen, 
da3 Echöne bon dem GSinnlich-Angenehmen einerfeit3 und von 
dem Guten und Nüßlichen anderjeit3 zu unterfcheiden. Denn 
Sntereffe jchließt für Kant die Luft an der Eriftenz eines 
Gegenstandes und damit eine Beziehung auf das Begehrungz- 
vermögen ein, die dem Gefallen am Gchönen volllommen 
fehlen.. Wenn ferner dem Schönen ‚die bloße Yorm der 
Zwedmäßigleit ohne Vorftellung eines Bivedes zugeichtieben 
wird, fo ift das nur ‚ein anderer Ausdrud für die oben an« 
‚gegebene Gegenüberftellung von. fubjeftiver und objeltiver Biwed- 
mäßigfeit. Aud) die Unterfheidung einer freien und einer 
anhängenden Echönheit wird unter diefen Gefihtspunfte ein- 
geführt. Jene ift eben die auf fubjeftiver Zmedmäßigfeit.be-
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zuhende, den Naturobjekten (Blumen, "Vögeln u. dgl), den 
Zeihinungen, ja der ganzen Mufit ohne Text zufommende 
Schönheit. Die anhängende febt dagegen die Vollfommenheit 
de3 Gegenftandes nad) einer gewiffen von ihm gefaßten Normal- 
idee ‘voraus, wie bei einem Gebäude oder Menfchen, und ift 
infofern auf eine Art objeltiver Zwedmäßigfeit zu beziehen. 
Auch diefe Unterfcheidung war nicht neu, fie fällt im mejent- 
Yichen mit der von Home (in jeinen 1762 erichienenen „Orund- 
fäten der Kritik”) getroffenen, einer inneren und einer relativen 
Cchönheit zufammen. Sm: übrigen aber bewegen fid; die 
Iharfjinnigen Erörterungen in. der Analytik des Schönen um 
die Frage nad) der Apriorität und dem durch fie möglichen 

Anfpruc) auf allgemeine Geltung. © Be 

- Der andere Grundbegriff der Afthetik ift der des Erhabenen. 

Schönes und Erhabenes ftimmen in verfhiedenen Merkmalen 
miteinander überein: für: beide--gilt, daß fie ohne SSnterejie 
gefallen, daß fie auf einer Übereinftimmung der - Erfenntnis 
fräfte berufen und in Cinzelurteilen mit dem Anfpruch auf 

Agemeingültigkeit ausgebrüdt werben. Aber während uns in 

der Schönheit Die Begrenzung, die Form der Eindrüde gefällt, 

erfcheint und al erhaben da3 Umbegrenzte, die Unform.. Das 

Mohfgefallen gründet fi) dort auf die Qualität des Gegen- 

ftande3, hier auf feine Duantität. Das Echöne ift eine Direkte, 

aus dem Spiel der Erkenntnisfräfte Hervorgehende Luft; das 
Erhabene dagegen enthält eine Mifchung von Gefühlen: zunädft 

Hemmung, Unluft, und dann. eine um fo ftärfere Befreiung der 

Rebenzfräfte von diefem Drud in dem Gedanken. an ‚unjere 

Höhere Beltimmung. Ein folches aus Luft und Untuft gemifchtes 

Gefühl aber ift die Achtung, :die und aud) dem Eittengejeb 

gegenüber erfüllt. Damit hängt e3 zufammen, daß man zivar 

Gegenftände an fid) [hön, aber nicht an fi) erhaben nennen 

ann. Denn ohne dad Berußtfein von der Unendlichfeit, die 

wir al3 vernünftige Wefen uns in der Zdee borftellen Tönnen, 

wiirde ein Gegenftand und niemal einen erhabenen‘ Cindrud 

machen. Zu : ZZ , 
3 gibt zwei Arten des Erhabenen, das. Mathematifd)- 

und das Dynamifch-Erhabene. Jenes ift das über alle Ver- 

gleichung Große, Diejes daS. unvergfeili Sraftoolfe. Die 

‚Sinne lönnen und weder da3 eine nod) da3 andere lehren, fie 

find. einer folhen Maßbeftinmung überhaupt nicht fähig. Nur



" Da3 Erhabene und bie‘ Kunft. 135 

die Vernunft in uns, die über alle Leijtung der Sinne Hinaus- 
führt, Tann die Sdee der Unendlichkeit in die Natur legen. Da 
nun: die Einbildungskraft diefer Sdee nicht nachlommt, tritt ein 
Wiverftreit zwifchen ihr und der Vernunft ein. . Die Unzuläng- 
lichfeit des finnlichen Vermögens bringt und unjere Yähigfeit, 
Überfinnliches zu erfaffen, erft recht zum Bewußtjein. Der 
Gegenftand, der die Soee der Unendlichkeit und damit das 
Gefühl unferer Würde ai eine Bernunftmwefens entjlehen Yäßt, 
wird dann jelbft erhaben genannt. Für da Zuftandelommen 
der äfthetifhen Wirlung des Erhabenen wird deshalb ‚eine 
Empfänglicfeit der Eeele für Seen und eine gemwilfe höhere 
moralifche, Sultur vorausgefegt. Da wir jedoch bei jedem Ber- 
nunftwefen eine foldhe Anlage annehmen dürfen, hat aud) da3 
Urteil über das Exrhabene einen im Prinzip berechtigten Anfprud) 
auf Allgemeingültigfeit, 

Die Kunft ift die freie Grzeugung Tchöner Gegenftände. 
Darum muß ein Produkt derfelden einerjeits al3 ein Werk ber 
Technik, anderfeit3 von allem Ztvange der Regel fo frei erfcheinen, 
al3 ob e3 Natur wäre. Solche Kunftleiftungen Herborzubringen, 
ift nur dad Genie befähigt, daS Talent, welches der Kunft die 
Regel gibt. eine erjte Eigenfhaft ift die Originalität, die 
nit nad) Vorbildern arbeite, feine zweite bejteht Darin, 
Mufterwverle zu fhaffen, von denen man die Kunftregeln ab- 
Hrahieren Tann. - Die dabei wirkfamen Seelenvermögen find die 
Einbildungskraft und der Verftand. Die einzige Disziplin, nad) 
welcher ic)’ das Genie, abgefehen von der tecänifchen Schulung, 
zu richten Hat, ift der Geichmad. 

. Der Strom diefer Betrachtungen mündet in der praftifchen 
Vernunft, in der Gittfichfeit. Das Schöne ift nach) Kant das 
Symbol des fittlich Guten. Treiheit und Gefeßmäßigteit ftehen 
bei beiden in Übereinftimmung miteinander, und beide bürfen 
als allgemeingültige Betätigungen des Geiftes betrachtet werden. 
Darum ift die mahre Propädeutif für den Gefhmad die 
Entwidelung fittlicher Seen und die Kultur des moralifchen 
Gefühl. Noch enger ift Die Beziehung zur Eittlichfeit beim Er- 
habenen, da3 für Kant einen offenbaren Vorzug. bor dem 

. Schönen befißt. Diefelde Stimmung, in die. wir durd) das 
Sittengefe und feine Forderung bverjeßt werden, erfüllt und aud) 
bei der Betrachtung erhabener Natureindrüde, und beide munzeln 
in der höheren Beflimmung vernünftiger Wefen.
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Zur. Kritik diefer Theorie fei nur einiges bemerfi. ”Da3 

einzelne Gefchmadsurteil, das diefer oder jener fällt, hat. feine 

allgemeine Geltung. und Tann fie vemünftigermeife au nicht 

beanfpruchen. . Dagegen find äfthetifhe Gejee denkbar, die 

unfer Gefallen an beftimmte gegenftändliche und, zuftändliche 

Bedingungen fnüpfen. Zeder äfthetifche Eindrud ift im allgemeinen 

von den im betrachtenden Gegenftande twurzelnden Bedingungen 

einerfeit3 und den im betradjtenden Eubjelt wirkjamen Zaltoren 

anderfeit3 abhängig und Yäßtfich fomit prinzipiell al3 eine gefegliche 

Folge diefer Einflüffe begreifen. Bmifchen GefchmadSurteilen und 

äfihetifchen Gefegen hat Kant nicht unterfchieden und darım, 

- wa3 für die Gefehe gelten fonnte, auf jene lberltagen. Mit der 

Aprivrität.im Sinne der Subjeftivität hat aber aud) die Geltung 

folher Gefee nicht? zu tun. Hierfür. find vielmehr diejelben 

Gefichtspunfte maßgebend, die wir früher. (vgl. ©. 88) angebeutet 

Haben. Auch ift Kants Erklärung .der äftetifhen Wirkung 

durch ein ‚freies Spiel der Crlenntniskräfte viel zu [chematifc) 

und unbeftimmt. Eine wirfiche Erflärung feßt eine weit ge- 

nauere und vollftändigere Analyfe der in Betracht Eommmenden 

Haktoren voraus; fie darf fich nicht auf die Form beichränfen, 

fondern muß! aud) deren Jnhalt und das Mitgefühl mit dem 

Gegenftande, was Kant. al Reiz und. Rührung gänzlich ab- 

Yehnt, in ihren Bereich ziehen;- und. fie. wird zwilchen Formen, 

die gefallen, und -foldhen, die .mißfaflen, zu unterjheiden und 

Wertabftufungen innerhalb beider zu berüdjichtigen haben. Jmmer- 

Hin hat Kant durch fein Beftreben, etivas Allgemeingültiges'im Ge 

fhmad aufzufinden und zu rechtfertigen, dazu beigetragen, daß 

die Äfthetif als eine Wiffenfchaft und nicht als eine blofe Summe 

zufälfiger Beobadjtungen‘ und willfürlicher Behauptungen auf- 

gefaßt wide. Xud) findet fic) bei ihm bereit die Einficht in 

den Wert einer .empirifchen -Feftitellung -äfthetifcher Wirkungen 

im einzelnen. in fürzlich ‚befannt gewordene? „Lofes Blatt" 

enthält nämlich den wichtigen Caß: „Daher ift Feine Negel ber 

Beurteilung durd; Gefchmad, nad) welcher entfdjieden werden 

fönnte, was ihm gemäß oder zuwider fei, möglid), außer wer 

fie felbft au Geihmadsurteilen. abgeleitet wäre." Die moderne 

erperimentelfe Athetif darf geradezu als eine Berwirklihung der 

hier angegebenen Möglichfeit betrachtet werden. Cbenfo hat er 

da3 DVerdienft;- in feiner Kunftlehre den Unterfchied ziwifchen 

Wiffenfhaft und Chöpfung, fowie die Freiheit der Tegteren von
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äfthetifchen Negeln und Vorfchriften nachdrüdtich betont zu Haben. 
Die Kunft bildet nad) ihm ein Tatfachengebiet, auß dem man 
äfthetifche Gefegmäßigfeiten zu abjtrahieren hat, nicht ein An- 
wendungsgebiet, da3 a priori feitftehenden äjthetifchen Normen 
und Forderungen zu unterwerfen wäre. . ©o.hat er auf die . 
Möglichkeit einer empirifchen Hfthetif, die auf das Studium 
der einzelnen äfthetifchen Wirkungen und der Kunftleiftungen ge- 
baut ift, Hingetviefen und damit für diefe Wiffenfchaft bedeutungs- 
volfe Aufgaben anerkannt. . " 

Neben der fubjektiven Bmedmäßigfeit, Die wir einem Gegen- 

ftande zufchreiben, fofern er geeignet ift, Die Bedingungen eines 

Gefhmadsurteil3 bereit zu. Stellen, gibt e3 aber aud) eine objektive 
Bwedmäßigfeit, die wir der Natur zufchreiben, fofern gemilje 
Beziehungen zwifchen den Teilen eines Ganzen und diefem jelbjt 
herbortreten. Eine teleologifche Beurteilung der Erfeheinungen 
betrachtet getwiffe Gegenftände fo, als wenn der Begriff von ihnen, 
ihre Sdee auf ihre eigene Cniftehung und Bildung Hinmirkte. 
Die Erfahrung leitet zur Annahme einer folhen objektiven Bimed- 
mäßigfeit nur bei.einem faufalen Verhältnis, in dem Die 
Wirkung noch vor ihrer Realifierung auf die fie herborrufende 
Urfahe einen Einfluß auszuüben fcheint. Mit der relativen 
Bmwedmäßigfeit, die Vorgängen in ber Ieblofen Natur infofern 
beigelegt wird, al fie fich ‚für die Bebürfniffe. lebender Wefen 
al3 tauglich herausftellen, Hat die objeftive HYwedmäßigfeit, Die 
hier gemeint it, niht3 zu tun. Wenn wir finden, daß das 
Wachstum von Salzkräutern in der Sandmüfte für dad Gedeihen 
von Samelen förderlich ift, fo ift Diefer Nuben der Pflanzen zu- 
nädjft bloß eine zufällige äufßerliche Zwedbeziehung, für die fie 
felbft nichts fünnen.. Nur. dann gilt ein Ding al3 Naturzived, 
wenn e3. bvon.fich felbft Urfache und Wirkung ift, wern aljo 
die ihm zugefchriebene Ziwedmäßigfeit eine innere oder imma- 
nente fl. . ”; . 

Nur bei Lebemwejen treffen wir empirifch .eine derartige 
Bmecmäßigfeit an. . Ein folches Wefen dient der Erhaltung der 
Gattung durd) die Fortpflanzung, der Gelbiterhaltung durch 
Affimilation und Wachstum, der Erhaltung feiner Teile Durch 
deren wmwechjelfeitige Abhängigfeit voneinander. Bmeierlei gehört 
hiernad) dazu, daß ein Ding al Naturzwed angefehen werben
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ann: erjten3 müffen die Teile niir durd) ihre Beziehung auf das 
Ganze möglich fein, zweitens. müffen fie voneinander wechjel- 
feitig Urfadhe und Wirkung ihrer Form fein. Penn nur durd) 
die Erfüllung der zweiten Bedingung Tann die dee des Ganzen 
felbfttätig die Sorm und Verbindung aller Teile beftimmen. Zr 
einer Uhr ift zwar ein Teil um des anderen toillen, aber nicht 
durd ihn da. Eo bringt eine Uhr. teine anderen Uhren her- 
vor und beffert. fi) auch nicht felbjt aus. Ein organifiertes 
Wejen ift eben nicht bioß Mafchine, die Yediglich bewegende 
Kraft Hat, fordern e3 enthält eine fich fortpflanzende bildende 
Kraft, die durd) den Mechanismus allein nicht verftändlich ge 
macht werden Fan. Solche Wejen find nad) Feiner Analogie 
irgendeine3 und befannten phHufifchen Vermögens, ja felbft nicht 
einmal duch eine genaue Arialogie mit menjclicher Kunft denkbar 
und erflärlid). . 

Der Begriff eines immanenten Naturztvedles' it deshalb tein. 
fonftitutiver Begriff des Verjtandes, der die Entjtehung, die 
Möglichkeit eine Organismu3- und verftändlid) machte. Er ift 
vielmehr nur ein regulatives Prinzip für die refleftierende 
Urteilötraft urid Tann als ein folches von der organifierten Natur 

‚aus auf ihre Gefamtheit übertragen werden, .die dann als ein 
Syitem nad) der Regel der Zwede erjheint. Wollte mar 
die Bmedmäßigfeit mit der Slaufalität auf, eine Stufe jtellen 
und fie damit zu einer Bedingung möglicher Erfahrung madıen, 
fo würde man in einen Widerftreit des Verfiandes mit fich feldft 
geraten. Denn das Gefeh der Kaufalität würde verlangen, daß 
alles in der Natur bloß nad) der. notwendigen Verknüpfung von 
Urfadhe und Wirkung vor fich gehe, während das Prinzip der 
Bmedmäßigleit davon Ausnahmen fordert und eine neue Art 
von SKaufalität in der Natur einzuführen verfucht. Diefer.Wider- 
fpruch hebt fid) ohne weiteres auf, wenn man fich "bewußt 
bleibt, daß. die teleofogifche Auffaffung nur ein Prinzip der 
teffeftierenden Urteilsfraft if. Die .Befolgung diefes Prinzips 
fan die faufale Auffaffung der Natur zwar nicht erjegen, wohl 
aber ergänzen. Die Unmöglichleit der Erzeugung bon Drga- 
nismen buch) den bloßen. Mechanismus ber Natur fönnen wir 
nicht beteifen, weil e3 in der unendlichen Dannigfaltigfeit der 
Naturgejehe, die fi) nur empirisch). erfennen laffen, immer nod) 
ein verborgenes, „und unbefanntes geben Zönnte, da3 bie 
mechanifhe Erklärung der Organismen erlaubte. . Darum fordert
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die Fritifche Vorficht, Die. mechanifdhe Ableitung dort Naturbor- 
gängen niemal3 alS vollendet anzufehen, fordern: in den Ber- 
fuchen zu einer jolhen fo.mweit fortzufchreiten, al die Tatjachen 
mir immer, geftatten. .E3 läßt fi. alfo dogmatifh nichts 
über die Unmöglichkeit der Bmedmäßigfeit nad) mechanischen 
Prinzipien ausmachen. . : 

Für unjer Urteilvermögen ift e3 freilih nad) Kant voll- 
fommen gewiß, daß toir. die .organifierten Wefen.. und deren 
innere Möglichkeit nad) bloß mechanischen Prinzipien nicht ein- 
mal zureichend Tennen lernen, viel weniger und erflären fünnen; 
und zwar ‘fo gewiß, daß man breift fagen fan, e3 fei für 
Menjchen ungereimt zu hoffen, daß nocd, etwa bereinit ‚ein 

Newton aufitehen fönne, der auch nur die Erzeugung eines 
Grashalmd nac mechanischen Gefehen begreiffich machen werde. 
Yarum Tann an ber teleologiichen Auffaffung der Natur au 
von kritifchen Gefichtzpuntten aus feftgehalten werden. Sie führt 
una. zugleich mit innerer onfequenz zu einer Theologie, zu der 
Annahme eines abfichtfich in der Natur wirkenden Gottes. Wir 
müffen die Welt auf. Grund der. empirisch feitzuftellenden Zived- 
mäßigfeit nach den Gefegen unferer Erkenntnis jo denfen, al3 
wenn fie bon einer oberjten Urfache, einem verftändigen Wejen 
geihaffen wäre. Da3 bebeutet nicht die dogmatifche. Lehre, _ 
daß die Welt von Gott gejchaffen fei, fondern nur ein Prinzip, 
das wir bei der Beurteilung der Natur anzuwenden und ber 
anlaßt fehen. Für die menjclihen Bebürfniffe ift damit auch) 
völlig genug getan... 2. Zu 
: ‚Wenn man nun die teleologifche Auffaffung. auf die ganze 
Natur ausdehnt, fo muß man, einen lebten Zmwed. derjelben 
annehmen. Diefer Tann ‚nicht in dem Menfchen fchlecthin ge- 
geben fein, vor allem nicht in feiner Glüdjeligfeit, um deren 
willen der Menfd) ‚nicht wohl von der Natur hervorgebracht 
fein Tann. Nur in der Kultur, in der Tauglichkeit eines ber- 
nünftigen. Wefend zu. beliebigen Bmweden Täßt fid) ein Iebter 
Bivedk der Natur finden. Ein Wejen, das fid) von der Natur 
emanzipieren fan, autonom Handelt, fich felbft Zivede fegt und 
dadurd) zugleid) auf.die Natur einwirkt, nur ein folches Wefen 
fan al Iehter. Biwed der Naturentwidelung gelten: Diefer 
leßte Ziwed ift mit dem Endzmed nicht zu verwechieln.. Die 
Natur hat Feinen Endzwed, wohl aber Tan der Menfd) einen 
jolhen. Haben und fan der Menjch ein folder für den Ucheber
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der Welt fein. Wenn wir bedenfen, daß nur die Gittlichkeit 
den Charakter eine3 abfoluten Wertes hat, der nicht al3 Mittel 
zur Erreichung eines ihm übergeordneten Ziwedes angejehen 
werden fann, jo werden wir nur in dem moralifchen Meniden, 
in feinem guten Wilfen einen Endzwed finden Zönnen. Nicht 
da Erfenntnisvermögen verleiht dem Menfcen einen alfes 
überragenden Wert. Eonft müßte man annehmen, daß Die ge- 
famte Natur fi) dazu geftaltet und entwidelt, um von jemand 
betrachtet zu werden. Aber aud) von dem ‚Gefühl der Luit 
fann man nidht behaupten, daß um feinetwillen der Menfd) 
eriftiere und hervorgebracht worden fei, da der Wert de3 Olüdes 
fein abfoluter, Tester, Höchfter, in ihm felbft liegender ift, fondern 
bon der Würdigfeit, e3 zu verdienen, abhängt. Mit Rüdjict 
auf einen folden Endzwed Täpt fi) allein ein moralifder 
Beweis für das Dafein Gottes führen, wie wir ihn im borigen 
Ablchnitt Furz fEizziert Haben. Pie bloße Phyfikotheologie 
fann und zwar den Schöpfer der Welt a3 ein Oberhaupt im 
Neiche. der Zwede und al3 ein verftändiges Wefen lehren, aber 
feine genauere Charakteriftil bon ihm geben, mweil fie. über den 
Endzwed der Schöpfung nichts auszufagen vermag. .Erft die 
Eihifotheologie füllt diefe Lüde aus, indem :fie uns diefe 
Urwefen als alliviffend, allmädytig, allgütig und zugleich gerecht uf. 
denfen läßt, damit e3 al die adäquate Urjadje für die Ent 
ftehung jenes Endzmwedes vorgeftellt werden Tann. 
: Steili). gelangen die Naturanlagen. des Menfchen und die 

. Abfichten des Schöpfer in dem einzelnen Sndividuum nicht 
zur Vollendung. Nur in der Gattung, in der Menjchheit önnen 
fie fich verwoirflihen, „in einer Neihe unabjehlid) vieler Gene- 
rationen”., Das Mittel des Fortfchrittes ift dabei ein Antagonid- 
mu3 der Völfer und Staaten, der fchließli; zu einer beiten 
Staatöverfaffung, zu einer wahren Nepublif, in der ein Staaten- 
bund den ewigen Frieden fichert, führen wird. An diefen Biel 
der gefchichtlihen Entwidelung werden Recht und Moral zu- 
fammenfallen,: weil Gefinnung und Handlung übereinftimmen, 
und wird die Gleichheit‘ vor dem Gefek vollfommen erreicht 
fein. Die Gefchichte erjcheint von hier aus. ald die Gefdhichte 
der Freiheit, des unter dem Gittengefeh fiehenden Wilfens. 
Sie hört damit zugleid) auf, ein einfaches Naturgefchehen zu 
fein, fie wird eine Leiftung de3 vernünftigen Menjchen :felbit. 
„Wie groß aud) fein .tierifcher Hang fein mag, fi den An-
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reizungen der Gemäcjlichfeit und de Wohllebend, die er Glüd- 
feligfeit nennt, pafjio zu überlafjen”, er ift dazu bejtimmt, 
„tätig, im Sampfe mit den Hinderniffer, die ihm von ber 
Nohigkeit feiner Natur anhängen, fi der Menfchheit würdig 
zu machen.” in 

Das Neich der Zwede umklammert Hiermad; das Neid) Der 
wirkenden Urfachen und nimmt e3 in fi) auf. Der Mechanismus 
it, wie. bereit3 Ariftoteles und Leibniz. gelehrt Hatten, nur 
ein Mittel im Dienfte einer zwedmäßigen Ordnung gemorden. 
Kants Fritifche Teleologie, die al3 einen bloßen Grundfaß 
unferer Beurteilung faßt, wa jene dogmatifhen Whilofophen 
ohne weiteres auf die Natur jelbft übertragen hatten, ift für die 
Biffenfchaft ein wertvoller Ausbau feiner Prinzipienlehre. Doc) 
muß e3 Verwwunderung erregen, daß Kant bei feiner enijchie- 
denen Anerkennung und Würdigung von Naturzweden die nahe- 
liegende Erflärung derfelben dur) die Wirkung pfychiicher 
Urjachen gar nicht erwähnt. Wenn er gelegentlicd, den HYloz0i3- 
mus al3 eine realiflifhe Theorie der Zwedmäpigfeit bejpricht 
und abmweiit, jo verjteht er darunter eine andere al3 die hier 
angegebene Erkfärungsweife. Darum werden wir Teinesmwegs 
mit derfelben Leichtigkeit wie Kant von der empirifchen Biwed- 
möäßigfeit der Lebewefen aus zu einem teleologifchen Beweife 
für das Pafein Gottes gelangen können. Die Ausdehnung der 
Bmedbetrahtung auf die gejamte Natur muß vielmehr aus 
diefer felbit gerechtfertigt werden und darf nicht al3 eine feldft- 
verftändliche Folgerung aus der beichränften empirifchen Ber- 
wirfichung von Naturzweden im Reiche der Organismen auf 
treten. . 

Die Stufenordnung von dem Schein der Zmedmäßigfeit in 
der .äfthetiihen Beurteilung Bi3 zu der hödjiten und Harften 
Form derjelben in der Realifierung moralifher Zwede ergibt 
eine außerordentlich wichtige Erweiterung der Kantifchen Lehre. 
Man darf fagen, dak die Zwermäßigfeit daS eigentliche Binde» 
glied zmwifchen der theoretifchen und der praftiichen Vernunft 
darftellt. Gie it ein unentbehrlicher Begriff in der Wifjenfchaft 
und erfüllt damit eine Aufgabe der Erkenntnis, und fie ift zu- 
gleic, die natürliche Form unferes Wolfens und Handelnd. Co 
bifdet die Stritif der Urteilfraft die ‚Einheit der Erkenntnis 
theorie und der Eihik, der Kritik der reinen Vernunft und der 
Kritik der praftiihen Vernunft. Cie ift der Abihluß des ganzen
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Shfiemd. Darum fliegen wir auch mit der. Darlegung ihres 
Suhaltes die ‚Wiedergabe von Kants: Lehren. Prinzipiell 
Weiterführendes haben die fonft .nod):.in Betracht kommenden 
fpäteren Schriften . Kants. nicht ‚mehr. gebradt: . Der-Verfud, 
einen Übergang von der Erfenntnistheorie zur ernpirifchen Natur- 
wifjenjcaft zu finden, hätte eine Ergänzung Der nur .auf das 
a priori, nicht auf daB a posteriori zugefähnittenen Philofophie 
herbeiführen können. Aber. e3 ift-bei dem bloßen Verfuc) ge- 
blieben, und die Sträfte des. alternden. Kant reichten nicht mehr 
aus,.um diefer großen Aufgabe. gerecht zu werden... So bleibt 
und nur no übrig, da Ende feines Lebens barzuftelfen umd 
uns‘ feine. Perfönfichteit au bergegentvärfigen. 20
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Überblidt ‚man die reiche Titerarifche ‚Tätigkeit feit dem 
Sahre 1781, jo wird man nicht. nur Die Genauigkeit des Planes 
bewundern müffen, :der hier entworfen und zur. Ausführung 
gebracht wurde, fondern aud) Die Abgejchloffenheit und Pünktlich» 
feit begreifen, Die für das Ende von Kants Leben charakteriftifc 
geworden ift. Während der. Magifterjahre. Hat fi) Kant, wie 
e3 fheint, einer lebhaften Gefelligfeit Hingegeben,. Hamanı 
wenigitens. jreibt im Sahre 1764 an einen gemeinfamen: Be» 
fonnten, daß. Kant durd) einen "Strudel gejellihaftlicer Zer- 
ftreuungen fortgerifjen fei.. Das ift fpäter ganz anders geworden. 
eine Arbeit Tieg ihm dazu Feine Zeit mehr, fie veranlafte 
ihn, auch manches don feiner Berufstätigfeit aufzugeben. So 
Hat Kant die Gtellung eines Biblioihefard bald nad) feiner 
Emennung zum ordentlicher Profeifor niedergelegt, Außerdem 
verminderte er die Zahl. feiner‘ Vorlefungen und fchränfte die 
Tächer, die er in ihnen behandelte, etwas ein. Dazu fam die 
Rüdjiht auf feine wanfende Gefundheit, von der er felbft fagte, 
da fie feit Jahren in einem Zuftande fei, der. anderen viel‘ zu 
:Hagen geben würde, während er nur. daran denke, ihn fich zu 
erhalten, Co flofjen die Tage bei.großent geifligem. Reichtum 
äußerlich gleichförmiger für ihn dahin. . ' 

- US 1778 eine Profeffur in Halle frei tounde, wurde fie ihm 
durd) den Minifter von Zedlik unter glänzenden Bedingungen 
wiederholt angetragen. Aber Kant Ionnte fid) nicht enticjlieen, 
feine Vaterftadt zu verlaffen und fid) in neue Verhältniffe ein- 
'zuleben. Dafür wurde fein Gehalt erhöht. und. ihm jogar eine 
befondere Zulage gewährt, mit. der er ein Einkommen von um- 
gefähr 700 Taleın bezog. Im Jahre 1783 Taufte er fic).ein 
Haus, da3 er feitdem Bis zu feinem Tode befejjen und bewohnt 
hat. 63 eriftiert feit dem (Jahre 1893 nicht mehr. Bald darauf 
‚gründete .er aud) einen eigenen Haushalt, in dem er täglid) 
‚don einigen Mittaggäften, Höchjftens fünf, befucht zu werden 
‚pflegte. Sn feiner Anthropologie ‚zitiert er auftimmend . den
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Ausjpruh, daß die Zahl der Gäfte nicht geringer al die der 
Örazien und nicht größer al3 die der Mufen fein dürfe. Mit 
der größten Pünktlichfeit verlief jebt der Tag: um 5 Uhr pflegte 
er aufzuftehen,. von 7 bis 9 oder bon 8 bi 10 feine Borlejungen 
zu halten und in der Zeit von 9 Biß 1 feine Hauptarbeit zu 
leiften. An der Mittagstafel Yiebte er 2 Hi3 3 Stunden in an 
geregter Unterhaltung zu verweilen. Danad) wurde ein Spazier- 
gang unternommen, nad) dem bie Königsberger, wie erzählt 
wird, ihre Uhr ftelfen Tonnten. Den Beichluß bildete vie 
Meditation und leichtere Lektüre. Um 10 Uhr ging er fchlafen, 
Unterbredungen in diefer Tageseinteilung, die ihm aufgenötigt 
turden, find ihm unangenehm gewejen. Die Ferien, die eine 
Veränderung in diefe einfache Lebensweife hätten bringen 
Tönnen, waren damals Furz, und Reifen unternahm er nicht, 
Er ift,. wie man weiß, feit feiner Hausfehrerzeit nicht mehr 
über die engfte Umgebung feiner Yaterftadt hinausgefommen, 

Briefe, die dod) fonft in feinem Zeitalter mit Xorliebe 
gejehrieben wurden, Hat er nicht fonderlid) gern gemechjelt. 
Namentlich) liebte er e3 nicht, feine Xdeen in Briefen auzeinander- 
zufeben und jo getviffermaßen in Einfällen zu verzetteln. Eelbft 
im Gefpräc) Hat er mır dann fchrwierigere philofophiiche Probleme : 
berührt und behandelt, wenn er auf ein tiefere3 und gereifteres 

. Verfländnis geftoßen war. Darıım trugen aud) feine Vorlefungen 
einen ganz anderen Charakter al feine Werke. cd) Iefe nit 
für bie Genies, erflärte er öfter feinen Zuhörern, denn fie 
brechen fi) nad) ihrer Natur felbft die Bahn; nicht für Die 
Dummen, denn fie find nicht der Mühe wert; aber ‚für die, 
welche in der Mitte ftehen md für ihren künftigen Beruf ger 
bifdet fein wollen. Nicht Philofophie wollte er. lehren, fondern 
zu eigenem Nachdenken über philofophiiche Fragen anleiten. 
Zreoßdem erfheint und Sant, foweit fi) nad) den vorhandenen 
Borlefungsnachfäriften urteilen läßt, hier viel dogmatifcher, als 
in feinen Chriften. Die Schilderung, welde Herder, ber 
Anfang der fechziger Jahre bei Kant hörte, von ihm gegeben 
hat, Tiefert ein anfchaufiches und fehönes Bild feiner Dozenten 
tätigfeit: „I Habe das Glüd genoffen, einen Philofopgen zu 
fenmen, der mein Lehrer war.. Er, in feinen brühendften Sahren, 
hatte die Sröhlichfeit und Munterkeit eines Sünglings, Die, wie 
id) glaube, ihn auch) in fein greifeftes Alter begleitet. eine 
offene zum Denken gebaute Stine war der Sit unzerftörbarer.
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Heiterkeit und :Freude; die: .gebanfenreichite. Nede. jloß „von 

feinen . Lippen; Ccherz. und Wik und Laune fanden Am zu 

Gebote, und fein Iehrender Vortrag mar ‚der unterhaltendfte 

Umgang.’ : 0 et 

: ‚Diejes gelehrte: Stilleben,; das gang Dazu eingerichtet. war, 

der geiftigen Arbeit möglichft großen Aaum zu gewähren. und 

mögfichft viel Kraft.und Frifche zu verleihen, erlitt eine. herbe 

Störung durch einen Konflift mit der Staatsregierung. : m 

Dftober. 1794 erging. an Kant. eine Kabineitorder, die bon 

dem damaligen Minifter Wölner die Gegenzeiänung empfangen 

hatte. Darin hieß &8: „Unfere höchite Terfon hat Thon feit 

geraumer Zeit mit. großem Mißfallen erfehen, wie Jhr Eure 

PBhilofophie zu Entftelflung und Herabwürbigung mander Haupt- 

und Grumdlehren der Heiligen Schrift und de3 Chriftentums miß- 

braucht, wie Zhr diefes namentli in Eurem Buche „Religion 

innerhalb der. Grenzen. der bloßen Vernunft“, deögleihen in 

anderen Heinen Abhandlungen getan Habt. Wir haben Uns zu 

Euch) eines Befferen verfehen,; da-Zhr felbft einfehen müßt, wie 

unveranttvortlic Hr dadurd) .gegen Eure Pflicht ald Lehrer der 

Sugend und gegen Unfere. Iandespäterlihen Abfichten Handelt. 

Wir verlangen de3 eheiten ‚Eure gerwifjenhaftejte Veranttvoriung 

und gewärtigen Uns von Euch bei Vermeidung Unferer. Höchiten 

 Ungnade, daß Zhr Euch künftiggin nicht3 dergleichen werdet zu 

Schufden Iommen Iafjen, fondern vielmehr, Eurer Pflicht gemäß, 

Euer Anfehen- und Eure Talente dazu antvenden,. daß, Unfere 

Iandezväterlihe Sntention je mehr und mehr erreicht tverde; 

widrigenfolls She Euch bei fortgejeßter Nenitenz unfehlbar un 

angenehmer Verfügungen zu gemärtigen habt.’ Zugleich) wurden 

fämtliche phifofophifhe und theologifche Dozenten der Könige 

berger Univerfität einzeln verpflichtet, einen Nevers zu unter- 

icreiben, Taut welchem fie feine Worlefungen über . Kants 

Religionzfehre Halten durften. . BE 
Diefe Roheit des Eingreifens in die Lehrfreiheit Hat Kant 

“auf dag tieffte erfhütter. Sie mar nur Dur einen völligen 

Ehftemmechjel möglid; geworden. Per Minifter von Zedlig, 

der große Mitarbeiter Friedrich IL, war einer der wärmften 
Verehter von Kant und feiner Philofophie gewejen. Cr ftubierte 

Nachfhriften feiner Vorlefungen, die er fich.veridhafit Hatte, und 

fchrieb an Kant wahrhaft Tiebenswürdige, von.höcfter Achtung 
und ‚Bewunderung zeugende Briefe, Kant hat fi) ihm dadurd) 

ANUG 146: Külpe, Kant, 2. Aufl, \ 10 -. 
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dankbar erwiefen, daß er ihm feine SKritif der reinen Vernunft 
in einem edel gehaltenen Widmungsfchreiben bedizierte. ULB 
Sriedrid) der Große 1786 ftarb, folgte ihm fein Neffe Sriedrid) 
Wilhelm IL auf den Thron, ein meichlicher, genußfiebender, 
geiftig .und lörperlich fchmächlicher und zur Srönmelei geneigter 
Türft. Beblik ging bereit3 1788 und wurde durd) den Prediger 
Wöllner erjegt, der bald einen unerträglichen Glaubenzzwang 
für die Pfarrer, theologischen Kandidaten und Lehrer einführte, 
indem er borjchrieb, woran fie fi in Glaubenzfachen trikte zu 
halten Hätten: Be 
. Im Bufammenhang damit wurde eine Heinliche Zenfur auf 
gerichtet, der fi) das inländifche Cihrifttum unterziehen mußte, 
Die Kreaturen, die zur Ausführung und Unterjtügung folcher 
Abfihten herangezogen . wurden, waren orihodore Prediger, die 
al3 Berater ein undeiloolfes ‚Überwacdhungs- und Verfolgung 
foftem in Tätigfeit treten Yießen. Echon 1791 trug der eine 
von ihnen unmittelbar beim Könige darauf an, daß man Kant 
da3 fernere Echreiben überhaupt unterfagen folle. Dazu fam die 
Surcht vor der in Deutjchland damalß verbreiteten inneren Teil. 
nahme an der franzöfifchen Revolution. Diefe wurde anfangs 
von allen’ fortgefchrittenen Geiftern al3 eine große Erfheinung, 
die der Humanität und dem Fortferitt diene, gepriefen. Aud) 
Kant fah in ihr urfprünglich ein Zeugnis für die unaufhaltfame 
Macht fittlicher Joeen. Der Kampf für die Sreiheit gegen den 
BZivang, für die Autonomie gegen die Heteronomie und Autorität, 
für die Gleichheit vor dem Gefeb gegen die Ungerechtigkeit und 
Willfür der damals Herrichenden Zuftiz fehier des. Gelirigend 
würdig zu fein. "Aber gerade diejes offenkundige Sntereffe an 
der franzöfifchen Revolution war den Gewalthabern in Preußen 
verdächtig und gefährlich vorgefommen. 

Kant war der Umjchläg in der Stellung der Regierung nicht 
entgangen. Cr Hat fich wiederholt gegen ihre Anfchauungen 
ausgeiprohen. Al er im Sahre 1791 eine Abhandlung über 
die Verfuche der Iheodicee erfcheinen Tieß, erklärte er darin 
offen, daß der Men als ein vemünftiges Wefen berechtigt 
fei, alle‘ Behauptungen und Lehren zu prüfen, ehe er fid) 
ihnen unterwerfe, damit die Achtung vor ihnen nid)t erheuchelt, 
jondern aufrichtig jei. Zugleich wird hier Hiob al3 eine Hiftorifche 
Stübe für die Anficht herangezogen, da der Glaube auf die 
Moralität zu gründen ift. Hierzu bemerkte dann Kant, Hiob 

n! . el \
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würde wahrjcheinlid) vor jedem Gericht „‚dogmatifher Theologen, 
vor einer Ehpnode, einer mquifition . ... oder einem jeden 
Oberlonfiftorium unferer Beit ... ein fchlimmes Ehidjal er- 
fahren haben”. Aber den unmittelbaren Anftoß zum Einfchreiten 
gab nicht diefe Abhandlung, fondern zunädjlt .die. Tatfache, daß 
da3 Bud; über die Neligion .trob des Verbot der Berliner 
Benfur auf Grund einer Zufaffung der Senaer Fakultät 1793 
in erjter und bereit3 ein SKahr darauf in zweiter Auflage. er- 
Thienen war. Echon im März.1794 fchreibt Friedrich Wilhelm IL 
an Wöllner: „Mit Kantenz fchädlihen Echriften muß es auch 
nicht länger forigehen.” Wöllner. wollte milder verfahren, 
der. König felbft aber trieb zu fchärferem Eingriff. Daß diefer 
nicht fchon 1793 erfolgte, lag an der Ablenkung . durd) den 
Krieg mit Frankreid. Dazu Tam ein Auffa von Kant über 
das Ende aller Dinge. AB er diefe Arbeit dem Herausgeber 
der ‚Berliner Monatzfchrift jchidte, fchrieb er: „ich eile, ... 
Ahnen die verjprochene Abhandlung zu überjenden, ehe nod) 
da3 Ende Shrer und meiner Schriffitellerei. eintritt... IK 
danke für bie mir erteilte Nachricht und überzeugt, jederzeit 
gemwilfenhaft und gefegmäßig gehandelt zu haben,. fehe.ich dem 
Ende diefer fonderbaren Beranftaltungen ruhig entgegen. .. . 
Da3 Leben ift kurz, vornehmlich das, was nad) fchon verlebten 
70 Sahren ‚noch übrig bleibt; um das forgenfrei zu Ende zu 
bringen, wird jich doc) woßl ein Winkel .der Erbe. ausfinden 
lafjen.” 

Offenbar hatte Kant genauere Nachrichten über die in Berlin 
gegen ihn herrfchende Etimmung erhalten. Trogdem und obgleic) 
er Amtzentfehung vorausfah, ließ er feinen Auffab druden, in 
melden fic) ein entfchiedener Proteft gegen da3 neue Kirchen- 
regiment auögefprochen findet. Wo das Chriftentum, heißt e3 
da unter anderem, bon einer gebieterifchen Autorität vors 
gefchrieben und verlangt mird,. da verliert .e3 feine Liebens- 
mwürdigfeit gänzlich), die ihm urjprünglich innewohnt. - Denn der 
Stifter deö EHriftentums hat nicht in der Qualität eines Befehls- 
habers, fordern in der eines Menjchenfreundes zu den Menfchen . 
geredet, und e3 ijt mwiderfinnig, von einer Pflicht, die man 
jemand aufzwingt, :zu verlangen, daß fie gern. gelan. werde. 
Diefe Abhandlung erfchien im Commer. 1794, und. das 
Neffript ber Staatsregierung erfolgte im. Oftober besjelben 
Sahres. 

10*
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. Kant Hat fi) gegen Die darin enthaltenen Vorwürfe in 
würdiger und Harer %orm verantwortet. : U Lehrer der Jugend 
habe er fich nie in die Beurteilung der Heiligen Chhrift und 
de3 Chriftentums eingemifcht noch einmifchen können. Gr müfje 
ja Borlefungen nad; Lehrbüchern, die genehmigt .feien, Halten. 
Aber au als Volfslehrer, d. H. in feinen Schriften, habe er 
fih nicht gegen die Iandespäterlichen Abfichten vergehen Zönnen, 
Denn fein Bud) über die Religion fei für das. große Publikum 
ein unverjtändlidhes, verjchlofferres, wovon das Volk feine Notiz 
nehme, und nur eine Verhandlung zwifchen Yakultätsgelehrten. 
Die Fakultäten aber feien. frei. nad) ihrem beiten Wiffen und 
Gerwviffen öffentlich zu urteilen. Doc auch dem Inhalte nad) 
biete fein.Buch feinen Anlaß zu folddem Tadel. “Denn die hier 
dargelegte Zufammenftellung des Chriftentums mit dem .reinften 
moralischen . Bernunftglauben fei die befle und Dauerhaftefle 
Lobrede desfelben, weil eben dadurdh, nicht durd). Hiftorifche 
Gelehrjamleit, das jo oft entartete Chriftentum immer wieder 
hergeftelft. worden fei und ferner bei ähnlichen Edjicjalen, die 
aud) Fünftig nicht ausbleiben würden, allein wiederum hergeftelft 
werden fünne., An diefe Nechtfertigung fchließt fich der Verzicht 
auf. alfe ferneren öffentlichen Äußerungen über Religion. Ich 
halte für da3 ficherfte, fo jagt er, als Em. Königlichen Majeftät 
getreuefter Untertan feierlichft zu erflären, daß id) mid) ferner: 
hin aller öffentlihen Vorträge, die Neligion betreffend, es fei 
die natürliche oder geoffenbarte, forwohl in Borlefungen al in 
CHriften gänzlich enthalten werde. Kant befannte fpäterhin 
felbft, er habe den Ausdrud. „Ew. Königlihen Majeftät” aus 
Vorjicht gewählt, um nicht der Freiheit feine3 Urteils auf immer, 
fondern nur zu Lebzeiten diejes König entjagen zu müffen. 
: Man. hat über diefe Handfungsweife Kants vielfah ein 
ungünftige3 Urteil gefällt, fie wenigjtens ‚als fehwächlich oder 
ängftlich bezeichnet. Uber dagegen ift doc). folgendes geltend zu 
maden. Erftlich Hätte Kant nicht weiter über Religion jchreiben 
und Iehren.:tönnen, ohne gerade der Forderung des Nefkripts 
zutoider zu handeln. : Denn feine Anfihten fonnte er ihr nicht 
anpaffen. ‚Sn. feinem Nachlaß fand fid) ein Zettel, der von ' 
feinen ämpfen in diefer Sache Kunde gibt: Widerruf und Ber- 
leugnung feiner inneren Überzeugung - ijt niederträchtig; aber 
Schweigen in .einem Fall wie der gegenwärtige ift Untertanen- 
pflicht. Zweitens hatte Kant fchon vorher wiederholt fid)
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darüber audgefprohen, daß er jeden. Widerjtand gegen die 
Staatögewalt mißbilfige, möge derjelbe nun in Tat oder Wort 
erfolgen. " Gehorfam mar’ für.ihn bed. Bürgers hödhite Pflicht. 
Mit der Wahrhaftigkeit, der höheren fittlichen Aufgabe, mar fie 
nur dur Schweigen zu vereinen. : Darum fagte er wiederholt, 
daß dazjenige,. wa3 man fage, wahr fein müjje, daß man aber 
nicht alles, mwa3 wahr fei, zu fagen brauche. Die Pflicht der 
Wahrhaftigkeit fei-nicht gleichbedeutend mit der der Offenherzig- 
feit, Die e3 nicht gebe. hd 
.. Dritten war Kants Gejundheit. eine fchwache und 
wanfende und feine Lebensaufgabe nicht ‚der Proteft gegen eine 
ungerechte Behandlung, die. ihm perjönlic) widerfuhr, fondern 
die wichtigere der Vollendung! feiner» fchriftitelferifchen ‚Arbeit. 
Wiederholt Hagte er. in’ diefer Zeit tiber feine Gebrechlichkeit, 
feine Unfähigkeit zu anhaltender. Sorfchung. Die Metaphufit 
der Eitten und der. Natur al Abjchluß .de3 Shftems lag ihm 
am Herzen. Sene hat er noch} ‚herausgegeben, diefe Hat ihn in 
den lebten Sahren feines Lebens unaugejegt aber fruchtlos 
befchäftigt. Viertens war er ja felbft auf Amtsentjegung, auf 
das Ende feiner Echriftitellerei gefaßt gemwejen, al? er jeinen 
Auffak über das Ende aller Dinge druden ließ. 3. 9. Campe 
in Hamburg Hatte ihm -bereit3 für diefen Tall fein Haus als. 
Zuflucht angeboten. rn Helmftädt bemühte man fid) im Sommer 
1794 emftlih, den großen Mann für die Univerjität zu. ge 
winnen. Man kann ihm daher nicht nachfagen, daß er fid) vor 
der Eventualität einer folhen Disziplinarftrafe bei etwaiger 
Kenitenz gefürchtet Habe. Aber durch Widerftand und Weigerung 
die Amtsentfegung .jelbft zu provozieren, widerfpracdh nicht nur 
feinen. Grundfägen, fondern. hätte ihm. au) nichts geholfen. 
Denn in Preußen hätte e3 Damals, mo die öffentliche Meinung 
nur wenig entwidelt war, Teine fonderfiche Aufregung Darüber 
gegeben. 3 wäre bei der Maßregelung eines einzelnen ge 
bfieben. Auf .dem. von ihm gemählten Wege fonnte Kant 
fi doc) noch einige Wirkfamfeit in den gewohnten Verhält- 
nifjen retten. oo. on ln 

Endlich Hat er. fih ja nicht eigentlich unterworferi, der 
Sorderung jener Kabinettäorder nicht enifprochen, fonderh er ift 
nur der Gewalt, die,die Obrigkeit über ihn hatte, außgemwichen. 
Er [hrwieg in Vorlefungen und Echriften, wa3 man gar nicht 
von ihm verlangt Hatte. Cr. hat weder mwiderrufen nocd) die
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Nichtigkeit der gegen ihn erhobenen Vorwürfe anerkannt, nod 
eine Reinigung feiner Ehriften von anftößigen Stellen vor 
nehmen laffen. Das Verfprechen, weiterhin über Religion, weder 
[Hriftlich mod, mündfid,, in der Öffentlichkeit etivas zu Außen, -. 
hat er freiwillig gegeben und dadurd) fein Gewifjen mit der 
Borberung der Staatögeivalt in Einklang gebracht.. Wäre Wider: 
zuf oder Änderung feiner Anfic;ten oder Berichtigung feiner 
Schriften von ihm verlangt worden, fo hätte er fic) gewiß nie 
und nimmer gefügt, fordern wäre in „fortgefeßter Renitenz" 
verharrt, AS Sriedrid, Wilhelm IL im November 1797 farb, 
hat fi Kant au nicht mehr an fein Berfprecdhen gebunden 
gefühlt, fondern in der geifteihen Echrift „Der Streit ber 
Vakultäten" jharf und offen die Unterdrüdung verworfen, die 
das Wöllnerihe Religionzedift herbeigeführt hatte. 
3 berührt eigentümlih, in der Berliner Giegesalfee 

Friedrich Wilhelm IL, dad Bild gedenhafter Befchränktheit und 
unbeherrfchter Sinnlichkeit, mit Kant an einem Denkmal ver 
bunden zu fehen, den König, eine unrühmliche Epifode preu- 
Bilder Gejdichte, in voller Geftalt auf dem. Poftament, den 
großen Philofophen als Büfte befcheiden über dem Halbrund 
der hinteren Marmorwand emporragend. Zener, ohne Verdient, 
dur) dad bloße Recht der Geburt auf einen Hohen Plab ge- 
ftellt, ein lichtfcheuer Feind geiftigen Fortfehritts, der das rollende 
Rad der Weltgeihichte zum Etillftande oder zur Gegenbemegung 
bringen will —. und Kant, der Handwerkerzfohn, der fich zum 
König im Reiche der Wiffenfhaft aus eigener Kraft empor- 
gearbeitet hatte, und defjen Erleuchtungen auch) und nod) Hellig- 
feit und Wärme fpenden, ein Mann, der in uns nod) fo 
lebendig ift, daß der Zalte Stein an ihn nicht zu erinnern 
braucht, der ein ftarkes und fegensreiches Ferment in- der 
geiftigen Cntiwidelung .6i8 auf unfere Tage gewefen ift! Und 
nun bedenfe man, was gerade unter Friedrich Wilhelm II. 
und durd) ihn diefer Marın erleiden mußte, und man wird e3 
begreifen, daß er am menigften dazu auserfehen werden durfte, 
deifen Regierungszeit zu verherrlichen. Der einzige in diefer 
Galerie, der zu Kant gehörte, war Friedrid, der Große. Ya, 
es gibt ‘eine Behandlung der Weltgefchichte ad usum delphini 
zuweilen fogar in Form von Denkmälern. 
- Kants Iekte Jahre ..find ein unaufhaltfamer Verfall der 
förperlichen und geiftigen Sträfte. Cein Gedädtnis, fonft fehr
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zuberläfjig und umfaffend, verfagte immer mehr, Lebensüberbruß 
und Teilnahmlofigfeit ftellten fich ein. An einem Sonntag, den 
12. Februar 1804, erlofc) fein Leben. Ein Biograph jagt 
davon: „Sein Tod war ein Aufhören de3 Lebens und nicht ein 
gewaltfamer Aft der Natur,” „Sein Körper war jo außgetrodnet, 
daß er felbft bei den Ärzten allgemeine Staunen erregte, die 
faum jemald einen fo abgezehrten Leichnam gejehen zu haben 
vermeinten.” Die Nachricht von feinem Tode madjte einen. un- 
beichteiblihen Eindrud, Ein überaus großer Leichenzug, der ihm 
die lebte Ehre erwies, Iegte dafür ein wahrnehmbares Zeugnis ab.



. 13. Die Perfönlickeit. 

+: Berfuchen wir zum Schlujje:ein Bild von der Perfönlichleit 
des Mannes zu’ entwerfen, dejfen Leben und Lehre wir auf 
den vorauögehenden Geiten gefchildert haben! - . .  .: 

Kant Hatte einen fchwäcjlichen Körper und war faum von 
mittlerer Größe. Geine Bruft war fehr fa; und geradezu 
eingebogen, mie mar nod) Heute auf einigen Bildniffen, die und 
von ihm erhalten find, jehen fan. An feinem nicht fehr großen 
Kopfe fiel die breite und gemwölbte Stim und da3 |trahlende 
blaue Auge auf. eine Haare waren blond, bie Gefichtzfarbe 
frifh, alle Sinne Bi in fein Alter von befonderer Edhärfe und 
Zeinheit; feine Stimme war [chwad, hielt aber eine bedeutende 
Unftrengung aus. Diefer Körper wurde durd) den Geift in 
hohem Maße beherrfcht und geleitet. Über die Fähigkeit feiner 
frankhaften Gefühle Meifter zu werden; hat Kant fich jelbit in 
einer befonderen Heinen Abhandlung ausgefprochen, die ein dent- 
würdige Zeichen feiner Energie und Beharrlichfeit genannt 
werden darf. Durd) die größte Regelmäßigfeit und Einfachheit 
der Lebensgewohnheiten hielt er fic) aufrecht, wußte er eine 
ernftliche Krankheit zu vermeiden. Gein ganzes Leben war in 
den fpäteren Sahrzehnten unter eine leitende dee getreten, der 
er alles unterorbnnete und dienftbar machte. Dieje leitende dee 
war feine Arbeit, fein philofophifcher Beruf. 

Doß feine Phantafie von beträdhtlicher Lebhaftigfeit und 
Geftaltungskraft, mwenigftens auf dem Gebiete der Gefichtävor- 
ftelfung, geivefen fein muß, geht vor allem aus feiner Fähig- 
feit hervor, auf Grund bloßer Berichte anfdhauliche Yilder 
von Ländern und Völkern zu entwerfen. Geine Vorlefungen 
über Anthropologie und phyfiiche Geographie haben dafür das 
fprechendfte Zeugnis abgelegt. Naturwiffenfhaftlide und medi- 
zinif he Cchriften, namentlid) aber Neifebefhreibungen tmaren 
feine Lieblingaleftüre, die er während der Erholungszeit genoß. 
3 er einft im Kolleg den Bau der Weftminfterbrüde genauer 
gefhildert Hatte, fragte ihn nachher ein englifcher Buhörer,
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warn -er in London gemwefen und ob .er fi). der Architektur 
befonders getidmet habe. Bermöge der Phantafie war-er aud) 
imftande, jeinem Denken und Philofophieren dur treffende 
Bergleiche und anziehende Bilder gelegentlich größeres Leben zu 
verleihen. Vielleicht ift die Neigung, alle Gedanken in AUn- 
Thauliche zu überfegen, eine individualpfgchologifche Grundlage 
für feine Theorie gewejen, daß die Begriffe bloße Zormen feien, 
die nur durd) Anjhauung einen Suhalt gewinnen Zönnten. 

Auch) fein Gedädinis war bon. außergewöhnlicher Leiftungs- . 
fähigkeit. Bi8 in jein Hohes Alter hinein konnte er zahlreiche 
Bitate aus .Tateinifhen umd deutjchen Schriften tmiedergeben. 
Zu Diefer Leiltung eines. mehr medjanifc) arbeitenden. gefelite 
fi ein ganz hervorragendes Togifches Gebädtnis. Bei. feinen 
Vorlefungen gebrauchte er vorjchriftsmäßig Tertbücdher,. wie die 
Vernunftlehre von Meier, die Metaphufit von Baumgarten. 
Die von ihm benußten Handeremplare verjah :er mit.-einer 
Fülle von Notizen und Stichworten, nad) denen er- feine Bor 
träge ‚geftaltete. Shre Verwertung. fehte voraus, daß. Kant 
den ganzen Gedankengang beherrichte und fi in den vielen 
und nicht immer forgfältig georbneten Details Teicht. zurecht zu 
finden wußte. Ceine Werke durchdachte er völlig, bevor er an 
die endgültige Abfajfung ging. Während der. inneren Arbeit 
an einem Problem aber wurden die einzelnen Anfähe zu feiner 
Zöfung auf lofen Blättern niedergefchrieben und dann. jpäter 
in da3 Ganze Hineingearbeitet. Auch diefe Methode erforderte 
eine lebendige, treue und umfaffende Hilfe de3 Erinnerungs- 
vermögend. Der Nachlaß des Gevächtniifes in den -Iekten 
Sahren feines Lebens wurde bon ‚Kant jelbit befonbers lömenz: 
fi) empfunden. 

‚Sein Berftand im weiteren. ‚Sinne . de3 Wortes war von 
jener feltenen ‚Befchafjenheit,. vermöge deren nicht nur das-Ab- 
ftrafte, -Rationale, Begriffliche, fordern aud) das Empirische, 
Konkrete, ‚Anfhaufiche erfolgreich. behandelt werden Tann. Wie 
die naturwifjenshaftlien Abhandlungen ‚zeigen, fehlt es ihm 
nicht ar der Gabe zu beobachten, einzelne Tatfachen zu analyfieren 
und zu Tombinieren. Ceine allgemeinen philofophifchen Schriften 
aber‘ tragen zugleid) das Gepräge eines mit den: jömwierigiten 
Problemen der Erfenntnistheorie und Metaphufif in Meifter- 
haft ringenden Denkens. : Neben der Analyfe und Kombination 
tritt und hier nod) befonder3 ein. ardjitefionifcher, fuftematifcher



154 13. Die. Perfönlichkeit. 

Geift entgegen, der feine Gedanfen genau einteift und dabei 
nad) einer Harmonie der Einteifungsgefichtpunfte jrebt. Einen 
wahrhaft [höpferiichen Ccharffinn Hat Kant in feiner Sritik 
der reinen Vernunft bewährt, die zweifellos als das bebeutendfte 
und inhaltöreichfte aller feiner Werke zu gelten hat. Eine neue 
Trageftellung und eine Fülle neuer Beltimmungen treten ‚uns 
bier entgegen. Dies - oder jenes tvar vorbereitet, da3 Ganze 
ift von einer großartigen Originalität. Aber au) feine Ethik 
und Üfthetif begründen diefe Diöziplinen in eigenartiger und 
jelbftändiger Weife. 

Dabei ift e3 wirklic) nicht nur Neuheit der Worte, die den 
Anfcein der Urjprünglichfeit eines felbftihöpferifchen Vermögens 
erwedt, fondern der Standpunkt . und ‚feine Durchführung find 
bon imponierender Neuheit. . Darum ift Sant niemals bloß 
Stritifer. Cr gehört nicht zu jenen unfruchtbaren Geiftern, Die 
nur in Anlehnung an das, was andere geicdhaffen, in der Be- 
richtigung von Einzelheiten in fremder literarifcher Arbeit einen 
Ausgangspunkt für ihre eigene Tätigfeit gewinnen. Geine Kritit 
ergibt ji) vielmehr aus feiner Pofition, und diefe ift überalf 
aus einer felbftändigen Prüfung und ECuvägung des ZTatbeftande3 
hervorgegangen. 

Die oben gefchilderte Arbeitsweife Hat fichextich. den Nachteil, 
daf die bei ftetigem Fortjchreiten eine3 zufammenhängenden 
Manufkript3 mögliche Einheit und Etrenge des Ganzen, die 
formale Abrumdung und Homogeneität verloren. zu gehen ober 
mwenigitens Schaden zu leiden drohen. Diefem ‚Nachteil be- 
gegnen wir aud) in Kant3 Schriften nicht felten, Die Termini 
werden nicht, immer der urjprünglichen Definition getreu an- 
gewandt, e3 fehlt nicht an Einfchiebfeln, die den geradlinigen 
Gedankengang unterbredhen, überflüffige Wiederholungen kommen 
vor, und dazjelbe Biel wird mit verfchtedenen, miteinander 
zuweilen unvereinbaren, Mitteln zu erreichen verfjucht. Aber 
man darf über diefen Mängeln die bedeutende Stehrfeite diefer 
Arbeitsweife nicht überfehen, Die „darin bejteht, dog Kant 
immer von der Sadje, dem Problem, nicht von einer zufälligen 
Formulierung, nidht von feinen Aufzeichnungen beherrfcht war. 
Seder Anlauf ein Problem zu löfen wurde nur in feiner 
Wichtigkeit für. diefen Ziel gewürdigt und nicht weiter be 
achtet, wenn er feine Aufgabe nicht. erfüllt hatte. Die zahl 
reichen Iofen Blätter, die man. in Sant3 Nachlaß gefunden
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hat und die zum Teil fehr intereffante' Berührungen mit eitt- 
zelnen Stellen der gedrudten Werke aufmweifen, Iehren.ums, daß 
e3 ihm nicht darım zu fun war, jchön zu fehreiben oder durch 
Paradogien zu glänzen, fondern daß er. lediglid) darauf aus 
ging, feine Einficht in die zu erflärenden Tatfahhen zu fördern. 
Die Glätte der Yorm, die dent literarifhen SKKopf eine felb- 
fändige Macht wird und ihm auc, inhaltliche Opfer abnötigt, 
it Kant etwas ganz Nebenfächliches, wo. feine wifjenjchaft- 
Iihen Hauptintereffen in. Frage ftehen. .Er läßt jich nicht 
durd) fchöne Wendungen Blenden, die nur fcheinbar. eine 
befriedigende Aufföfung geben, und .meidet nicht [chmwerfälfige 
Einfhadhtelungen, wenn fie Durch) die Sachlage geboten erfcheinen. 
Aus feinen Werken leuchtet die Gemwiffenhaftigfeit und Ehrlichkeit 
eine3. von feinen Problemen ganz erfüllten Denker entgegen, 
der feiner Schwierigkeit außweichen,, feinen Einwand überhören 
und feinen Torjo aufrichten will. nd . 

Darum fucht und findet Kant feinen Ctandort, den Ausgangs- 
punkt feiner Lehren und Forfchungen nicht fomohlin den Meinungen 
und Büchern anderer Philofophen, alS vielmehr in urfprünglichen 
ZTatbeftänden. Wie in der Erfenntnistheorie Die Tatfache der 
Wijfenfhaft die Anwendung feiner tranfzendentalen Methode er- 
möglicht, jo. wird in der Ethik das Gittengefeh, das wirkliche fitt- 
lihe Verhalten, in der Üfihetif das Cchöne und das Exhabene 
und in der Teleologie die Ziwedmäßigfeit der Natur analyfiert. 
Eo dringt er aud) in feinen Vorlefungen darauf, daß man .fid) 
erit ein gründliches „Hiltorifches" Wiffen anlege, bevor man philo- 
fophiere. Dabei veriteht er im Sprachgebraudhe feiner Zeit: unter 
Hiftorifchem Wiffen das Wiffen bon Tatfachen der Natur und 
de3 Geiftes, jo daß die Gefchichte nur als ein Gebiet innerhalb 
dieje3 Bereiches gilt. Daraus ift auc) feine Vorliebe für foldje 
Säcer, ‚wie die phnfifhe Geographie und die Anthropologie, 
zu erklären. Cr wollte ftet3 in. lebendigem Sontaft mit der 
Eingelwiffenfchaft bleiben, die Philofophie nicht von diefem fie 
befruchtenden Boden Tosteißen. Die Philofophen müffen nach 
feiner Anficht bei den Mathematifern und Naturforfhern zuerft 
in die Echule gehen, bevor fie ihr befonderes Gebiet anzubauen 
unternehmen. —— nn we 

‚Diefe Haltung Kants. wird auch dur, eine, fehon. oben 
(©. 1447.) zitierte Mitteilung von Herder beftätigt. „Mit eben 
dem Geift“, fo fährt diefer nach den angeführten Eäben fort,



156 13. Die. Perfönlihkeit. 

„mit dem’ er Leibniz, Wolff, Baumgarten, Erufiuz, 
Hume prüfte und die Naturgefee Nemwtons, SKeplers, 
der Phhfifer verfolgte, nahm er aud) die Damal3 erfcheinenben 
Schriften Noufjeaus, feinen Emil und feine Heloife, fowie 
jede ihm befannt gewordene Nafurentvedung auf, würdigte fie 
und fam immer wieder zurüd auf die unbefangene Kenntnis 
der Natur und auf. den moralifhen Wert des. Menfcen. 
Menfchen-, Völfer-, Naturgefchichte, Naturfehre, Mathematik und 
Erfahrung waren die Quellen, aud denen er feinen Vortrag 
und Umgang belebte; nichts Wiffenzwürdiges war ihm gleich; 
gültig; eine Kabale, eine Eelte, fein Vorurteil, Tein Namen’ 
ehrgeiz hatte je für ihn den mindeflen Neiz gegen die Gr 
mweiterung und Aufhelfung der Wahrheit.” So war Kant durd) 
eine Achtung’ vor der Methode und den Ergebnifjern der Einzel- 
wifjenfchaften audgezeichnet, die jo mander unter feinen großen 
Nacjfolgern nicht befaß. . nn 
- Neben dem fubtilen Ccharffinn, den Kant in der Sritif und 
in der Analyfe der Probleme zu entfalten wußte, hat er aber 
aud) einen Tieffinn gezeigt, der feine fpefulative Straft außer 
Stage fiel. Der Gegenfat der Erjdeinung und.des Dinge: 
an fi), der finnlichen und der intelfeftuellen Anfchauung, des 
empirifchen und des intelligiblen Charakter, fowie die Prinzipien- 
Iehre mit ihrer bedeutungsvollen Umformung der been bieten 
dafür große Beifpiele bar. Und als ein Haffifher Denker erweift 
er fich durd) die Tatfache, daß er fo vielen Generationen ettvaS 
zu fein und zu geben vermocht hat. ‚Die Mannigfaltigfeit feiner 
Gedanfen geftattete eine große Verjchiedenheit der Auffafjungen 
und Beurteilungen. Wa3 Echopenhauer an ihm betwunderte, 
war mit den Einfihten, die Herbart von ihm zu rühmen hatte, 
nicht identifch, und felbft einander naheftehende Bhilofophen, twie 
Fichte und Schelling, Hatten zu ihm nicht dagfelbe Verhältnis. 
Seine Philofophie gleicht darin den großen Kunftwerken, die 
fi) nicht außfchöpfen Yaffen, fondern von neuen Beobadhtern 
immer wieder al neue Offenbarung empfunden und beurteilt 
werden. . . 

. Mes, wa3 wir bisher erwähnt haben, reicht; noch nicht an 
die Tiefe der Perfönlichfeit, des Charakters heran. 3 Jind 
Außenwerfe, weil Gaben der Natur. Nur.die Art, wie diefe 
Gaben benußt werden, ift von einer unmittelbaren Bedeutung 
für. den Charakter. Mit der Frage nad) Gemüt und Willen
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eıft treten wir in das Snnerfte von Kants Wejen ein. "Gein 
Gemüt wird.von feinen Freunden übereinftimmend ein mahr« 
haft Eindliches genannt. . Das äußerte. fi. in der frifchert 
Empfängfichfeit für die Eindrüde der Außenwelt, in der jeder 
bomehmen Blafieriheit baren Genußfähigfeit, fowie in ber 
Reinheit und. Zauterfeit feines Gefühlz und in dem natürlichen 
und warmen Vertrauen, das. er feinen. Mitmenfchen -entgegen- 

° brachte. Eine ungefünftelte Achtung vor. der fremden Perfönlich- 
feit hob und verebelte den Verkehr mit anderen, und feine un- 
gefuchte Bejcheidenheit machte ihn zu einer liebenswürdigen Er- 
Iheinung. Die Haupttendenz diefer Gemützart war eine lebhafte 
Empfindung: für das Allgemeinmenshliche. - Sein Temperament 
mochte einen Grundton von Melancholie in fi) bergen, hat es 
aber durd) ein glüdfiches Gleichhmaß der Seelenfräfte und Durch) 
polfe Selbftbeherrfhung zu einer heiteren Stimmung gebracht. 

Schon hier verrät fi, daß gewiffe Eigenfchaften das Ergebnis 
einer auf fie gerichteten Willenstätigfeit waren. Sn der 
Tat find die Energie und Ausdauer bei Kant. befonders groß 
gemejen.  Dabon zeugt die peinliche Ordnung der Lebenäweije, 
die unabläjfige Regelung feiner Verhältniffe und Aufgaben, die 
Unterordnung aller Abfichten und Handlungen unter eine oberfte 
Nom, die Pflicht... Sr diefer Stärke des Willens, in Diefer 
Seftigfeit des Charakter mwurzeln ‚die. mit den. hohen Geiftes- 
gaben gewonnenen Erfolge. ‚Sie machen feine PBerjönlichteit 
zu jener bewunberungswürdigen Berförperung fittlicher Soeale, 
die und al3 eine ind Leben überfegte Ethik ericheint, u 
.. Diefe war. aber. aud) der Kern und Stern feines Dafeinz, 
da3 Bentrum, von dem au Denten und. Empfinden, Wollen 
und. Handeln ihre Teiterden Gefichtspunfte empfingen., Der 
Primat der praftiihen Vernunft Hat feine Perfönlichkeit erfüllt 
und beftimmt.. Da Leben ift ihm nicht ein zufällige Gefchid, 
fondern eine ermjte Aufgabe, die nur durch ein Ehftern der 
Mittel und Bmede wirklich gelöft werben Tann... So wird jeder 
Einzelheit ihre eigentümliche Leiftung zugeteilt nad) Maßgabe 
ihrer Bedeutung für den beherrichenden Sinn de3 Ganzen. . 
.. Kant ift ein Lebenzfünftfer in feiner Art gemefen. Cr hat, 
wie fi auß Briefen und aus Äußerungen in der Anthropologie 
3 DB. ergibt, auch. gleichgüftige, unmwefentliche Eeiten und Er- 
fahrungen des Lebens dur, Regeln und Grumdfäe zu ordnen 
gefucht,. Er jelbit fpricht in feiner Ethik von : Klugheits- und
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Gejhidlichkeitälehten, die zwar nur eine untergeorbnete Xe- 
deutung haben, aber eine nicht zu verachtende Roffe in unferem 
LZeben fpielen. Dadurch Hat feine Lebenskunft einen’ ftrengen 
Stil erhalten, dejjen gerade, gejekmäßige Linien eine äfthettfch 
ungefällige Starrheit und Unverrüdbarfeit atmen. Gr gehört 
ganz und:gar nicht zu den fchönen Seelen, die felbft gefallen 
oder Gefallendes erfahren wollen, und er verurteilt fharf die 
„Geniefhvünge” derer, die für fi) eine befondere Moral be- 
anfpruchen. Nicht nur feinem [hwächlichen, fchmerzenden Körper 
tingt er die Leiftungen ab, die zur Erfüllung der großen 
Aufgabe feine! Dafeins notwendig find, er Ienft aud) 
feinen Geift in Anftrengung und Erholung, in. der chiveren 
Gedanfenarbeit und in der leichten Unterhaltung feinem Biele 
entgegen. ' 2 
. & ift eine Fümmerlihe und verftändnislofe Art zu urteilen, 
wenn man Sant wegen diefer Architeftonif feines. Lebens, die 
übrigens erft in den fpäteren Jahrzehnten ausgebildet worden 
it, einen Pebanten oder gar einen Philifter und Spiegbürger 
nennt. . Denn die Pedanterie beruht auf der Neigung zu 
einer an jich gleichgültigen Negelmäßigfeit de3 Handelns, auf einer 
blind gewordenen Anerkennung der Einförmigfeit als folcher. 
Eie ijt Die Lebensweife, von der e3 heifen kann, daß der Buch 
ftabe tötet. Uber bei Kant hat e3 nie an dem lebendig 
machenden Geijte gefehlt, folange er bei vollen Sträften mar. 
Die Gfleichförmigkeit ift ja für ihm nur Mittel zum Zived und 
zweifellos notwendiges Mittel gewejen. Zu einem Reformator 
der Bhilofophie gehört eben mehr al ein geiftreicher Wit ober 
ein glüdfiher Einfall. Dazu bedarf e3 ausdauernder, gewiffen- 
hafter, unermüblicher Arbeit, und diefe fanıı in einem bunten, 
mannigfad, Hin und her getworfenen Leben nicht gedeihen. Die 
Ruhe und die Regel find hierfür die unentbehrlichen Bedingungen. 
An einem Spiegbürger und Philifter aber verurteilen wir die 
Belchränktheit, die alles mit einer, mit der eigenen Elle mißt, 
die jich ihren Horizont durch ein Hochgebirge von Vorurteilen 
einengt. Colde Art ift Cant allezeit fremd geblieben. Dafür 
zeugt fon die Mannigfaltigfeit feines Verkehrs. Zu feinen 
intimen $reunden, mit denen er faft tägli) zufammenfam, gehörten 
nicht nur. Kollegen und Echüler; fondern aud der geiftreiche 
EHriftftellee von Hippel, der Tiebenswürdige Sfriegsrat 
Scheffner, der wadere englifhe Kaufmann Green, der zer-
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fahrene Magus des Nordens Hamann u. a. Cchranfen de3 
Standes und ber Nationalität Hat er nie anerkannt. 

Aber auch) feine -politiiche Auffaffung mar von der Tendenz 
de3 Gpiekbürgertums gänzlid) - verfdhieden. Er war ein aus 
gefprochener Vertreter des Liberalismus, nicht aus fhablonen- 
hafter Verehrung einer freiheitlichen Verfaffung, -fondern auf 
Orund einer tiefen ethifchen Überzeugung. Wie für ihn felbit 
nicht da ®elieben oder Gebieten anderer, fondern nur das 
eigene Getviffen, da3 eigene fittlihe Urteil, die Bedeutung 
eines höchjiten Nichter3 über Gut und Böfe befaß, fo maß er 
aud) jedem anderen, jeder fremden Perfönlichfeit die Fähigfeit 
bei, ihre Gefchide zu Teiten, ihren Grundfäßen zu folgen. Seinen 
eigenen ftarf ausgeprägten Unabhängigkeitzfinn übertrug er aud) 
auf jeine Mitmenfhen. Darum fympathifierte er mit den 
Amerikanern, als fie fi} von der englifchen Dberherrfchaft be- 
feeiten, und mit der franzöfifchen Revolution, weil fie in ihrer 
Dellaration der Menfchentechte das Allgemeinmenfchliche gegen 
die Sonderinterefien beftimmter Parteien und Stände Ichüßte. 
Darım entzündeten die aufreizenden revolutionären Lehren eines 
Rouffeau über die Erziehung und die Bedeutung der Kultur 
in ihm ein fo großes Seuer urjprünglicher Teilnahme und Zu« 
fimmung. Con die mehrfad gefennzeichnete Vielfeitigfeit 
feiner ntereffen, die natürfiche Empfängfichkeit für alles Große, 
Neue zeigt, daß nicht die ftumpfe Macht der Gewohnheit, fondern 
ganz andere Kräfte und Gefeke bei Kant als maßgebende In. 
fangen für die Ausbildung alfer feiner Marimen gemwaltet Haben. 

Kant ift deshalb auch nie ein Freund von Halbheiten oder 
Kompromifjen gemwejen. Was er tun mußte, tat er ganz. Auch 
in den Imtern, die ihm läftig waren, weil fie feine Zeit mehr, 
als ihm -Tieb fein Tonnte, beihränkten, - in der mwiederholter 
Vertretung des Delanat3 und des Nektoratz hat er feine Pflicht 
bollauf getan und fidh die- Ahtung und Anerkennung feiner Kollegen erworben. Dazu gehört au, die ihn auszeicnende 
unbeftechliche Wahrheitsfiehe und die ftrenge Ntechtlichteit feines fi) nichts abhandelnden Charakters. Aber damit verband ich ‚zugleich, ein meitherziges Verftändnis ‚für andere Lebensart und Lebenauffaffung. Weld) große Nachficht beiviez er gegen feinen Diener Lampe, der ihm twieberhoft dur Trunkjucht und Un: berihämtheit Tätig geworden war! Alfe feine Sreunde rühmen daß er e3 vortrefflid) verftanden habe, fie in der unbefangenften
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und objeftivften Teilnahme zu beraten und auf ihre Sorgen 
und ragen, einzugehen. 

. „Die. äfthetifche Empfänglichfeit trat gegen den ethiichen Sinn 
erheblich zurüd. Wie jehr er das Echöne. in Natur und Kunft 
zu würdigen wußte,. zeigen befonder3 feine im Zahre 1764 er 
Ihienenen, mährend eines erienaufenthalts in einer orftei 
niebergefehriebenen Bepbacdhtungen über da3 Gefühl des Cchönen 
und de. Erhabenen. Mber wichfiger- al dad Schöne ift ifm 
das Erhabene. Schon jenes erhält im lebten: Grunde feinen 
Wert dadurd; beftimmt,. daß e3 al3 ein Symbol des GSittlid- 
Guten erjheint, Für das Erhabene ift geradezu eine unmittel- 
bare Beteiligung ethifcher Anlagen und Speen erforderlid. Das 
Erhabene Fan nur von dem genofjen werben, ber ein gewilles 
Map fittlicher Kultur fein eigen nennt. Diefe Verwandtidaft 
des erhabenen Eindrud3 mit der Sittficjfeit Hat ihn Kant vor 
zugäweije wert gemadt. 

Sn religidfer Beziehung war Kant eine echt und tief 
empfindende Natur, ohrie Firchlich fromm zu fein. Auch hier 
ift das Gittlicdhe der beftimmende Srihalt gewefen. Die Religion 
it für Sant die Form, unter der wir und da3 Meoralifche 
allgemeingültig denken. Gott und Unfterblichfeit find praftifche 
PVoftulate, die und allein die überragende Bedeutung und die 
mwacdjfende Herifchaft fittlicher Beftrebungen in ‚der. Welt garan- 
tieren. Aller äußere Schein, alles Werkheiligtum mar ihm aud 
hier verhaßt, und er zögerte und fcheute fi) nicht, den Bud. 
ftaben der religiöfen Überlieferung preiszugeben, wenn er fid) 
nicht vergeiftigen und vor dem Hödften Sorum, der praftifchen 
Bemunft, rechtfertigen Tief.  - \ 

- Zaffen wir. alle Ddiefe einzelnen Züge zufammen, - fo ftehen 
fir bor einem hehren Bilde einfacher Größe. Kant felbit fagt 
einmal in einem merkwürdigen Gelbjibelenntnis, da3 er Mofes 
Mendelsfohn brieflich: auzdrüdt: „Was e3 aud) für Fehler 
geben mag, denen die flandhaftefte Entfchließung nicht alfemal 
völlig ausweichen fan, fo ijt doc) die mettermendifche und auf 
den Schein angelegte Gemüt3art dazjenige, worin id) ficherlid) 
niemal3 geraten werde, nachdem id) fdon den, größten ‚Teil 
meiner Lebendzeit hindurd) gelernt habe, daS meijte von dem- 
jenigen zu entbehren und zu verachten, wa3 den Charakter zu 
forrumpieren pflegt, und alfo der Verluft der Selbftbilligung, 

‚ die aus dem Berwußtfein einer unverftellten Gefinnung entfpringt;
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das größte Übel fein würde, mas mir nur immer begegnen 

Könnte, aber ganz getvig niemal3 begegnen wird.” Und in der 

Tat, fein ganzes Leben legt Zeugnis ab von ber Richtigkeit 

diefer feiner Worte. a 

Aber Kant fteht auch vor uns als eine Iebendige Der- 

wirkfihung feiner Philofophie. Wie er die ganze Natur fo 

gern ein Shitem nad) der Negel der Zivede nannte, fo Hat er 

auch fi) felbft und feine täglichen DVerrichtungen zu einem 

fofhen Shftem geftalte. Wie er die einzelne Erfahrung als 

eine bloße Zufätligkeit, die auch anders fein Tünne, erfenninig- 

theoretifch gering fchäßte, fo Hat er aud) .in feinen Handlungen 

nicht? Zufällige dulden wollen, fondern fi an eine durd)» 

gehende Gefekmäßigkeit gebunden. Wie ihm: bie Sinnlichkeit 

ol3 da3 trübende Medium erfchien, welches die Erfennini3 der 

Dinge an fich felbft vereitle, fo wurde fie ihm perfönlich zu 

einer Gefahr für alle Gittfichfeit, der man nur badurd) ent 

gehen Tönne, daß man den vernünftigen Willen zum Mlein- 

herrfcher in allen praktifchen Angelegenheiten made. Co ift e8 

ihm gelungen, ein Gange zu werden, zu leben wie er lehrte 

und zu lehren wie er lebte. oo 

Die Lebenskraft von Gedanken meijen wir an der Größe 

der Wirkungen, die fie gelibt haben. Diefe Wirkungen fönnen 

augenblidfich erfolgen und ein Tageereignis werben. Dann 

ift der Gedanfe, der folche Kreife um’ fich gezogen, ein Augdrud 

für ftarfe, aber fpezififche Bedürfniffe der Zeit, in ber er entitand. 

Eein Leben ift ein intenfivez, aber geihichtlih eng begrenztes. 

AB CHrift. Wolff fein umfaffendes Shftem des menjdlichen 

Wiffens erbaute, da gab er feinen Beitgenoffen die Philofophie, 

die fie brauchten und münfchten. Cr wurde der beufiche Phifo- 

foph für ein paar Sahızehnte des 18. Sahrhunderti. Troß- 

dem ift er -bald zu einer rein geigichtlichen Größe geworden. 

Man mwiürdigt ihn auf Grund der ausgebreiteien Wirkfamleit, 

die er gelibt Hat, aber für und bedeutet er nichts mehr. Er 

Hat aufgehört, eine aktuelle geiftige Potenz zu fein, er wird 

nicht mehr gelefen und fiudiert. Wir fehen in ihm den Typus 

jener Aufklärungsphilofophie, die über alle Untiefen bequeme 

Brüden zu bauen weiß, die und die erreichte Einficht georönet 
darzulegen, aber feine neuen Aufgaben und Wege zu entdeden 

ANUG 146: Külpe, Kant. 3. Aufl, 11
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verfieht, die für alle Fragen vernünftige Antworten, für alle 
Probleme fertige Löfungen bereit ftellt.“ Mit dem Auftauchen 
neuer Tatfahen und:Sdeen ift ihre. Lebensuhr abgelaufen. Die 
Entwidelung der Wiffenfchaft fchreitet dann. mit unharmherziger 
Eile über fie hinweg. .. - ln 

Neben folden Berühmtheiten. des Tages gibt e3 im Reiche 
de3 Gedanken fodann Die. dunfeln, ahnungzvollen Philofophen, 
die in:fchwer dahinfliegender Rede ihre Weisheit verkünden, 
Sie wandeln auf einfamen Pfaden nad) unbefannten, geheimmis- 
volfen. ielen. . Sie‘ gleihen den. Weißfagern und Propheten 
der Religionsgefchichte. . Nur wenigen befchaulichen, Fongenialen 
Naturen werben fie verftändfich; Die .große Menge, die fie ber- 
achten, . geht unberührt an ihnen vorüber. ‚Aber indem fie an 
eivige Probleme die fuchende Hand. legen und eigentümliche 
SHeen . voll. fejfelnder Undurchfichtigfeit. erzeugen, bleibt ihre 
Wirkjamfeit nicht auf ihre Zeit befchränkt, fondern. zieht fich 
wie ein’binner nie verfiegender Wafferftreifen durch wechfelnde 
Gefilde. Wer von der gleichen Sehnfucht nad) dem Ergründen 
de3 Unergründlichen erfaßt wird, greift nad) ihnen und verfenkt 
fi) mit ehrfurchtsoollen Schauem in ihre mhüftifche: Tiefe. 
Heratlit und Plotin, Böhme und Hamann haben duch 
Sahrhunderte Hindurd) eine feine, aber treue Gemeinde ge- 
funden, die fih von allem allzu Klaren und Trivialen vornehm 
abwendet und da3 Unbefchreibliche in Gleihniffen und Bildern 
für fi) zum Greignis werden läpt. . 

.. Biilchen diefen beiden Klafjen von Philofophen finden mir 
die größten, Tebenskräftigiten, die an Tiefjinn nicht Hinter. den‘ 

Myftilern. zurüditejen und an Nüchterneit und Schärfe des 

Verftandes mit den Aufffärern wetteifern, die Originalität mit 

wiffenfchaftficher Form und Begründung vereinen. Gie.über- 

» tagen und überleben ihre Zeit und gewinnen zugleich einen 

weiteren Kreis. Shre .Wirfjamkeit Tarın durch zufällige Tage 

intereffen und Strömungen verdedt oder gefchmälert werden, bricht 

aber immer wieder fiegreicd) durd,. Traft der feltenen  Cigenart 

ihres SKorfchens. und der Tragweite und Dieljeitigfeit ihrer 

Keen. C3 ift ihnen gelungen, den Schleier, der die Wahrheit 

unferen Bliden verhüllt, ein wenig zu lüften und dem Denen 

eine neue Wendung zu geben. Ciniges von dem, a3 fie er- 

firebt und errungen, wird. bald zum Gemeingut ber Gebildeten. 

Anderes bleibt auf. eine Heine Schar bon Mepten bejchräntt.



Schlußbetrachtung. 163 

Eie veralten nicht, fonderm werden zu typiichen Dertretern 
bleibender Richtungen des Denkens. Sie entfeffeln Kommentare 
und Diäfuffionen, man ift genötigt, zu ihnen zurüdzufehren und 
ihre Lehren an der Quelle zu jiubieren, und ihre Saat trägt 
taufendfältige Srudt. 

Daß Kant zu diefen größten, zu den Klaffifern der Philo- 
jophie im engeren und firengeren Sinne de3 Wortes gehört, 
unterliegt feinem Zweifel bei denen, die undefangen genug find, 
feine Leiftungen an objektiven Maßftäben prüfen zu Zönnen. 
Ev Hat der PBhilofoph von Königsberg aucd) und nod) viel zu 
fagen. Wir fegen uns Heute noch mit ihm außeinander und 
juhen bei ihm die Löfung für mardjes und gegenwärtig be= 
Ihäftigende Aätfel. Aber das bedeutet nicht fHlavifche Nachfolge 
oder ungefhichtliche Umdeutung feiner Worte und Lehren, nicht 
eine blinde Anerkennung feiner Autorität. Vielmehr werden 
wir aud in ihm nur eine typifche Darftellung gemwiffer Geiten 
der Erkenntnis und des Wollenz finden. Wir fehen in Kant 
vor allem eine wiffenschaftlich-perfönliche: Einheit von drei Mo- 
menten: der Überlegenheit der Vernunft über die 
Sinnlichkeit, der Autonomie des Erfennens und Wol- 
len3 und dem PBrimat der praftifhen Vernunft vor 
der theoretifhen. Was aus diefen lementen gemorben, 
bleibt bewunderungswürdig groß auch, in feiner Unvollfommen- 
heit. Werm jelbft der ganze „Stoff” feines Wefen3 und feiner 
Lehre vergänglich und zufältig fein follte, fo wird doc wenig- 
ftens feine „Form” eine von aller Zeitlichkeit unabhängige Qor- 
ausfegung, ein wahrhaft „regulatives Prinzip” auch für unfere, 
für alfe menfchlihen Bemühungen werden und bleiben fünnen. 
Eo mag der Geit feiner vorfichtigen, ehrlichen und gründlichen 
Arbeit allezeit au) unfer Streben umd Forfchen bejeelen, fo 
mag dad deal feiner fhlihten, Traftvolfen und treuen Pflicht- 
erfülflung ftet3 auch unferem Wirfen und Handeln voranleuchten! 
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DIE KULTUR DER GEGENWART 
IHRE ENTWICKLUNG UND IHRE ZIELE 

HERAUSGEGEBEN von Pror. PAUL HINNEBERG. 
  

  

Die „Kultur der Gegenwart‘‘ soll eine systematisch aufgebaute, geschichtlich begründet 
Gesamidarstellung unserer heutigen Kultur darbieten, indem sie die Fundamentalergebniss 
der einzelnen Kulturgebiete nach ihrer Bedeutung für die gesamte Kullur der Gegenwaı 
und für deren \Weitsrentwicklung, in großen Zügen zur Darstellung bringt. Das Werk ver 
einigt eine große Zahl erster Namen aus allen Gebieten der Wissenschaft und Praxi 
und bietet Darstellungen der einzelnen Gebiete jeweils aus der Feder des dazu Berufenste: 

in gemeinverständlicher, künstlerisch gewählter Sprache auf knappstem Raume. 

\ . TEIL I Abt. V . 

ALLGEMEINE GESCHICHTE DEF 
| PHILOSOPHIE | 

Ica. 25 Bg.] Lex.-8. 1908. Geh. ca. M.10.—, in Leinwand geb. ca. M.12.- 
Inhalt: Die’Anfänge der Philosophie und die Philosophie der primi 
tiven Völker: W. Wundt. — Die orientalische Philosophie des Altertums 
Mittelalters und der Neuzeit. Indische Philosophie: H. Oldenberg. — Semi 
tische Philosophie: J. Goldziher. — Chinesische Philosophie: W. Grube. — 
Japanische Philosophie: Jnouye. — Die europäische Philosophie: Alter 
tum: H. v. Arnim. Mittelalter: Ci. Baeumker. Neuzeit: W. Windelbanc 

TEIL. I Abt. VI 

SYSTEMATISCHE PHILOSOPHIE 
IX u. 435.8]: Lex.-8. 1908. 2. durchgesehene Auflage, 

* Geh. M. 10.—, in Leinwand geb. M. 12.— 

Inhalt: Allgemeines. Das Wesen der Philosophie: Wilhelm Dilthe 
— Die einzelnen. Teilgebiete. 1. Logik und Erkenntnistheorie: Aloy 
Richl. 2. Metaphysik: Wilhelm Wundt. 3. Naturphilosophie: Wilhelt 
Ostwald, . 4. Psychologie: Hermann Ebbinghaus. 5. Philosophie de 
Geschichte: Rudolf Eucken. 6. Ethik: Friedrich Paulsen. 7. Päd: 
gogik: Wilhelm Münch. 8. Ästhetik: Theodor Lipps. — Die Zukunits 
aufgaben der Philosophie: Friedrich Paulsen. . 

- a “über die einzelnen At Probeheft und Spezial-Profpekte Kiungen (mit Auszu 
aus dem Vorwort des Herausgebers, der Inhaltsübersicht des Gesam 
werkes, dem Autorenverzeichnis und mit Probestücken aus dem Werke 

werden auf Wunsch umsonst und postfrei vom Verlag versandt. 

  

 



  

Verlag von B.G. Teubner in Leipzig‘ und Berlin. 

Zur Einführung in die Philosophie der Gegenwart. Von Dr. A.Riehl, 
Professor an der Universität Berlin. 2. Auflage. [IV u. 274 S.] 
8. 1904. Geh. 4 3.—, in Leinwand geb. .i 3.00. 

„Von den üblichen Einleitungen in die Philosopbie unterscheidet sich Riehls 
Buch nicht nur durch die Form der freien Rede, sondern auch durch seine ganze 
methodische Auffassung und Anlage, die wir nur als eine höchst glückliche 
bezeichnen können. Nichts von eigenem System, nichts von langatmigen logischen, 
psychologischen oder gelehrten historischen Entwicklungen, sondern eine lebendig 
anregende und doch nicht oberflächliche, vielmehr in. das Zentrum der Philosophie 

. führende Betrachtungsweise.... Wir möchten somit das philosophische Interesse mit 
Nachdruck auf Riehls Schrift hinweisen. Wir wüßten außer F. A. Langes Ge- 
schichte des Materialismus — vor dem es die Kürze voraus hat — kaum ein anderes 
Buch, das so geeignet ist, philosophieren zu lehren.“ 

- (Monatsschrift für höhere/Schulen.) 

„Was dem Buche cine so weitgehende Verbreitung ermöglicht, ist die 
frische Unmittelbarkeit, die persönliche Färbung. Die schöne durchsichtige Sprache, 

die auch der Laie versteht, verdient besonders hervorgehoben zu werden, Dazu 
kommt, daß der Verfasser so ziemlich alle Fragen behandelt, die in der modernen 
Philosophie von besonderem Interesse sind. Dieses Buch wird der Philosophie 
unter den wissenschaftlich Gebildeten neue Freunde gewinnen und weiteren Kreisen 
das Verständnis für die philosophischen Bestrebungen der Gegenwart vermitteln.“ 

\ " (Neue pädagogische Zeitung.) 

Einleitung in die Philosophie. Von Dr. Hans Cornelius, Pro- 
fessor an der Universität München. [XIV u: 357 S.] gr. 8. 1903. 
Geh. :#. 4.80, in Leinwand geb. 445.60. BEE 

„Das Buch repräsentiert eine ernste und konsequente Denkarbeit. Keiner 

wird daran vorübergehen, der sich mit Erkenntnistheorie beschäftigt. Sicher aber 

wird jeder, der das Buch durcharbeitet, an philosophischer Schulung viel gewinnen.“ 
. (Deutsche Literaturzeitung.) 

„Die von Cornelius gegebenen Gesichtspunkte und Einleitungen führen tief 
namentlich in die Erkenntnistheorie und Psychologie hincin. Der Verfasser sucht 
den Leser zu einem eigenen Standpunkte zu führen, ihm jene Einsicht in die rein 
empirische Bedeutung und in den Mechanismus aller Naturerklärung zu geben, wie 
wir dieselbe den Physikem Gustav Kirchhoff und Ernst Mach verdanken. ... 
Cornelius will Klarheit geben, nicht blenden. Leser, die einer tiefgründigen Unter- 

suchung nicht aus dem Wege gehen, werden viel von ihm lernen.“ 
- - (Leipziger Zeitung.) . 

Aus der Mappe .eines Glücklichen, Von Richard Jahnke, Direktor 
des Städt. Realgymnasiums zu Lüdenscheid. [IV u..78 S] 8. 
1907. ' Geb. A 1.60. — 

„Daß für Fragen der Philosophie und Lebensweisheit das Interesse’ bei 
uns im Steigen begriffen ist, zeigt das Anwachsen der für dieses Gebiet in Frage 
kormmenden Literatur, die sich nicht nur an die Fachgenossen, sondern an weitere 
Kreise wendet und die sich vielfach dadurch auszeichnet, daß sie bei kräftigem 
Wirklichkeitssinn, der die Dinge sieht, wie sie sind, doch eine herzliche Lebens- 
freude in sich .trägt. Wenn nun solche literarische Erscheinungen, wie auch das 
vorliegende Büchelchen, aus dem Kreise von Schulmännern kommen, so sind sie 
doppelt willkommen. Denn. unsere Schule braucht Sonnenschein, unter dem be- 
kanntlich Pedanterie und kleinlicher Sinn weniger gedeihen, als alle die frohen 

“ Regungen und Lebensäußerungen, die zur Arbeit stärken und das Pflichtgefühl 
mit gesundem Optimismus kräftigen. Diese Blätter aus der Mappe eines glücklichen 
Schulmeisters können deshalb den Schulen nicht warm genug empfohlen werden; 
den Meistern und den Jüngern und auch den Primanern, die über die „Rätsel des 

Lebens“, über „Optimismus und Pessimismus“, „Glück und Freude“, „Eigenliebe“, 
„Bildung“, „Arbeit“ und über die „Rätsel des Todes und Gott“ und über andere 
wertvolle Fragen des Lebens nachdenken und sich anregen wollen. Daß Goetbe 
auf einem jeden Blatte den Leitspruch liefert, gibt dem Buche sein besonderes 
Gepräge und seinen besonderen Wert.“ Bu . 0 

(A. Matthias in der „Monatsschrift für höhere Schulen.“) 
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unter den wissenschaftlich Gebildeten neue Freunde gewinnen und weiteren Kreisen 
das Verständnis für die pbilosophischen Bestrebungen der Gegenwart vermitteln.“ 

' . (Neue pädagogische Zeitung.) 

Einleitung in die Philosophie. Von Dr. Hans Cornelius, Pro- 
fessor an der Universität München. [XIV u. 357 S.] gr. 8.°. 1903. 
Geh. .#. 4.80, in Leinwand geb. 445.60. nn 

„Das Buch repräsentiert eine ernste und konsequente Denkarbeit. Keiner 
wird daran vorübergehen, der sich mit Erkenntnistheorie beschäftigt. Sicher aber 
wird jeder, der das Buch durcharbeitet, an philosophischer Schulung viel gewinnen.“ 

. (Deutsche Literaturzeitung.) 

„Die von Cornelius gegebenen Gesichtspunkte und Einleitungen führen tief 
namentlich in die Erkenntnistheorie und Psychologie hinein. Der Verfasser sucht 
den Leser zu einem eigenen Standpunkte zu führen, ihm jene Einsicht in die rein 
empirische Bedeutung und in den Mechanismus aller Naturerklärung zu geben, wie 
wir dieselbe den Physikern Gustav Kirchhoff und Ernst Mach verdanken.... 
Cornelius will Klarheit geben, nicht blenden. Leser, die einer tiefgründigen Unter- 
suchung nicht aus dem Wege gehen, werden viel von ihm lernen.“ 

\ ° (Leipziger Zeitung.) . 

Aus der Mappe eines Glücklichen. Von Richard Jahnke, Direktor 
des Städt. Realgymnasiums zu Lüdenscheid. [IV u..78 S] 8. 
1907. Geb. A 1.60. - 

„Daß für Fragen der Philosophie und Lebensweisheit das Interesse bei 
uns im Steigen begriffen ist, zeigt das Anwachsen der für dieses Gebiet in Frage 
kommenden Literatur, die sich nicht nur an die Fachgenossen, sondern an weitere 
Kreise wendet und die sich vielfach dadurch auszeichnet, daß sie bei kräftigem 
Wirklichkeitssinn, der die Dinge sieht, wie sio sind, doch eine herzliche Lebens- 
freude in sich .trägt. Wenn nun solche literarische Erscheinungen, wie auch das’ 
vorliegende Bücheichen, aus dem Kreise von Schulmännern kommen, so sind sie 
doppelt willkommen. Denn unsere Schule braucht Sonnenschein, unter dem be- 
kanntlich Pedanterie und kleinlicher Sinn weniger gedeihen, als alle die frohen 
Regungen und Lebensäußerungen, die zur Arbeit stärken und das Pflichtgefühl 
mit gesundem Optimismus kräftigen. Diese Blätter aus der Mappe eines glücklichen 
Schulmeisters können deshalb den Schulen nicht warm genug empfohlen werden; 
den Meistern und den Jüngern und auch den Primanern, die über die „Rätsel des 
Lebens“, über „Optimismus und Pessimismus“, „Glück und Freude“, „Eigenliebe“, 
„Bildung“, „Arbeit“ und über die „Rätsel des Todes und Gott“ und über andere 
wertvolle Fragen des Lebens nachdenken und sich anregen wollen. Daß Goethe 
auf einem jeden Blatte den Leitspruch liefert, gibt dem Buche sein besonderes 
Gepräge und seinen besonderen Wert.“ : N 

(A. Matthlas in der „Monatsschrift für höhere Schulen.“) 
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‘ ; . Die bebeutendften Anffaffungen eins im Hrteil der Jahrhunderte. Dir Aebentenhten Anffafunzen 
ite ‘ vr bis sur Srgenman DON Lic. theol. Önftav Pfannmüller, 

mit Buhfhmud und 15 Kunftbeilagen. In Eeinwand geb. K5— uunun 
„In der Tat ein mitgemein reichhaltiger, den verfchtedenartigften Bedürfniffen entgegenz 

Tonımender Jıhalt einer gleihmwohl in fi; einheitlich gefdyloffenen fchriftftellerifchen Leitung. 
Den richtigen und förderlihen Gebrauch wird der davon madıen, der fich daraus den un: 
geheuren Wandel der religiöjen Anfdyauungen und der daraus fir ergebenden Trugmeite des 
darin nacmwirkenden, uripränglichen Eindruds deutlich niachen will, 

Id für meine Perfon befenne, darin eine höcht anziehende 'und reizvolle £eltäre ge: 
funden zu haben. — Alles in allem eine danfens= und empfehlenswerte ; unzweifelhaft be 
Nehendem Bedürfnis wie gerufen entgegenfonmende Leiftung!" ° "- .n - 

(Beinrih Boltzmann, Baden-Baden in der „Frankfurter Zeitung") 

efus der Chriftus. Bericht md Botfchaft in erfter 
Geftalt. Don Dr. Srib Reja Oberlehrer am NRealgymnafiun 

+ zu Grunewald, In zweifarbigem 
Drud mit Suhfhmud., In Gefchenkband geb. JL2.600. menu enuunee 

„Die Eigenart des vorliegenden Buches ift die ruhige Objektivität, mit der der Derfaffer 
hinter den Stoff zurüdtritt oder zurädzutreten fcheint. Nefa bietet wirflih ein Bild der 
gegenwärtigen Sorfchung.‘ . . (Beffifche Kandeszeftung.) 

mer. Was aber diefe Darfielung befonders gefällig madıt, ift, daßDerfaffer, wo der 
Heiland nach dem Uxtert ohne Zweifel in gebundener Rede oder in Strophen gefprochen kat, 
dies im Drud durd; Dersabteilung deutlih macht. Die fo Mar hervortretende Iunftreiche Sorm 
wirft beftridend; es will einen: fcheinen, als ob der Inhalt dadurch ein neuer geworden; da 
merfen wir fo recht, dag wir in Lande der Dichtung und der Wahrheit fichen. Das fauberr, 
trefflihe Bud fei freundlichit empfohlen.“ -. (Zeftfchrift für das Gymnaffalwefen.) 

antes Göttliche Komödie \r Prutgen Zinsen Don Paul 
. 2. Aufl. Mit einem DantesBild nady Giotto von €. Yumand, 

Pochhammer. Buhfhmud von 5. DogelersWorpswede und zehn Skizzen, 
In Originalskeinenband nad einen Entwurf von H. Dogeler-Worpswede gebunden LE .— 

Inhalt: Einführung in die Göttliche Komödie (Titel. Lert. Eigenart. Grundgedanfen 
Gliederung, Werdegang der Dicdztung. Kehre. Religion. Politik. Hilfsmittel). —— Dantes £rben. — 
Die Hölle. — Der Berg der £äuterung. — Das himnilifche Paradies. — Überfichten und Nüd- 
blide, — Yrotenblatt zu Dantes Commedia. — Graphifche „Vita nnova*-Studie, ein Einhlid in 
Dantes Technif. — Plan. . 

eo. Auf den erften Blif erkennt man dies Wert als ‘die ausgereifte Srucht eines 
jahrzehntelangen £ebens und Webens in Dante, Deshalb darf nıan den Pochhammerfchen 
Dante allen denen empfehlen, denen an einen inneren Derftändnis der tragenden Jdeen der 
Dichtung und an den Gennß ihrer geijtigen Schönheit gelesen ift, Xene Erläuterungen und Er: 
furfe unterflägen das ethlfchereltgtöfe Derfländnis der Dichtung, das der Bearbeiter als fein eigents 
liches Hiel erkennt. ° (Kleftermanns Monatshefte.) 

immelsbild und DeltanfchaunungimlDandelder Zeiten. 
. _ °  Autorifierte, von Derfaffer durdhgefehene 

Don Prof. Troels-tund. Überfegung von £. Blod. 3, Auflage. 
In £einwand geb, 5: au nemn mn nnaun un nun 

"ne. Das Buch hat in wahrhaft fpannender Deife die Epochen der menfchlid:en Geiles: 
gefchichte in ihrem Sortgange gefchildert, unter ejnem ganz neuen Gefictspunfte, von deffen 
entfcheidender Bedeutung cs aber ein Gefühl der Überzengung zu erweden vermag.’ . 

. (M. Schneidewin in der Vorfifchen Zeitung.) 
nee. Es if eine wahre Luft, diefem Pundigen und aeijtreichen führer cuf dem langen, 

aber nie ermüdenden Wege zu folgen, den er uns durch Afien, Afrifa und Europa, durch Alter 
tun und Mittelalter bis herab in die Neuzeit führt. . .. Es if ein Werk aus einem Guß, in 
großen Sägen und ohne alle Kleinlichfeit gefchrieben. . . . Wir möchten dem fchönen, Inhalt: 

‚reichen und anregenden Buche einen recht großen £eferfreis nicht nur unter den sünftigen Ge= 
Ichrten, fondern auch unter den gebildeten Kaien wünfden. Denn es ift nicht nur eine ge: 

. fcichtliche, d. h. der Dergangenheit angehörige Srage, die darin erörtert wird, fondern auch 
eine foldze, die jedem Denfenden auf den Singern brenmt, Und nic immer wird über folche 
Dinge fo Fundig und fo frei, fo leidenfchaftslos und do mit foldier MWärnie gefproden und 
geichrieben, wie es hier gefhieht. . .. - . 

. (307, Neftte in den Neuen Jahrbüchern für das klaffifche Hitertum.) '
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Verzeichnis nadı Stichworten. 

Aberglaube f. Heilwiffenfhaft. 

AbjtammungsIehre. Abftammungslehre und. Darwinismus. Don 
Drofeffor Dr. R. Heffe. 2. Auflage. Mlit 57 Siguren im Tert. (tir. 39.) 
Die Darstellung der großen Errungenfchaft der biologischen Sorjchung des vorigen Jahrhunderts, 
er Abftammungslehre, erörtert die zwei Sragen: „Was nötigt uns zur Annahme der Ab» 
tammungslehre 2° und — die viel [hwierigere — „wie gefcyah die Umwandlung der Tier- und 
Dflanzenarten, weldje die Abftammungsichre fordert?" oder: „wie wird die Abftammung erlärt?“ 

Algebra f. Arithmetif. 

Altoholismus. Der Altoholismus, feine Wirkungen und. feine Bes. 
ämpfung. Herausgegeben vom Sentralverband zur Belämpfung . des 
Altoholismus. 3 Bändden.: (Mr. 103. 104. 145). . 
Die drei Bänden find ein Heines wiljenfchaftliches Kompendium der Altcholfrage, ver- 
abt von den beiten Kennern der mit ihr 3ufammenhängenden fogtelchngieniihen und fozials 
thiichen Probleme, Sie enthalten eine Sülfe von Nlaterial in überjihtlicher und [höner Dars 
tellung und find unentbehrlid für alle, denen dte Befämpfung des Alloholismus als eine der 
ihtigiten und bedeutungsvolliten Aufgaben ernfter fittliher und fozialer Kulturarbeit am 
jerzen liegt. : —. . . . 
Band J. Der Altohol und das Kind. Don Prof. Dr. Wilhelm Wengandt. Die Aufaaben der 
schule im Kanıpf gegen den Altohollsmus. Don Prof. Martin Hartmanı. Der Alloholismus 
ınd der Arbeiteritand. Don Dr, Georg Keferftein. Alkoholismus und Armenpflege. Don 
Stadtrat Emil Münfterberg. . Bi un - 
and II. Einleitung. Don Prof. Dr. Mar Rubner. Altoholismus und Wervofität. Don 
Profeffor Dr. Mar Lähr. . Altohol und Geiftesfrantheiten. Don Dr. ®tto Jultusburger, - 
Aloholismus und Proftitution. "Don Dr. ©. Rofenthal Allohol und Derfehrsweien. Don 
Eifenbahndireltor de Terra. 2: . - 
Band 111. Alkohol und Seelenleden. Don Prof. Dr. Afdaifeiburg Altchel und Strafs 
efeß. .Don Oberarzt Dr. Zuliusburger. Einrihtungen im Kampf gegen den Altohol. Don 
Dr. med. Laguer. Wirkungen des Allohols auf die inneren Organe. Don Dr. med. Liebe, 
Allohol als, Nahrungsmittel Don Dr. med. et-phil. R. ©. Neumann. Ältejte deutfäe 
Mäßigleitsbewegung. Don Paftor Dr. Stubbe, . , . on 

Aimeifern. Die Ameifen. Don Dr. Sriedrich Knauer. Mit 61 .Siguren, 
Nr. 94.) . . 
er. die Ergebniffe der fo intereffanten Sorfänungen über das Tun und Treiben einheintijcher 
ınd erotifcher Ameifen, über die Dielgeitaltigteit ber Sormen in Ameifenftaate, über die 
Bautätigkeit, Brutpflege und die ganze Öloromie der fimeifen, über ihr Sufanmenleben mit 
anderen Tieren und mit Pflanzen, über bie Sinnestätigfeit der Ameijen und über andere 
intereffante Details aus dent Ameifenleben zufammen, - Bu 

Amerita. Aus dem amerifanifhen Wirtfhaftsleben. - Von Profeffor 
J. Laurence Laughlin. Mit 9 graphifhen Darftellungen, (fr. 127.) 
Ein Ameritaner behandelt für deutfche Lefer die Sragen, die augenblidlih im Vordergrunde 
des Öffentlichen Lebens in Amerila jtchen, den Wettbewerb zwilhen dan Dereinigten Staatem 
und Europa — Schugzoll und Regiprozität in den Vereinigten Staaten — Die Atseiterfrage In den Dezelnigten Staaten 3 ameritanifche Truitfrage — Die Eifensahnfrage in den ereinigten Staaten — Die Banlfrage in den Dereiniaten Staatn —D er] 85, wirtfäaftlihen Ideen In dern Vereinigten Staaten, (e herriigenden volis 

. ı
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Amerila. Gedichte der: Dereinigten Staaten von Amerifa. Von 
Dr. €. Daenell. (Ir. 147.) \ oo 
Gibt in großen Zügen eine überjichtlie Darftellung der gefäidtlicen, kulturgeihiätliähen 
und wirtihaftliien Entwidlung der Dereinigten Staaten von den erften Kolontjationsoers 
fuchen bis zur jüngften Gegenwart mit bejonderer Berüdjiätigung der verjhiedenen politühen, 

. ethnographijiden, Veslaten und wirtfhaftlihen Probleme, die Zur Seit dte- Amerilaner be 
fonders bewegen, .: ’ . - . 

f. a. Tefjnifce Hochfeulen, Sculwefen. 
finatoinie, Die Anatomie des Menfhen. Don Prof. Dr. X. v. Barde- 
leben. In 4 Bänden. (Mir. 201. 202. 203. 204.) .. 
1. Teil: Allgemeine Anatomie und Entwidlungsgefäichte. Mit 69 Abbild. im Tert. (Mr. 201.) 

IH. Geil; Stelett, Gelenfe, Medanit. Mit zahlreichen Abbildungen. (Mr. 202)  : 
In einer Relhe von (4) Bänden wird die nıenfhlie Anatomie in Inappem, für gebilsete 
£cien leicht peritändt em Terte dargeitellt, wobei eine große Anzahl forgfältig ausgewählter 
Abbildungen die Anihaulihfelt erhöht. Der erfte, die „allgemeine Anatomie” behandelnde 
Band entyält u. a. einig:s aus der Gefhiäte der Anatomie, von Homer bis zur Neuzeit, 
ferner die Zellen. und Gewebelehre, die Entwidlungsgeihichte, fowie Sormen, Maß und 
Gewicht des Körpers. Im zweiten Band werden dann Sielett, Knocdyen und die Gelenke nebft 
einer Mechanik der Ietteren, im dritten die bewegenden Organe des Körpers, die Musteln, 
das Herz und die Gefäße, Im vierten endlich wird die Eingeweidelehre, mawentlih der 
Darmtraftus, fowie die Harn» und Gefhleätsorgene zur Darjiellung gebragt. . . 

f. a. Heilwiffenfhaft; Menfd. 
Anthropologie f. Menfd. . = 

Eirbeiterihui, Arbeiterfhuß und Arbeiterverfiherung. Don weil, Pro 
feffor Dr. ©. v. Swiedined-Südenhorft. (Nr. 78.) “ 
Das Bud; bietet eine gedrängte Daritellung des gemeiniglid unter dem Titel „Arbeiter 
frage” behandelten Stoffes; insbefondere treten die Sragen der Notwendigkeit, Smedmäßig. 
teit und der ölonomijchen Begrenzung der einzelnen Shugmaßzahmen und Derfigerungs 
einrichtungen in den Dordergrund, . - 

f. a. Derfiherung. BE 

Arithämetit und Algebra zum Selbftunterriht. Don-.Profeffor Dr. 
P. Trang. I. Teil: Die Redinungsarten. Gleihungen erjten Grades mit 
einer und. mehreren Unbelannten. Gleihungen ‚zweiten Grades. Mit 
9 Siguren im Tert. (Mr. 120.) . 
Di in Teiht fahliher und für das Selbftftuötum geeigneter Darftellung über die Anfangs 
gründe der Arithmetit und Algebra unterrichten und behandelt die ficben Rechnungsarten, 
die Gleldhungen erjten Grades mit einer und mehreren Unbelannten und die Gleidjungen 
zweiten Grades mit einer Unbelanuten, wobel föliehlih auch die Cogaritiimen ausführliä 
behandelt werden . . . . . > . 

- „\..a. Mathematifhe Spiele. 

Ajthetit f. Lebensanfdauungen. = . 

Aflteonomie. Das aftronomifhe Weltbild im Wandel der Seit. "Don 
Drofeffor Dr. S. Oppenheim. "Nie 24 Abbildungen im Tert. (Tr. 110.) 
Scäildert den Kampf der beiden hauptjähliäften „Weltbilder“, des die Erde und des die 
Sonne als Mittelpunft ‚betraditenden, der einen Bebeutungsvolfen Abit in der Kultur 
geidjichte der MenjAgelt bildet, .wie er [üon Im Altertum bei den Griedten entitanden It, 
anderthalb Jahrtaufende fpäter zu Beginn der Heuzeit durch Kopernilus von neuem auf 
genommen wurde und da erft mit einent Siege des heltozentrifhen Syitems fdloß. _ 

f. a. Kalender; Mond; Weltall. 

Atome f. Moleküle. a 
er 
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Auge. Das Auge des Nienfhen und feine Gefundheitspflege. Don Drivats 
-boent Dr.med. Georg Abelsdorff, Nlit 15 Abb. im Text. (fr. 149.) 
Scildert die Anatomie des menjälihen Auges fowie die Leiftungen des Gefichtsfinnes, bes- 
fonders foweit fie außer dem meoizinifhen ein allgemein ifienfhaftliähes oder äjthetifches 

nterejfe beanfprucden fönnen, und behandelt die Gejundheitspflege (Hugiene) des Auges, 
bejonders Schädigungen, Erfrantungen und Derlet ungen des Aluges, Kurzjichtigkeit und er» 

“ heblihe Augenkrankheiten, fowie die fünftliche Be eucytuntg. “ 

Automobil, Das Automobil, Eine Einführung in Bau und Betrieb 
des modernen Kraftwagens. Don Ing. Karl Blau. NÜitS3 Abb. (fr. 166.) 
Gibt fn gedrängter Daritellung und leihtfaßliher Sorm einen an Hanlidhen Lberbitd über 
das Gefamtgebiet des modernen Automobilismus, fo daß vn auch er Mdttchhniter mit den 

. Grundprinzipien rafd; vertraut madyen fann, und behandelt das Bensinautomobil, das 
Eleltromobil und das Dampfautomobil nach ihren Kraftquellen und fonjtigen technifden 
Einrihtungen, wie Zündung, Kühlung, Bremfen, Stundung, Bereifung ufw, : 
Bautunft. Deutfhe Baufunftim Mittelalter. Don Prof. Dr. A. Matthaei. 
2. Auflage. Mit Abbildungen im Tert und auf 2 Doppeltafeln. (fr. 8. 
Der Derfajjer will mit der Darftellung der Entwidlung der deutfchen Baufunft des Mittels 
alters zugleid, über das Wefen der Baufunft als Kunjt auftlären, indem er zeigt, wie fidh im 
Derlauf der Entwidlung die Reumporjtellung tlärt und vertieft, wie das fechnifche Können 
wädjt und bie praltiihen Aufgaben fi} erweitern, mie dle tomanifhe Kunjt gejhaffen und zur Gotif weiter entwidelt wird. . EEE 

f. a. Städtebilder, 
Beethoven f. Mufit. . 
Befruchtungsvorgang. : Der Beftucitungsvorgang, fein Ween und 
feine Bedeutung. Don Dr. Ernft Teihmann. Mit 7 Abbildungen im 
Tert und 4 Doppeltafeln. (Kr. 70.) 
WI die Ergebniffe der modernen Sorihung, die th mit dem Befruätungsproblem 
Ba darjtellen. El und Samen, ihre Genefe, ihre Reifung und ihre Dereinigung werdet 
behandelt und im Chromatin die materielle Grundlage der Dererbung nachgewiejen, während 
die Bedeutung des Befruhtungsuerganges in einer Wildung der Qualität von zwei Indie 
viduen zu fehen tt, . Ze . . . . . 

— f. a. Leben. 
Beleuchtungsarten. Die‘ Beleuchtungsarten der Gegerwart. Dorn 
Dr. phil. Wilhelm Brüfd. Mit 155 Abbildungen im Tert.. (fr. 108.) 
Gibt einen Überblid über ein gewaltiges Arbeitsfeld deutfher Tehnit und Wifjenfchast, 
indem dle technijchen und Dfenftaftticen Bedingungen für die Kerjtellung einer wirtjcafte 
lien Lichtquelle und dte Methosen für die Beurteilung ihres wirflihen Wertes für den 

"Derbrauder, die einzelnen Beleufitungsarten fomohl hinft tli ihrer pinfifalifen und 
Hemtihen Grundlagen als aud ihrer Tednit und Herftellung behandelt werden. 
‚Bevölterungslehre, Don Profefjor Dr. IM. Haushofer. (fr. 50,) 
Di in gedrängter Sorm das WDejentliche der Bevölterungsiehre geben über Ermittlung der Doltszchl, über Gliederung und Bewegung der Bevölferung, Derhältnis der Bevölferung zum 
bewohnten Boden und bie Siefe der Bevölterungspolitif. 
Bibel. Der Tert des Neuen Teftaments nad} feiner gefhiätlihen Ente 
‚widlung. ‚Don Div.-Pfarrer A. Pott. Mit 8 Tafeln. (Mr, 134.) . 
DIL in die das allgemeine Intereffe an der Terifritif befunbende Srage: „It der urfprüng« le Tert des Neuen Teitamentes Überhaupt nod herzuftellen ?* dur die Erörterung der Derfchiedenheiten des Luthertertes (des früheren, revidierten und Öurdigejchenen) und feines Derhältniffes zum heuttgen (deutfhen) „berichtigten“ Tert, einführen, Ben „ülteften Spuren des Tertes* nachgehen, eine „Einführung in die Handfhriften” wie die „Älteften Überfegugen* geben und im „Uheorie und Praris” zeigen, wie der Tert beridjtigt und refonjtruiert wird, 

f. a. Jefus; Religion, “ — “ 
Bildungswejen, Das deutihe Bildungswefen in feiner gefhiätlichen "Entwidelung. Don Profeffor Dr. Stiedrid Paulfen. (Mr. 100.) auf befhränttem Raum Töft der DVerfafier die fhmierige Aufgabe, indem er das Bildungs» seien [teils im Rahmen der allgeneinen Kulturbemeguug darjteilt, jo daß die gefamte Kulturs 
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entwidlung unferes Dolfes In der Daritellung feines Bildungswefens wie in einem verlleinerten 
Spiegelbild zur Erjheinung fommt. So wird aus dent Büdjlein nicht nur für de Erkenntnis 
der Dergangenheit, jondern aud für die Forderungen der Sukunft reiche Sruct erwachfen. 

Bildungswegen f. a. Hodjdulen; Scyulwejen. \ 

Biologie f. Abftammungslehre; Ameifen; Befrudjtungsvorgang; Leben; 
Meeresforfäung; Pflanzen; Plankton; Tierleben. nn 

Björnjon f. Ibfen. : ‘ 

Botanik. Kolonialbotani. Von Privatdozent Dr. Sriedric Tobler. 
It 21 Abbildungen im. Tert. (Tir. 184.) 
Säildert zunägjt die allgemeinen wirticaftlien Grundlagen tropifäher Landwirtfchaft, ihre 
Einrichtungen und Methoden, um dann bie befannteflen Objelte der KXolonialbotanit, wie 
Kaffee, Kafao, Tee, Suderrohr, Reis, Kauifhuf, Guitaperdya, Baumwolle, Öl« nnd Kolos- 
pahne einer eingehenden Betrachtung zu unterziehen. . 

Sa. Objtban; Pflanzen; Wald. 

Buchgewerbe. Das Budjgewerbe und die Kultur. Sec;s Dorträge ges 
halten im Auftrage des Deutichen ‚Buchgewerbevereins. (Ir. 182.) . 
Inhalt: Buchgewerbe und Wilfenfhaft: Prof. Dr. R. Sode. — Buchgewerbe 
und Literatur: Prof. Dr. 6. Witfomsti. — Bucdhgewerbe und Kunjt: Prof. 
Dr. R.Kautfd, — Bucgewerbe und Religion: Privatdozent - lie. Dr. 
H. Kermelint. — Budigewerbe und Staat: Prof. Dr. R. Wuttle —. 
Buchgewerbe und Dolkswirtfhaft: Prof. Dr. H. Waentig. 
Die Dorträge follen zeigen, wie das Buchgewerbe nad} allen Seiten mit fäntlichen Gebieten 
deutjcher Kultur durd, taufend Fäden verknüpft it, wie in im ich befonders eng die tdeellen 
und matericlien Beftrebungen und Grundlagen unferes nationalen Lebens miteinander vers 
binden. Sie wollen nit mur bei den Angehörigen diefes feit alters her bevorzugten und 
geiftig Hochjichenden Gewerbes neue Seeude am Beruf ermeden und erhalten, fondern vor 
allem aud unter den nıit ihm in Berührung Iommenden Dertretern gelehrter und anderer 
Berufe verjtänsnisvolle Sreunde für feine Eigenart erwerben helfen, : In dlefem Sinne werden 
die widtigiten großen Kulturgebiete behandelt. Der erfte Dortrag, Über das Buchgewerbe 
und die Wiffenfhaft von 208 Dr. R. Sodte dient zugleich als Einleitung in Geift und Abe. . 
fiht der ganzen Reihe, und daran ferließen fi dann in naturgemäßer Solge die Beziehungen 
zur Literatur von prof, Dr, 6. Witlowsti, zur Kunft von Prof. Dr. R. Kausfd), zur Religion 
vor Privatdozent Dr, H. Hermelint, zum Staat von Prof. Dr. R. Wuttte und zur Dolls» 
wirtfhaft von Prof. Dr. HD. Waentig. - \ 

Wie ein Bud) entiteht. Don Prof. A. W. Unger. Mit 7 Tafeln 
und 26 Abbildungen im Tert. (Mr. 175.) on \ . 
Eine zufanmenhängende für weitere Kreije berechnete Darftellung über Gefhiäte, Herftellung 
und Dertrieb des Buches mit eingehender Behandlung fämtliher buhgewerbliher Tecnilei. 
Damit will das’Bud; nantentlicy au, denen, die als „Autoren” oder in irgend einer anderen 
näheren Beziehung zur Keritellung des Buces ftchen, Anleitung und Belehrung über das 
umfaffende jo außererdentli} intereffante Gebiet der graphiihen Künfte, über Ausftattung, 
Papier, Sa, Illuftration, Drud und Einband des Buches geben, Der prattijche Wert diefes 
Bändihens wird erhöht durch zahlreiche Beigaben von Papier», Schrift und luftrationsprobeit. 

—— fa. lluftrationsfunft; Schriftwefen. . \ 
Buddha, Leben und Lchre des Buddha. Don Profeffor Dr. Riard Pifchel 

. Mit 1 Tafel. (Ir. 109.) . : BE 
Gibt eine wijfenfhaftlidy begründcte dur&aus objeftive Darftellung des Buddhismus, diefer 
fo oft mit dera Chrijtentum verglichenen Lehre, die von den einen auf Kolten des Chriftentums 
verherrliht wird, während die anderen die Lehre Buböhas weit tiefer als biejes ftellen. 
Einer Üderfiht über die Suftände Indiens zur Seit des Buddha folgt eine Darftellung des 
Lebens bes Bu&öha, wobei bejondars die Ähnlichkeiten mit den Evangelien und die Stage der 
Möglichteit der Übertragung :budöhifiiicher Erzählungen auf Jelus erörtert werden, feiner 
Stellung zu Staat und Kire, feiner Lehrweife, fomie feiner Lehre, wobei die „vier edlen 
Wahrheiten“, die „Sormel von Kaufalnsyus“ und der populärite Begriff des „Nirvana“ 
erörtert werden, feiner Eihll und der weiteren Entaldlung bes Bubbhienms. h 
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Chemie. Luft, Waffer, Liht und Wärme, Neun Dorträge aus dem 
Gebiete der Erperimentals Chemie. Don Profejjor Dr. R, Blohmann. 
3. Auflage, Mit zahlreihen Abbildungen. (Kr. 5.) : : 
Sührt unter befonderer Berüdjihtigung der alltäglichen Erjeelnungen des praftifhhen Lebens 
in das Derftändnis der hemifchen Eriheinungen ein und zeigt die außerordentliche Bedeutung 
desfelben für unfer Wohlergehen. . . 

Bilder aus der hemifchen Technik, Don Dr. Artur Müller. Mit 
24 Abbildungen im Tert, (fr. 191.) 
Sudt unter Benußung Ichrreidher Abbildungen die Siele und Hilfsmittel der hemiichen Technik 
darzulegen, zu zeigen, was diefes Arbeiisgebiet zu leiften vermag und in melder WDeife 
chemifche Progefie tehnifcd; durchgeführt werden, wobei zunädft bie allgemein verwendeten 
Apparate und Dorgänge der hemifhen Tecnil beichrieben, dann prattifhe Beifpiele für 
deren Derwendung bargeitellt und ausgewählte Sonderzweige des gewaltigen Gebietes gefhildert 
werben. nn elgmere werden fo die anorganijd-hemilche Großmduftrie (Schwefelfäure, Soda, 
Chlor, Salpeterjäure ufw.), ferner die Induftrien, die mit der Deftillation organifcher Stoffe 
aufammenhängen (Teuhtgaserzeugung, Teerdeftillation, fünftliche Sarbtoffe ufw.) behandelt. 

Natürliche und -Tünftlihe Pflanzen» und Tierftoffe. "Ein Überblit 
über die Sortfchritte der neueren organifhen Chemie. Don Dr. B. Bavind, 
mit 7 Siguren im Tert. (Mr. 187). . . - 
Gibt, ausgehend von einer kurzen Einführung tn die Grundlagen der Chemie, einen Einblid in die 
widhtigften theoretifchen Kenntniffe der organifhen Chemie, auf deren eitungen nädft der Eins 
führung von Dampf und Eleltrizität die große Deränderung unferer ganzen Lebenshaltung be« 
ruht, und fudt das Derftändnis Ihrer darauf begründeten praltilhen Erfolge zu vermitteln, ıo« 
bei befonderes Gewicht auf die für die Induftrie, Heilfunde und das tägliche Leben wertvollften 
Entdedungen und Erfindungen gelegt wird, andererfeits auf die Sorichungsergebniffe, welche eine 
künftige £öjung des Stoffmechfelproblems vorausfehen Tafien, wobel zugleid} eine Einfiht In die 
angehende Kompliziertheit der hemijchen Dorzüge im lebenden Organismus eröffnet wird, 

j. a. Haushalt; Metalle; Pflanzen; Teanit, 
Chrijtentum. Aus der Werdezeit des Chriftentums. Studien und 
Charakteriftiten. Don Profeffor Dr. 3. Geffden. (Nr. 54) 
Gibt durd eine Reihe von Bildern eine Dorftellung von der Stimmung im alten Chriften» 
tum und von feiner inneren Kraft und verfchafft fo ein Derftändnis für die ungeheure und 
vielfeitige welthiftorifäe kultur» und religtonsgefchichtliche Bewegung. . 5 

fr a. Bibel; Jefus; Religion. 

Dampf und Dampfmafcine. DonProf.R.Dater. Mit44Abb. (Nr.63.)' 
Schildert die inneren Dorgänge im Dampfteffel und namentlich im Snlinder der Danıpfs 
mafchlne, um fo ein richtiges Derftänduis des Wefens ber Dampfmaldine und der in der 
Dampfmafdine fi abfpielenden Dorgänge zu ermöglichen. . 

Darwinismus f. Abftammungslehre. on . 
Deutichland f. a. Dorf; Sürftentum; Gefdichte; Kolonien; Doltsftämme; 
Weltwirtfhaft; Wirtfhaftsgefhichte. 2 . 

Dorf, das deutjche. Don RobertMielfe. Mit51Ab5.im Text. (Nr.192.) 
Sdildert, von den Anfängen der Siedelungen in Deutfhland ausgehend, wie fich mit dem 
Wedel der Wohnfige die Geitaltung des Dorfes änderte, wie mit neuen wirtihaftlichen, 
politiihen und fulturellen Derhältniffen das Bild immer reicher wurde, bis fie im Anfange 
des 19, Jahrhunderts ein fait wunderbares Mofait Ländlicher Stedelungstnpen darftellte, und 
bringt fo, von der geographifäen Grundlage als widtigern Saltor in der Entwidlung des 
Dories, feiner Käufer, Gärten und Straßen ausgehend, politiiche, wirtfhaftlihe und ünfts 
leriihe Gejihtspuntte gleihmäßig zur Geltung, durch ein Kapitel über die Kultur des 
Dorfes die durch; zahlreiche Abbildungen belebte Schilderung ergänzend. " 

Drana. Das deutihe Drama des neunzehnten Jahrhunderts. In feiner 
Entwidlung dargeftellt von Profeffor Dr. 6. Witlowsti, 2. Auflage. 
Mit einem Bildnis hebbels. (Ir. 51.) ll 
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Sucht in erfter Linie auf hiftorifiem Wege das Derltändnis des Dramas der Gegenmert 
anzubahnen und berüdjichtigt dfe drei Saktoren, deren jeweilige Beiäjaffenheit die Gejtaltung 
des Dramas bedingt: Kunftanfhanung, Schaufpieltunft und Publitum - 

Drama f. a. Ibfen; Schiller; Shafefpeare, on . 

Dürer. Albreht Dürer. Don Dr. Rudolf Wuftmann. . Mit 35 Ab» 
bildungen im Tert. (ltr. 97.) - Bu 
Eine fclihte und fnappe Erzählung des gewaltigen menfdlihen und Fünftlerifchen Ente 
widlungsganges  Albredit Dürers und eine Darfteliung feiner Kunjt, in der nacheinander 
feine Selbft- und Sitgehörigenbilönifie, de Seihnungen zur Apotalypfe, die Darftellungen 
von Mann und Weib, das Niarienleben, die Stiftungsgemälde, die Radierungen von Rittertum, 
Trauer und Heiligleit fowie die witigften Werte aus der Seit der Reife behandelt werden. 

Ehe und Ehereht. Don Profeffor Dr. Ludwig Wahrmund. (Mr. 115.) 
Säylldert in gedrängter Saflung . die Hijteriihe Entwidlung- des. Ehebegriffes von den 
grientalifhen und Hafjiihen Döllern an nad} feiner natürlichen, fittlihen und redtlider 
Seite und unterfudit das Derhältnis von Staat und Kirhe auf dem Gebiete des Ekeredites, 
behandelt darüber hinaus aber auch afle jene Sragen über die rechtliche Stellung der Sran 
und befonders der Mutter, die Immer Iebhafter die öffentlihe Meinung befhäftigen. 

Eifenbahnen. Die Eifenbahnen,. ihre Entftehung und gegenwärtige 
Derbreitung. Don Profefior Dr. 5. Hahn. Mit zahlreichen Abbildungen 
im Tert und einer Doppeltafel, (Ar. 71.) u ’ 
Nad; einem Rüddlid auf die frühcften Zeiten des Eifenbahnbaues führt der Derfaffer die 

: moderne Elfenbahn Im allgemeinen rad Ihren HKauptnterfmialen vor. Der Bau des Bahtis 
törpers, der Tunnel, die großen Brüdenbauten, fowie der Betrieb felbft werden befproden, 
fejltegtich ein Überblid Über die geographliche Derbreitung der Eijenbahnen gegeben. 

- Die tehnifhe Entwidlung ber Eifenbahnen der Gegenwart. Don 
Eifenbahnbaue und Betriebsinfpeftor €. Biedermann. Mit zahlreichen 
Abbildungen im Tert. .(Nr. 144.) .. ee . 
Taf einem gefätgtligen Überblid über die Entwidlung der Eifentshuen werben die wid 
tigiten Geblete der modernen Eijenbahntehnit behandelt, Oberbau, Entwidlung und Umfang 
der Spurbahrtege In’ den verfchledenen Ländern, die Gefätäjte des Lolomotivenmweiens bis 
zur Ausbildung der Keißdampfiolonotiven einerfeits und des elefirtichen Betriebes andererfeiis, 
fowie der Sicherung des Betriebes durdy Stellmerls» und Bledanlagen. s . 

f. a. Tehnit; Derfehrsentwidlung. 
Eifenhüttenwejen. Das Eifenhüttenwefen. Erläutert in adt Dors. 
‘trägen von Geh. Bergrat Profeffor ‘Dr. &. Wedding. 2. Auflage. Mit 
12 Siguren im Tert. (Tr. 20. e on 

Säuibert in gemeinfaßliher Weife, wie Eifen, das unentbehrliäfte Metall, erzeugt und in, 

feine Gebraudsformen gebradt wird. Befjonders wird der Hochofenprozeh..nadı - feinen 

Kenuifhen, pänfitallihen und geolegifhen Grundlagen gefälldert und die Erjeugung ber Dei» 

Idjiedenen ten und die dabei in Betracht fommenden Prozeijje erörtert °— —  ° 

Elettrotehnit. Grundlagen der Eleitrotehnif. Don Dr. Rud, Blode 

mann. Mit 128 Abbildungen im Tert. (flr. 168.) u 2 
Eine.durd Ichrreiche Abbildungen unterftüßte Daritellung der elektrifgen Erfcheinungen, Ihrer 

Grundgejege und ihrer Beziehungen zum Magnetismus, fowte eine Einführung In das Ders 

ftändnis der zahlreihen prattifhen Anwendungen der Elelirtzttät in den Mefkinen zur 

Krafterzeugung, wie in der eleftrifhen Beleuchtung und in der Chemie, - ° 

—- [. a. Beleutungsarten; Sunfentelegraphie; Telegraphie. .. 

England. Englands Weltmad;t in ihrer Entwidlung vom 17. Jahrhundert 
bis auf unfere Tage. ‘Don W. Langenbed. Mit 19 Bilöniffen. (Tr. 174.) 
Salldert nad einem lÜberblit Über das mittelalterlidhe England die Anfänge der englif&er 

Koloniolpolitif im Zeitalter der Königin Elifabeth, die innere politiihe Eniwidlung im 17. und 

18. Jahrhundert, das allmählihhe Aufitelgen zur Weltmacht, den gewaltigen wirtfhartliden 

und maritimen Aufihwung, fomie den Ausbau des Kolonialreies im 18. De ambert und 

fchließt mit einer Beleuclung über den gegenwärtigen Star) und die mutmaßliche Zukunft 

des britijcen Weltreiges. . 
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Entdedungen,. Das 3eitalter der Entdedungen. Don Profeffor Dr. 
S. Günther. 2. Auflage. Mit einer Weltkarte. - (fir. 26.) . 
Mit Icbendiger Darftellungsmeife find hier die großen weltbewegenden Ereigniffe der geographiichen Renalifancezeit anjprehend gefchildert, von der Begründung der portugteliichen Kolontalherrfhaft und den Sahrten bes Columbus an bis 34 dem Keroortreten der franzöjiigen, britlicen und holländtichen Seefahrer. . ° . .. 
  f. a. Polarforfdyung. a 
Erde. Aus der Dorzeit der Erde. Vorträge über allgemeine Geologie, 
Don Profeffor Dr. Sr, Steh. Mit 49 Abbildungen im Tert und auf 
5 Doppeltafeln. (Mr. 61.) oo. . 
Erörtert die intereffanteften und prattijä michtigften Probleme der Geologie: die Tätigkeit der Dultane, das Klima der Dorzeit, Gebirgsbildung, orallenriffe, Talbidung und Erejlon, Wildsäge und Wildbadverbauung. \ BE BR EE 
_ f. a. Menfd und Erde; Wirtichaftsgefgichte, 

- Erfindungswefen f. Gewerbe, .. . 
Ernährung. Ernährung ‘und Dolisnahrungsmittel, Sechs Dorfräge . 
von weil, Profeffor Dr. Johannes Stengel. Mit 6 Abbildungen im Tert und_2 Tafeln. (fr. 19.) en ne, 
Gibt einen Überblid über die gefamte Ernährungslehre. Durd; Erörterung der nölegender Begriffe werden die Subereitung der Nahrung und der Derdauungsa, arat beiproden und endti - die Herftellung der einzelnen Dahrungsmittel, insbefondere audy der Konferven behandelt. 

f. a. Alfoholismus; Haushalt; Kaffee; Säugling. , 
Erziehung. Moderne Erziehung in Haus und Schule, Vorträge in der 
Bumboldt-Afademie zu Berlin. Don 3. Tems. (fr. 159). 
Betrachtet die Erziehung als Sahe.niht eines einzelnen Berufes, fondern_der gefamten gegenwärtigen Generation, zeichnet. [harf die Schattenfeiten der modernen Erzienung ımd eigt Mittel und Wege für eine alljeitige Durdpdringung des Erziehungsproblems. In diefem Sinne werden die widtigften Erzichungsfragen behandelt: Die Samille und ihre Bastler Mängel, der Lebensmorgen des modernen Hindes, Bureaufratie und Schema- tismus, Perjönlicjleitspädagogit, Zucht und Suctmittel, die teligiöje Stage, gemeinsame Erziehung der Geilechter, die Armen am Geifte, Erziehung der zeiferen Jugend um. 
———.fa. Jugendfürforge; Knaberhandarbeit; Pädagogik; Schulwefer.. 
Evolutionismus f. Lebensanfdjauımgen, . 
Sarben f. Liäit. 
Sranfreigy |. Napoleoıt. on Er . 
Srauenarbeit, Die Srauenarbeit, ein Problem des Kapitalismus, Den Privatdozent Dr. Robert Wilbrandt, Mr. 106.) . .. u as Ihema wird als eine der bremnendften Stagen chandelt, die uns durdy den Kapitalis« mus aufgegeben worden find, und behandelt von denı Derhältnis von Beruf und Miutterfhaft aus, als dem zentralen Problem der garzen Stage, die Urfachen der niedrigen Bezahlung der "weiblihen Arbeit, Öle daraus entitchenden Scäwierligfeiter in der Konfurtenz der Srauen mit den Männern, den Gegenfah von Arbeiterinnerfhug und Befreiung der weiblichen firbeit. 
Stauenbewegung. Die moderne Srauenbemegung. - Ein gefhicht- liher Überblid.“ Don Dr. Käthe Shitmager. (fr. 67). . Bu Gibt einen Überblid über die Haupttatfahen der modernen Srauensewegung in allen Ländern und [childert eingehend dfe Beftrebungen der modernen Srau auf dem Gebiet der Bildung, der Kirbeit, der Sittlicfelt, der Soztologie und Politik. ! . 9 . 
Srauentrankheiten. Gefundheitslehre für Srauen. In adıt Dorträgen. Don Privatdozent Dr. R. Stier. Mit 13 Abbildungen im Tert. (Ar. 171.) Eine Gefundheltslchre für Srauen, die über die Anlage des weiblichen Organismus und feine pflege unterriättet, zeigt, tie diele bereits im Kindesalter beginnen mus, weldie Bedeutung ie allgemeine körperlie und geiftige Angtene insbefondere in der Scit der Entioldelung hat,. um ji dann eingehend mit dem Beruf der Srau als Gattin und Mutter zu befhäftigen, 
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Srauenleben, Deutfhes Srauenleben im Wandel der Jahrhunderte. 
Don Direktor Dr. Ed. Otto. Mit 25 Abbildungen. (Tr. 45.) 
Gibt ein Bild _des deutfchen Srauenlebens von der Urzeit bis zum Beginn des 19, Jahr 
hunberts, von Denken und Sühlen, Stellung und Wirkfanileit der deutfchen Srau, wie fie fih 
im Wandel der Jahrhunderte darftellen. . . 

Sriedensbewegung. Die moderne Sr. Don Alfred 8.Sried. (1r.157.) 
Entwidelt das Wefen und die Siele der Sriedensbewegung, gibt dann eine Darftellung dir 
Schtedsgerihtsbarteit in ihrer Entwidlung und ihrem gegenwärtigen Umfang mit befonderer 
Berüdjthtigung der hohen Bedeutung der haager Sriedenstonferenz, befchäftigt fid} hierauf mit 
dem Abrüftungsproblem und gibt zum Schluß einen eingehenden Überbiid über die Gedichte 
der Stiedensbewegungen und eine chronologijche Darftellung der für fie bedeutfamen Ereignijle. 

—— f.a. Reit. . . 20 

Sriedrich Sröbel, Sein Leben und fein Wirken. Don Adele v. Portugall. 
‚Mit 5 Tafeln. (Mr. 82.) . .. 
Lehrt die grundlegenden Gedanken der Mrerfode Sröbels fennen und gibt einen UÜberblid 
feiner widhtigiten Schriften nıit Betonung aller jener Kernaustprüche, die treuen und oft ratlofen 
Müttern als Wegweifer in Ausübung ihres hehrjten und heiligften Berufes dienen fönnen. 

- Sunfentelegraphie. Die Sunfentelegraphie. Don Ober-Pofiprattifant 
H. Thurn, Mit 55 Ilfuftrationen. (fr. 167.) 
ad; einer Uberjiht über die eleftrifhen Dorgänge bei der Sunfentelegraphte und einer 
eingehenden Daritellung des Snfterms Telefunfen werden dte für die verfchiedenen Anwendungs» 
gebiete erforderlihen einzelnen Konftrultionsinpen vorgeführt, (Schiffsftationen, Lands 
ftationen, Alilitärftationen und foldhe für den Eifenbahndienft), wobei nad) dem neuejten 
Stand von Wiffenfhaft und Technik in jüngfter Seit ausgeführte Anlagen befchrieben werden. 
Danad; wird der Einfluß der Suntentelegraphie auf Mistihoftspertehr und das Wirt« 
fhhaftsleben (im Handels» und Kriegsfeeverkehr, für den Heeresdienft, für ‚den Wetterdienit 
uw.) fowie im Anflug daran die Regelung der Sunfentelegraphte im deutfchen und 
internationalen Derlehr erörtert. Bu 

Sürforgemwejen f. Jugendfürforge. . 

Sürjtentum,. Deutjhes Sürftenium und deutfdhes Derfaffungswefen. - 
Don Profeffor Dr. €. Hubrid, (Mr. 80. 
Der Derfafjer zeigt in großen Umriffen den Weg, auf dem deutjhes Sürftentum und deutice 
Dolfsfreiheit zu dent in der Gegenwart geltenden wechfeljeitigen Ausgleidy gelangt find, unter 
befonderer Berüdjichtigung der preußifdhen re ekeandun: wobei nadı fürzerer Be 
leuchtung der Älteren Derfaffungszuftände ber Derjaljer die Begründung bes fürjtlichen Abfolutis» 
mus und demgegenüber das Erwachen, Sortichreiten und Siegen des modernen Konititutionalis» 
mus eingehend bis zur Entftehung der preußifäen Derfaffung urd zur Begründung des deutihen 
Reiches [ildert. ° 

f. a. Gefhidte; Derfafjung. 

Gasmajchinen f. Wärmelraftmafdinen. 

Geiftestrantheiten. Don Anftaltsoberarzt Dr. Georg I Iberg. (Nr.151.) 
Erörtert das Wefen der Gelitestranfheiten und an eingehend zur Darjtellung gelangenden, 
Beifpielen die wictigften Sormen geiftiger Erfranflung, um fo ihre Kenntnis zu fördern, 
die richtige Beurteilung der Seien geijtiger Erfranlung und danit eine rechtzeitige ver 
ftändnisvolle Behandlung derfelben zu ermöglichen, . 

Geiftesleben f. Nenfd. - . 

Geographie. Dorf; Entdedungen; Japan; Kolonien; Menfdy; Paläftina; 
Polarforfhung; Städte; Dolfsftämme; Wirtfdaftsleben. u 
Geologie f. Erde. 
Germanen. Germanijche Kultur in der Urzeit. Don Prof. Dr. G, Stein» 
haufen Mit 17 Abbildungen. (fr. 75.) 
Das Büdlein beruht auf eingehender Queitenforäung und gibt in Jelteinber Darftellung 
einen Vberblit über gerntantfäes Leben von der Urzeit bis zur Berührung der. Germanen 
alt der römischen Zulınz, 
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Germanen. Germanifche Mnthologie. Don Dr. Jul.v.Tegelein. (Mr.95.) 
Der Derfaffer gibt ein Bild germantjchen Glaubenslebens, indem er die Außerungen reltgidjen 
Cchens namentlih au im Kultus und in den (bebräucden des Aberglaubens auffucht, fi 
überall beftrebt, das zugrunde liegende pincologifche Motiv zu entdeden,. die verwirrende 
Sülle mythliher Tatfahen und einzelner Namen aber demgegenüber zurüdtreten läßt. . 

Gefhichte. Politiihe Hauptjtrömungen in Europa im 19. Jahrhundert. 
Don Profeffor Dr. K. Ch. v. Heigel. (Mr. 129.) 
Bietet eine frappe Darftellung der widhtigften politifchen Ereigniffe vom Ausbrude der fra» 
z3öfifhen Revolution bis zum Ausgang des 19. Jahrhunderts, womit eine Schilderung der 
politiichen Ideen Hand in hand geht und wobei überall Urjahe und Wirkung, d. h. der innere 
Sufammenhang der einzelnen Dorgänge, dargelegt, aud; Sinnesart und Taten wenigftens der 
einflußreichften Perfönlichleiten gewürdigt werden, ° . 

Don Luther zu Bismard, 12 Charafterbilder aus deutfher Ge 
fhichte. Don Profeffor Dr. Ottofar Weber. 2 Bändden. (Mr. 123. 124.) 
Ein Inappes und doc, eindrudsvolles Bild der natlonalen und Iulturellen Entwidelung der 
Teuzeit, das aus. den vier Jahrhunderten fe drei Perfönlickeiten herausgreift, die beftimmend 
eingegriffen haben in den Werdegang deutfher Gejhidhte. Der große Reformator, Regenten 
großer und Heiner Staaten, Generale, Diplomaten fonımen zu Wort. Was Martin Luther 
einft geträumt: ein nationales deutfhes Kaiferreich, unter Bismard ftcht es begründet da. 

1848. Sechs Dorträge von Profeffor Dr. Ottofar Weber. (1tr.55.) 
Bringt auf Grund des überreihen Materials in fnapper Sorm elite Darftellung der wichtigen 
Ereigniffe des Jahres 1838, diejer nahezu Über ganz Europa verbreiteten großen Bewegung 

  

  

in ihrer bis zur Gegenwart te chenden Wirkung. . 2 

——— Reftauration und Revolution. Skizzen zur Entwidlungsgefhichte 
der deutfchen Einheit. Don Profeffor Dr. Rihard Shwemer. (Tr. 37.) 

Die Reaktion und die neue Ära, Skizzen zur Entwidelungsgefdichte 
der Gegenwart. Don Profeffor Dr. Rihard Shwemer. (Mr. 101.) 

Dom Bund zum Reid. Yeıre STizzen zur Entwidelungsgefdicte der 
deutfhen Einheit. Don Profeffor Dr. Rihard Shwemer. (Mr. 102.) 
Die 3 Bändchen geben zufanmen eine in Auffafiung und Darftellung durchaus eigenartige 
Gefhichte des deutfchen Dolfes im 19. Jahrhundert. „Reitauration und. Revolution” behandelt 
das Leben und Streben des deutfchen Dolfes in der erjten Hälfte des 19. Jahrhunderts, von 
dem eriten Aufleuchten des Gedantens des nationalen Staates bis zu dem tragifchen Sehlichlagen 
aller Hoffnungen in der Mitte des Jahrhunderts. „Die Reaktion und die nelte ira“, beginnend 
mit der Seit der Ermattung nad dem großen Aufihwung vor 1848, ftellt in den Mittelpumntt 
des Prinzen von Preußen und Dtto von Bismards Schaffen. „Dom Bund zum Reich“ zeigt uns 
Bismarf mit fidyerer Hand dte Grundlage des Reiches vorbereitend und dann inımer ents 
fchiedener alfenı Gefhehenen das Gepräge feines Gelites verleihend, , 

f. a. Amerila; Bildungswefen; Deutfdland; Dorf; England; Ent 
dedungen;Srauenleben; Sürftentum; Germanen; Japan; Jejniten;Ingenieur« 
technik; Kalender; Kriegswejen; Kultur; Kunft; Literaturgefhichte; Luther; 
Münze; Mufit; Napoleon; Paläftina ;Philofophie; Pompeji; Rom;Schulwefen; 
Städtewefen; Derfaffung; Doltsftämme; Welthandel; Wirtfhaftsgefhidte. 

Gefundheitsichre. Adt Dorträge aus der Gefundheitslehre. . Don 
Profeffor Dr. H.Budner. 2. Auflage, beforgt von Profeffor Dr. N. Gruber. 
Mit zahlreihen Abbildungen im Tert. (Mr. 1.) " 
In Harer und überaus fejfelnder Daritelfung unterrichtet der Derfaffer über die äußeren Lebens» 
bedingungen des Menfchen, iiber das Verhältnis von Luft, Liht und Wärme zum menjhlichen 
Körper, fiber Kleidung und Wohnung, Bodenverhältniffe und Wafferverforgung, die Krankheiten 
erzeugenden Pilze und die Injeltionstrantheiten, furz über wichtige Sragen der Aingiene, 

f. a. Altoholismus; Auge; Ernährung; Srauenkranfheiten; Geiftes 
tranfheiten; Gnmnaftif; Haushalt; Heilwiffenfhaft; Krankenpflege; Menfe; 
Hervenfuftern; Säugling; Schulhngiene; Stimme; Tuberfulofe, 
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Aus Natur und Gelfteswelt, 
Jedes Bändchen geheftet.1 ME, sefhmadvoll gebunden 1 ME. 25 Pig, 

Gewerbe. Der gewerblihe Reditsfäug in Deutfhland. Don Patent anwalt B. Toltsdorf. (fir. 138.) : 
Nacı einem allgemeinen Überblit über Entjtehung und Entooidiung des gewerbliäen Reäitss fhußes und einer Beftimmung der Begriffe Patent und Erfindung wird zunääft das deutihe Patentrecht behandelt, wobei der Gegenftand des Patentes, der Patent eredytigte, das Der« fahren In Patentfaden, dle Rechte und Pflichten des Patentinjabers, das Erlöfhen des Patentrechtes und die Derlegung und Anmafung des Petentichubes erörtert werden. Sobanz wird das ujter- und Warenzeichenrecht dargeftellt und dabel beionders Art und Gegenitand der Mufter, ihre Nachbildung, Eintragung, Shukdauer und zöläung Hargelegt. Ein weiterer Abihnitt befaßt. fi mit den Internationalen Derträgen und dem Ausftellungsfchus, Sum Sajluffe wird nod} dle Stellung der Patentanwälte beiprodien. . 
—— |. a. Buchgewerbe; Pflanzen. oo 
Gnmnaftit. Deutfhes Ringen nad Kraft und Schönheit. Aus den 
Iiterarifchen 3eugniffen eines Jahrhunderts gefammelt. Don Turrinpeltor Karl Möller. L Band: Don Schiller bis Lange. (fir. 188.) 
Dill für die dle Gegenwart bewegenden Probleme einer harmonifäen Entfaltung aller “ Kräfte des Körpers und Geiftes bie gewiäitigften Zeugniffe aus den Söriften unferer führender Gelfter beibringen Das erfte Bänddjen enthält Ausfprüche und Auffäge von Schiller, Hochs, Jean Paul, Gutsmuths, Jah, Diefterweg, Roßmäßler, Spieß, Sr. Ch. Difher und Sr. A. Lange 

—— Die Leibesübungen und ihre Bedeutung für die OGefundheit. Don Profeffor Dr. R. Sander. 2. Auflage, Mit 19 Abbildungen. (Ar.13.). 
DIN darüber aufflären, weshalb und unter melden Umftänden die Leibesübungen fegensteig wicten, Indem es ihr Wefen, andererfeits die In Betradjt fommenden Organe befpricht; erörtert bejonders die Wecjelbezichungen zwijchen törperlicher und gelitiger Arbeit, die Leibesübungen der Srauen, die Bedeutung des Sportes und die Gefahren der fportlihen Übertreibungen. 

fe a. Gefundheitslehre.. | 0 oo =, 
Handfertigteit |. Knabenhandarbeit. . - on 
Handwert. Das deutfhe Handwerk in feiner fulturgefhiätlichen Entwide 
lung. Don Direltor Dr. Ed. Otto. 2.Aufl. Mit 27 Abb. auf8 Tafeln. Rr.14.) 
Ele Daritellung der Entwidlung des deutfhen Bandwerts bis in dle neuefte Zeit, der toßen Ummälzung aller wirtfhaftlidyen Derhältniife im 3eltalter der Eifenbahnen und ampfe mafchinen und der Handwerterbewegungen des 19, Sehrhunderts, wie des älteren Bandmerls« lebens, feiner Sitten, Bräuche und Dichtung. - 
Haus. Das beutfde Baus und fein Hausrat. Don Profeffor Dr, Rudolf 
Meringer. Mit 106 Abbildungen, darunter -85 von Profeffor A, von 
Schroetter. (Nr. 116.) nr EEE . . 
Das Bud will das Intereffe an dem beutfchen Haus, wie es gemorden ift, fördern; mit 3ahlreihen künftlerifhen Itluftrationen ausgeftattet, behandelt es za dem „Herdhaus“ des oberdeutfhe Haus, führt dann anfchaufid die. Einrichtung der_ für dlefes harakteriftifhen Stube, den Ofen, den Tiih, das Ekgerät vor und gibt einen Überblid über die Herkunft von Haus und Hausrat. . . 2 . . 

———  Kulturgefdicdte des deutfchen Bavernhaufes. Don Regierungse 
baumeifter a. D. Chr. Rand. Mit 70. Abbildungen, - (Mr, 121). - 
Der: Derfaffer führt den Lefer in das Haus des germanljchen Landwirtes und elgt deffen Entwidlung, wendet fi} dann dem Haufe der Randinautjhen Bauern zu, um hierauf die 
Entwidlung des deutfhen Bauernhaufes während des Mittelalters darzuftellen und mit einer Säilderung der heutigen Sorm des deuten Bauernhaufes zu fliegen. . on 

- f. a. Kunft. 2 BE nn - 
Haushalt, Die Katurmiffenfhaften im Haushalt. Don Dr. I. Bongaröt, 
2 Bändden. (Nr. 125. 126.) : - 
l. Teil: Wie best de Hausfrau fir die Gefundhelt der Samtlle? MI ST Abbildungen. 

Il. Teil: Wie forgt die Hausfrau für gute Hahrung? Mit 17 Abbildungen, 
Selbjt gebildete Hausfrauen können fi Sagen nidt beantworten mie die, weshalb fie 3. B. fondenfierte Mid aud, in der heißen Selt in offenen Gefäßen aufbewahren tönnen, weshalb 
ife harten Waffer Soda zufegen, weshalb Objt im fupfernen Keffel nidt erlalten foiL Da 
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u &us Kabır und Geifteswetk, 
Jedes ‚BändXen geheftet 1.ME, gefhymadooll gebunden 1 ME. 25 Pfa. 

foll hier an_bder Hand einfacher Beifptele, unterftägt durch Erperimente und Abbildungen, . 
das naturwifienihaftlihe Denten der Leferinnen jo gefchult werben, daß fle befähigt werden, 
aud folhe Sragen felbjt zu beantworten, die das Bud, unberüdjictigt läßt. 

Haushalt. Chemie in Küche und Haus. Don Profeffor Dr. 6, Abel. Mit 
Abbildungen im Tert und einer mehrfarbigen. DoppeltafelL (Tr. 76.) . 
Das Bändden will Gelegenheit. bieten, bie in Küde und Haus täglich fi vollziehender 
Hemifhen und phnfitaliigen Prozefje richtig zu becbadten und nugbriugend zu verwerten. 
So werden helzung und Beleudjtung, vor allem aber die Ernährung erörtert, werden tierifche 
und pflanzlihe Nahrungsmittel, Genußmittel und Getränfe behandelt. .. © 

f. a, Kaffee, el - . 
Kanydın f. Mufil, \ on un 
Hebezeuge. Das heben fefter, flüffiger und Iuftförmiger Körper. Don 
Profefjor Dr. Rihard Dater. Mit 67 Abbildungen im Tert.. (Ir. 196.)- 
Dill, ohne umfangreihe Kenntniffe auf dem Gebiet der Medanil vorauszufegen, an der 
Hand zahlreiher einfadyer Skizzen das Derjtändnis für die Wirkung der Hebezeuge einem 
weiteren Kreife zugängliä; madyen. So werden die Kebe:Dorrihtungen feiter, flüffiger und 
Iuftförmiger Körper nadı dem neueften Stand der Tecnif einer ausführlihen Betvahtung' 
unterzogen, wobei widtigere Abfanitte, wie:. Hebel und fhhlefe Ebene, Drudwafierhebes 
vorrihtungen, Sentrifugalpumpen, Gebläfe um. befonders eingehend behandelt find. ° 

Heilmwitjenichaft, -Die moberne. Wefen und Grenzen des: ärztlichen 
Diffens. Don Dr. €. Biernadi, Deutfc von Badearzt Dr. S. Ebel. (Mr. 25.) 

"Will in den Inhalt des Ärztlidien Wilfens und Könnens von einem allgemeineren Standpunkte 
aus einführen, indem die gejdjichtlicye Cutwidlung der medlzintfchen Grundbegriffe, dfe Leijtungss 
jüntgteh und die Sortfhritte der modernen Heiltunft, die Beziehungen zwijchen der Diagnofe und 
er Behandlung der Krantheit, fomie die Grenzen der modernen Diagnoftif behandelt werden. 

- Der Aberglaube in der Medizin und feine Gefahr für Gefunöheit 
und Leben. - Don Profeffor Dr. D. von Hanfem ann. (fr. 83.) Eu 
Behandelt alle menfchlichen Derhältniife, die in irgend einer Bezichung zu Leben und Gefundheit 
Stehen, befonders mit Rüdiiht aufptele [hädliche Arten des Aberglaubens,die geeignet find, Krank 
heiten zu fördern, die Gejundheit herabzufegen und audy fn moralifher Beziehung zu [hädigen. 

m f. a. Anatomie; Auge; Stauenfranfheiten; Geiftestrantheiten; Ges 
 fundheitslehre, Krantenpflege; Mervenfnftem; Säugling, - a. 

Herbarts Sehren und Leben. Don Paftor ©. Stügel: Mit 1 Bildniffe 
Berbarts.‘ (Nr. 164) at 
Derbarts £ehre.zu fennen, ift für den Philofophen wie für den Pädagogen gleich wichtig. 
Indes felne eigenartige Terminologie und Deduftionsweife erfchwert das Einleben In feine 
Gedantengefilde. Sigel verfteht es mit mufterhaftemn Gejhtd, der Interpret des Meliters zu 
fein, dejfen Werdegang zu prüfen, feine Philsfophte und Pädagogifgemeinverftändlic darzuftellen. 

Hilfsfchulwefen, Dom. Don.Reltor Dr. B. Maennel. . (tr. 73.) 
€s wird in furzen Sügen eine Theorie und Praris der Hilfsfhulpädagogif gegeben, An Hand 
der vorhandenen Literatur und auf Grund von Erfahrungen wird nldit- allein zufamnıcns 
gejtellt, was berelts geleiftet worden ift, fondern aud hervorgehoben, was nody der Ent 
widlung und Bearbeitung harrt, “ . 

—— |. a. Geijtesfrantheiten; Jugendfürforge - . . nn, 
Hochjchulen, Technifche, in Mordamerifa. Don Prof. Dr. S. Müller. 
Nüt zahlreichen Tertabbildungen, einer Karte und Lageplan. (Tir. 190.) 
Gibt, von Iehrreihen Abbildungen unterftüßt, einen anfhauligen Überblid über Organifation, 
Ausftattung und Unterrictsbetrieb der amerilanifäen tehnifchen HodjiAulen unter befonderer 
Hervorhebung der fie lennzeihnenden Merkmale: . enge $ lung zwifchen Cehrern und 
Stublerenden und vorwiegend praftijche Tätigkeit in Laborator! en und Werfftätten. . 

„Japan. Die Japaner und ihre wirtfhaftlihe Entwidlung. Don Prof. 
Dr. K. Rathgen. . (Ir. 72.) - 
Schildert auf Grund Tangjähriger eigener Erfahrungen In Japan Land und Leute, Staat und 
Wirtfhaftsleben jomte die Stellung Japans Im lDeliverfehr und ermögliätt fo ein wirllihes 
Derftändnts für die flaunenswerte (mirtfhaftlihe und polltifche) Innere Neugeftaltung des 
£Sandes in den Testen Jahrzehnten. , . . Be 
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nn Aus Natar und Geifteswelt. 
‚Jedes Bändchen geheftet 1 NIE, gefhmadooll gebunden ‘1 MI. 25 Pfg. 

Japan f. a. Kunft. 

Ibfen. Henrif Ibfen, Björnitjerne Björnfon und ihre Seitgenoffen,. 
Don Profeffer Dr. B. Kahle, (Tr. 193.) . . 
‚In großen Zügen wird die Entwidlung und die Eigenart der beiden größten Dichter Hormegens 
dargeftellt, einmal auf der Grundlage der Befonderheiten des norwegijchen Volles, anderer: 
feits im Sufammenhang mit den Eulturellen Strömungen der zweiten Hälfte des 19, Jahr: 
hunderts, durd die ergänzende Schilderung von 5 anderen norwegi chen Didtern (£ie, 
Kielland, Stram, Garborg, Kamfun) erweitert fi} die Darftellung zu einem Bild der jüngften 
geiftigen Entwidlung des uns Deutfjen fo nahejtchenden normegtfehen Doltes. ” 

Idealismus f. Lebensanfhauungen; Rouffeau. 

- Jefuiten. Die Jefuiten, Eine. hiftorifhe Skizze von Profeffor Dr, 
h. Boehmer. 2., vermehrte und verbefferte Auflage. (Mr. 49.) 
Ein Büdleln nit für oder gegen, fondern über die Jefuiten, alfo der Derfud einer 

- gerechten Würdigung des vielgenannten Ordens, das nicht nur von der fogenannten Jefuiten. 
moral oder von der Ordensverfajfung, fondern aud; von der Jefuitenichule, von den Zeiftungen 
des Ordens auf dem Gebiete der geiftigen Kultur, von dem Jefultenjtaate uf. handelt. 

Zefus. Die Gleichniffe Jefu. Sugleid; Anleitung zu einem quellenmäßigen 
Derftändnis der Evangelien. Don Lic. Prof. Dr. 5. Weinel. 2. Aufl. .(Nr.46.) 
Will gegenüber tirhlicyer und nichtlichlicher Allegorifterung der Gleichniffe Jefu nit ihrer 
richtigen, wörtlihen Auffaffung bekannt mahen und verbindet damit eine Einführung in die 
firbeit der modernen Theologie. . . 

_ Jefus und feine Seitgenoffen. Don Paftor K.Bonhoff. (fr. 89.) 
Die ganze Herbheit und Löftlihe Srifhe des Dollstindes, .dle hinreißende Kocherzigteit 
und prophetijhe Uberlegenheit des gentalen Doltsmannes, die reife Weisheit des Jünger 
bildners und die religiöje Tiefe und Weite des Evangeliumverlünders von Nazareth wird 
erjt empfunden, wenn man ihn in feinem Derlehr mit den ihn umgebenden Menfchengeftalten, 
Dolfs« und Parteigruppen zu verftehen fucht, wie es diefes Büchlein tun will. on 

Wahrheit und Dichtung im Leben Jefu. Von Pfarrer Dr. Paul, 
Mehlhorn. (Mr. 137.) . - : 
WIIL eigen, was von dem im Neuen Tejtament uns überlieferten Leben Jeju_als wirklicher 
Tatbetand feitzugalten, was als Sage oder Dichtung zu betradten ift, durch Darlegung der 
Grundfäße, nad, denen die Scheldung des gefhichtlicd Glaubmürdigen und der es umrankenden 

“ Phantaftegebilde vorzunchmen ift und durch Dollziehung der fo gekennzeichneten Art henifcher 
Analnfe an den widttigften Stoffen des „Lebens Jefu”. x . 

- f. a. Bibel; Chriftentum; Religion. . £ 

 Sluftrationskunft. Die deutfche Illuftration. Don Profeffor Dr. Rud olf 
Kausfd. Mit 35 Abbildungen, (fr. 44.) 
Behandelt ein befonbers wichtiges und Iehrreiches Gebiet der Kunft und Teiftet zugleih, 
indem es an der Hand der Geihidtte das Charalteriftifche der Illuftration als Kunlt au. 
erforfchen fudt, ein gut Teil „Kuniterziehung”, 

f. a. Buchgewerbe. . 

Induftrie, hemifche, |. Pflanzen; Technik. 
Intinitefimalrehnung. Einführung in die Inf. mit einer hifter. Über 
fit. Don Profeifor Dr. Gerhard Kowalewsti. Mit 18 Sig. (Tr. 197.) 
Bietet in allgemeinverftändlicher Sorm eine Einführung in die Infiniteflmalrehnung, ohne 

-dte heute eine ftreng wilfenfhaftlihe Behandlung der Naturwiiienfhaften unmöglich fit, die 
die nicht fowohl in den Kalkül felbft, als vielmehr in der gegenüber der Elementarmathematit 
peränderten Betradytungsweife unter den Gejichtspuntten der Kontinuität und des Unendlichen 
liegenden Schwierigkeiten zu überwinden Iehren will 
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.. Aus Hatur und Geifteswelt, “ 
Jedes Bändchen geheftet 1 ME, gefhmadvoll gebunden 1 ME. 25 Pfg. 
  

Ingenieurtechnit.. Schöpfungen der Ingenieuriechnif der Tenzeit, 
Don Baurat Kurt Merdel. 2. Auflage. Mit 55 Abbildungen. . (Tr. 28.) 

. Sührt eine Reihe hervorragender und Interefianter Ingenteurbauten nad ihrer tediniichen 
und wirtihaftlichen Bedeutung vor: die Gebirgsbahnen, dle Bergbahnen, und als deren Dor- 
läufzr die bedeutenden Gebirgsftraßen der Schweiz und Tirols, die großen Eifenbahnverbins- 
dungen in Aflcn, endlih die modernen Kanal» und Hafenbeuten. - 

Bilder aus der Ingenieurtehnif. Don Baurat Kurt Merdel, Mit 
43 Abbildungen im, Tert und auf einer Doppeltafel. (Nr. 60) - 
Selgt In einer Schilderung der Ingenieurbauten der Babnlonter und Ajinrer, ber Ingenleurs 
tehnil der alten Ägnpter unter vergleichsweifer Behandlung der modernen Irrigationsanlagen 
dafelbft, der Scöpfungen der antilen griechiichen Ingenieure, des Städtebaues im Altertum 
und ber römifchen Wafferleitungsbauten die hohen Leiftuszgen der Völfer des Altertuns, 

Israel f. Religion. = - 

Jugend» Sürforge. Don Direltor Dr. Joh. Peterfen. 2, Bände, 
(fr. 161. 162.) [nn " \ nn ! 
Band I: Die öffentlide Sürforge für die hilfsbedürf 
Band II: Die öffentliche Sürforge für die fittlih gef 
werbli tätige Jugend. . . 
Erörtert alle das Sürforgewefen betreffenden Sragen, det die tym anhaftenden Mängel auf, 
zeigt zugleich aber aud) dfe Mittel und Wege zu ihrer Befeitigung. Befonders eingehend 
werden en in dent 1. Bändchen das Dormunöfchaftsrecht, die Säuglingsiterblichkeit, öte 
Sürforge für uneheliche Kinder, die Gemeindewaifenpflege, die Dor- und Taditelle der 
Anftalts« und Samilienpflege, In dem 2, Bänddyen die gewerbliche Ausnugung der Kinder 
und der Kinderfhug im Gewerbe, die Kriminalität der Jugend und. die Swangserziehung, 
die Sürforge für die fhulentlaffene Jugend. on - - - 

Kaffee, Tee, Kakao und die übrigen narlotiihen Aufguß: 
getränfte. Don Prof. Dr. A. Wieler. Mit24Abb.u.1 Karte. (Mr. 132.) 
Behandelt, durch zwedentiprehende Abbildungen unterftüßt, Kaflen Tee und Kalao chis 
aehender, Nate und Kola kürzer, in bezug auf die botaniige Abftanmung, die natürliche 
Derbreitung der Stanımpflanzen, dle Derbreitung ihrer Kultur, die Wadystumsbedingungen 
und die Kulturmethoden, die Erntezeit und die Ernte, endlich die Gewinnung der fertigen 
Ware, wie der Weltmartt fie aufnimmt, aus dem geernteten Produkte, . on 

—— fa. Botanik; Ernährung; Haushalt. - \ . 

Kalender. DerkKalender. Don Profefior Dr. W.5.Wislicenus. (Mr.69.) 
Erflärt die aftroromifhen Erjäjeinungen, die für mifere Seitrehnung von Bedeutung find, 
and fchildert die hiftoriiche Entwidlung des Kalenderwefens vom römijhen Kalender aus« 
gehend, den Werdegang der chriftlihen Kalender bis auf die neuefte Seit verfolgend, fest 
ihre Einrichtungen auseinander und Ichrt die Berehrung Talendarijcher Eingaben für Ders 
gangenheit und Sukunft, fie durch; zahlreiche Beiipiele erläuternd. nn 

Kant. Immanuel Kant; Darftellung und Wirbdigung. Don Drofeffor 
Dr. ®. Külpe. Nit einem -Bildniffe Kants. (Mr. 146.) . - 
Kant hat durdy feine grundlegenden Werle ein neues Sundament für die Philofophie aller 

- Dölter und Seiten gejhaffen. Diefes in feiner Tragfähigkeit für moderne Jöcen darzujtellen, 
hat fd) der Derfafjer zur Aufgabe geftellt. Es ift ihm celungen, den wirflichen Kant nıit 
hiftorifcher Treue zu fchildern und doch aud zu beleuchten, wie bie Nachwelt berufen ijk, 
hinauszujtreben über die Anjhauungen bes gewaltigen Denlers, da aud er ein Kind feiner 
Seit ift und mande feiner Cehrmeinungen vergänglicer Art fein müffen. use 

— 1. a. Philofophie, 
Kinderpflege f. Säugling. m . 

Krabenhandarbeit, Die, inderhentigen Erziehung. DonSeninardireftor 
Dr. Alw. Pabft. Mit 21 Abbildungen im Tert und 1 Titelbild. (Fir. 140.) 
Gibt einen Überblid über die Gefhihte des Kuabenhandarbeitsunterrihts, unterfuct feine 
Stellung im Lichte der modernen pädagogifdhen Strömungen und erhärtet feinen Wert als 
Erziehungsmittel, erörtert fodanı die Art des Betriches in den verfäiedenen Schulen und gibt 
zum Schluffe eine vergleihende Darftellung der Sniteme in den verfäledenen Ländern, 
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Aus Nature und Geilteswert. 
Jedes Bändchen geheftet 1 ME, gefchmadvoll gebunden 1 ME-25 Pie. 
  

Kolonien. Die deutfhen Kolonien. Land und Leute, Don Dr, Adolf 
Heilborn, Mit zahlreihen Abbildungen und 2 Karten. (Nr. 98.) 
Bringt auf engem Raume eine durd Abbildungen und Karten unterftüßte, wiffenfäaftlig - 
genaue Schilderung der deutfchen Kolonien, fowie eine einwandfreie Darftellung ihrer Dölter. 
nadı Hahrung und Kleidung, Haus und Gemeindeleben, Sitte und Nedt, Glaube und Adere 
glaube, Arbeit und Dergnügen, Gewerbe und Handel, Waffen und Kampfesweije 

f. a. Botanif; England. 
Kraftfahrzeuge f. Automobil. _ 

Kranfenpflege. Dorträge gehalten von Chefarzt Dr. B. Leid. (Mr. 152) 
Gibt zunädjt.einen Überblid über Bau und Sunftion der inneren Organe des Körpers und 
deren hauptfählicten Erfrarlungen und erörtert dann die hierbei zu ergreifenden Maßnahmen. “ Befonders_ eingehend wird die Krantenpflege bei Infettionstrantheiten forte bei plöglichen, 
Ungtüdsfällen und Erfrantungen behandelt. \ n 

f. a. Gefundheitslchre, . \ } 
Kriegswejen. Dom Xriegswefen im 19, Jahrhundert. .Swanglofe 
Stizzen von Major ©. von Sothen. Mit 9 Überfictsfärthen. (Nr, 59.) 
In einzelnen Abfänitten wird Insbefondere die Mapoleonifhe und Molttefche Kriegführung ax 
Beifpielen (Jena Königgräß + Sedan) dargeftellt und durch Kartenftijzen erläutert. Damit ver« 
bunden jind furze Schilderungen der preußlichen Armee von 1806 und nccdh den Befreiungstrisgen, 
fowle rad} der Reorganlfation von 1860, endlic} des deutfchen Heeres von 1870 bis zur Jentzelk 
—— Der Seefrieg. Seine gefhictliche Entwidlung vom Seitalter der Eitts 
dedungen, bis zur Gegenwart. Don Kurt Steihere von Maltahn, 
Dize-Admiral a, D. (Mr. 99) .. ! 
Der Derf, bringt den Seelrieg als Kriegsmittel wie als Mittel der Politit zur Darftellung, 
Inden er zunädft die Entwidiung der Kriegsflotte und der Seelriegsmittel fhildert und 
bann die heutigen Weltwirtihaftsitaaten und den Seefricg behandelt, wobei er beionders 
das Abhängigkeltsverhältuis,. in dem unfere Weltmirtfgaftsitacten fommerztell’und politiiä 
zu den Derfehrswegen der See ftehen, darfiellt, !ı . 
Kultur. Die Anfänge der menfdligen Kultur. Don Prof. Dr. Ludwig 
Stein. (fr. 93.) i 
Behandelt in der Überzeugung, daß dte Kulturprobleme der Gegenwart fih uns nur durä 
einen tieferen Einblid in Ihren Werdegang erfdrließen, Natur und Kultur, den vorgefichtligen 

- Menfchen, dle Anfänge der Arbeitsteilung, die Anfänge der Rafjenbildung, ferner die Anfänge 
der wirtihaftlihen, intellektuellen, moralijchen und foziafen Kultur. : . ‘ 

  

  

  

f. a. Buchgewerbe; Dorf; Germanen; Gefhichte; gried,. Städtebilder. 
Kunjt. ‚Bau und Leben der bildenden Kunft. Don Direktor Dr. Theodor 
Dolibehr. Mit 44 Abbildungen. (Nr. 68.) ol 
Sührt von einem neuen Standpunkte aus in das Deritändnis des Defens der bildenden Kunft 
ein, erörtert die Grundlagen der menfhlidien Geftaltungstraft und zeigt, wie das Tünjilerifge 
Interejfe fi allmählich weitere und immer weltere Stofigebiete erobert. . : 

Deutfhe Kunft im täglichen Leben bis zum Schluffe des 18. Jahr- 
Bunderts. Don Prof. Dr. Berthold Haendfe. Mitzahle. Abb, (fr. 198.) 
Schildert an der Band zetreicher Abbildungen, wie die Kunft, vorwiegend die angewantte, 
im Laufe der Jahrhunderte das deutfhe Beim in Burg, Schloß und Haus behaglid gemagt 
und gejhmüdt hat, verfolgt durch etwa taufend Jahre, wie die einzelnen Gebraud)s« und Suruse 
gegenftände des täglichen Lebens entftanden find und fi gewandelt haben, und ftelft fo einen 
Abrig der Gejhicte des Kunftgewerbes und des häuslichen Dafeins unferer Dorfahren dar. 

. Kunftpflege in Haus und Heimat. Don Superintendent R, Bürfner. 
tt 14 Abbildungen. (Mr. 77.) “. 
‚Will, ausgehend von der Überzeugung, daß zu einem vollen Ulenfhenfeln und Dolfstum die 
Pflege des Schönen unabweisbar gehört, die Augen zum rechten Schen öffnen Iehren und dle 
ganze Lebensführung, Kleidung und Häuslichtelt älthetifh geftalten, um fo auh zur Er 
tenutnis deffen zu führen, was an Aelmattunft und Bei mathat u hegen ift, und auf diefem 
großen Gebiete perfönliien und allgeneinen äfthetifhen Lebens ein praltijcher Ratgeber fein. 
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- Aus HMetur und Gelfteswelt. . 
Jedes Bändigen geheftet 1 ME, gefhmadvoll gebunden 1 Mi. 25 Pig. 

Kunft. Die oftafiatijhe Kunft und ihre Einwirdung auf Europa. Don 
DirettorDr. R.6Graul, Mit49 Abb. im Tert und auf 1 Doppeltafel. (Fir. 87.) 

- Bringt die bedeutungsvolle Einwirkung der japanifhen und dinefiihen Kunft auf die 
enropäifche Ed Daritellung unter Mitteilung eines reichen Bildermaterials, den, Einfluß 
Chinas auf die Entwidlung der zum Rofoto drängenden freien Richtungen in der deforativen 
Kunft des 18. Jahraunderts wie den auf die Entwidlung des 19. Jahrhunderts. _Der Der» 
faffer weift auf die Beziehungen der Malerel und Sarbendrudlunjt Japans zum Impreffios 
nismus der modernen europäijgen Kunft hin. ” . 

f.a. Baufunft; Buchgewerbe; Dürer; Stäbtebilder; INluftrationskunft, 
Rembrandt; Schriftwefen. . Zn 

Leben. Die Erfheimungen des Lebens. Grundprobleme ber modernen Bio» 
logie. Don Privatdozent Dr.5.Miehe. Mit40 Figuren im Tert. (Mr. 150.) 
Derfuht eine umfaflende Totalanfiht des organifhen Lebens zu geben, Indem nach einer 
Erörterung der fpelulativen Dorftellungen über das Leben und einer Befrcibung des Proios 
plasmas-und der Zelle die hauptjädlichiten Aeußerungen des Lebens behandelt werden, als 
Entwidlung, Ernährung, Atmung, das Sinnesleden, die Fortpflanzung, der Tod, die Darias 
bilität und im Anjchluß daran dle Theorien über Entjtchung und Entwidlung der Cebewelt, 
fomwie die mannigfachen Beziehungen der Lebeweien untereinander. 

Zebensanfhauungen. Sitilihe Lebensanfhanungen der Gegenwart. 
Don.Profeffor Dr. Otto Kirn... (fir. 177.) 2 
Übt verftändnispolle Kritil an den Cebensanfhauungen des Waturalismus, der fich wohl 
um die Gefunderhaltung der natürlihen Grundlagen des fittlichen Lebens Derdienfte erworben, 
aber feine Sicle nidt zu begründen vermag, des Utilitarismus, ber die Menfchheit wohl 
weiter hinaus aber nicht höher hinauf zu bliden Ichrt, des Evolutiontsmus, der aud 
feinerfeits den alten Streit 3zwifgen Egoismus und Altruismus nicht entjheiden fann, an der 
äfthetifhen Lebensauffaffung, deren Gefahr in der Uberfhäsung der fchönen Sorm 
Itegt, die nur als Kleid eines bedcutfamen Inhalts Berechtigung hat, um dann für das liber« 
legere Reit des fittlihen Idealismus einzutreten, indem es deifen folgeriditige Durdy 
führung in der Arijtliien Weltanfhauung aufweilt. . ' 

Leibesübungen f. Onmnaftik, 
Zicht. Das Lit und die Sarben. Sechs Dorlefungen. Don Profeffor Dr. 

.£, Graet. 2. Auflage. Mit 116 Abbildungen. (Nr. 17.) 
Sührt, von den einfachiten optifhen Erfheinungen ausgehend, zur tieferen Einfiät in die 
Natur des Liägtes und der Farben, behandelt, ausgehend von der fheinbar geradlinigen 
Ausbreitung, Zurüdwerfung und Brehung des Lichtes, das Wefen der Sarden, die Beugungs» 
erfheinungen und die Photographie, . " . 

f. a: Beleuchtungsarten; Chemie. 

£iteraturgeffidite]. Bucjgewerbe; Drama; Ibfen; Schiller; Shafefpeare; 
Doltstied. . . 

£uther. Luther im Lihte der neueren Sorfhung. Ein Eritifcher Bericht, 
Don Profeffor Dr. 5. Boehmer. (Mr.-113.). \ 
Derjugt durd} forgfältige hijtorifhe Unterfuhung eine erfchöpfende Darftellung von Luthers 
Leben und Wirken zı geben, die Perfönlichteit des Reformators aus ihrer Zeit heraus zu 
erfaffen, ihre Shwäden und Stärfen beleuchtend zu einem mwahrheitsgetreuen Bilde zu 
gelangen, und gibt fo nidt mur- ein pincologifäes Porträt, fondern Bietet zugleidh ein 

tereifantes Stüd Kulturgejigiäte ' : . 

f. a. Gefhihtee. = 

mäschenfchule. Die höhere Mädchenfchule in Deutfälland. Don Ober 
Iehrerin M. Martin. (fe. 65.) - .. \ 2 
Bictet aus berufenfter Seder eine Darftcllung der Ziele, d Y , Heutigen Geftalt und der Suhutftsaufgaten der höheren Hähhertäuln - 9 67 

f. a. Bildungswefen; Sculwefen. 
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. Aus Natur und Geifteswelt. _ 2 
Jedes Bändchen geheftet 1 NIE, gefäntadvoll gebunden 1 NIE 25 dfg. 
  

Ktathematit. Mathematifche Spiele. :Don Dr. W. Ahrens. Mit 1 Titel 
Bild und 69 Siguren im Tert. (Mr. 170.) w 
Sucht in des Derftändnis all der Spiele, die „ungleich voll von Nachdenken“ vergnügen, wäl 
man bei ihnen rechnet, che Dorausfegung irgend welher mathematifher Kenntnijje einzt 
führen und fo ihren Reiz für Nachdenklicye erheblich zu erhöhen. So werden unter Beigode 
von einfachen, das Mitarbeiten des Lefers belebenden Sragen Wettipringen, Boß-Puz:le, 
Solitär» oder Einfiedlerjptel, Wanderungsfpiele, Dyadifhe Spiele, der Bagueraudier, Tim, 
der Röffeljprung und die Magifchen Quadrate behandelt. oo 

——— f. a. Arithmetit; Infinitefinafredinung. 
Mechanit f. Hebezeuge. . n 

Ueceresforfhung. Meeresforfhung. und. Nlceresleden. Don !Dr. 
®. Janfon. 2. Auflage. Mit 41 Siguren. (Nr. 30.) ' 2 
Schildert furz und Iebendig die Sorifchritte der modernen’ Meeresunterfuhun auf 
geographifhen, Ehaittaltih - hemifhemn und biologijdhem Gebiete, die Derteilung von Waffer 
und Land auf der Erde, die Tiefen des Meeres, die phufifalifchen und chemtihen Derhiltnifie 
des Meerwafiers, endlich de wictigften Organismen des leeres, die Pflanzen und Tiere, 

Aenfc. Der Menfd. Sechs Dorlefungen aus dem Gebiete der Anihros 
pologie. Don Dr. A. Keilborn. Mit zahlreichen Abbildungen. (Ir. 62.) 
Stellt die Lchren der „Wilfenfhaft aller Wilfenfcaften® ftreng fahlih und doch durdaus 
vollstümlih dar: das Wilfen vom Urfprung des Uenfäen, die Entwidlungsgeichicte des 
Inbdtoiduunts, die künftlerifhe Betrachtung der Proportionen des menfchlidyen Körpers und bie 
ftreng wiffenfhaftlihen Mehmethoden (Schädelmeffung uff.), behandelt ferner. die Wlenfcen 
taffen, die rafjenanatomifchen Derfätedenheiten, den Tertiärmenfchen. j en . / Bau und Tätigfeit des menfchlidien Körpers. Don Privatdozent 
Dr. 9. Sadıjs. 2. Auflage. Mit 37 Abbildungen. (Nr. 32.) io 
Gibt eine Reihe [demattiiner Abbildungen, erläutert die Einrichtung und die Tättigleit der 
ehizelnen Organe des Körpers und 3e gt dabei vor allem, wie diefe elttzelten Organe in 
ihrer Tätigkeit aufeinander einmirken, miteinander 3ufammenhängen und fo den menfäligien 
Körper zu einem einheitlichen Ganzen, zu einem wohlgeoröneten Staate machen, 

Die Mecyanit des Geifteslebens. "Don Profeffor Dr. MarDerworn. 
Mit 11 Siguren im .Tert. (Fr. 200) nt 
Wil unfere modernen Erfahrungen und Anfggauungen über das Bhnfiologifche Gefchehen, das 
fi} bet den Dorgängen des Geilteslebens in unferem Gchirn abipielt, in’ großen Sügen ver- 
ftändli maden, indem es die Dinge mit den Begriffen und den Dergleihen des tägligen Tedens_ fchildert. So im eriten Abfchnitt: „Leib und Seele* der Standpunft einer 
monijtiihen Auffajlung der Welt, die in_eitem ftreng wilfenjhaftlichen Conditiontsmes zun 
Rusdrud fomnt, erörtert, im zweiten: „Die Dorgänge in den Elementen des Nervenfnjtems* 
ein Einblid in die Methodik zur Erforihung der phnfiologijhen Dorgänge in denfelben, fomie 
ein Überblid über ihre Ergebxitife, im dritten: „Die Bewußtleinsvorgänge” eine Analyie des 
Enpfindens, Doritellens, Denkens und Wollens unter Surüdführung dtefer Tätigfeiter auf 
die Dorgänge in den Elcinenten des Wervenfnftems gegeben. Der vierte und fünfte Abfcnitt 
befhäftigt ji in analoger Weife mit den Dorgängen des „Schlafes und Traumes” und den 
tcheinbar fo geheimnisvollen Tatjadyen der „Enpnofe und Suggefiton”. 

Die Seele des Menfeyen. Don Prof. Dr.J.Rehmte. 2.Aufl. (r.36.) 
Behandelt, von der Tatfade ausgehend, dak der Menfch eine Seele habe, die ebenjo gewiß 
jet wie die andere, daß der Körper eine Geftalt habe, das Seelenwefen und das Sceelenleben 
und erörtert, unter Abwehr der materlaliftiichen und halbmaterialijtijhen Anfchauungen, von 
dent Standpunft aus, daß die Secle Unförperlihes Immaterielles fet, niät etwa eine Be 
ftimmtheit des menfchlihen Einzelmefens, aud, nicht eine Wirkung oder eine „Sunftion” des 
Gehirns, die verfäiedenen Tätigfeitsäußerungen des als Seele Erlannten. 

- Die fünf Sinne des Wlenfchen. Don. Profeffor Dr. Jof. Clem. 
Kreibig. Mit 50 Abbildungen im Tert. 2, verb. Auflage, (Tr. 27.) 
Beantwortet die Sragen Über die Bedeutung, Anzahl, Benennung und Zclftungen der Sinne 
in gemeinfaßliger Weife, tudem das Organ und feine £unftionsweife, dann die als Reiz 
wirlenden äußeren Urfahen und gufeht der Inhalt, die Stärke, das räumliche und geitlihe 
Wertmal der Empfindungen bejprodjen werden. \ 
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nn Aus Natur und. Geifteswelt, o. 
Fedes Bändchen geheftet 1 ME, gefhmadvoll gebunden 1 Nik. 25 Pfa. 
  

 Menfch und Erde. Menfh und Erde. Skizzen von den IDechfels 
beziehungen zwifhen beiden. Don Prof.Dr. A.Kirdhoff. 2. Aufl. (Nr.51.) 
Selgt, wie die Ländernatur auf den Menfchen und feine Kultur einwirt, durch Schilderungen 
allgemeiner und bejonderer Art, über.Steppen» und Wüftenpölfer, über dle Entitehung von 
Nationen, wie Deutfhland und China u.a. m. , . ” 

und Tier. Der Kampf zwilhen Menfh und Tier. Don Profefjor 
Dr. Karl Edftein. 2. Auflage. Mit 51 Abbildungen im Tert. (Ir. 18.) 
Der hohe wirtfhaftliche Bedeutung beanfpruchende Kampf zwifgen Kleufch und Lier erfährt 
eine eingehende, ebenfo interejfante wie lehrreiche Daritellung; befonders werden die Kampfs 
mittel beider Gegner ejmüldert: hier Schußwaffen, Sallen, Gifte, oder auch, befondere Witt« 
fchaftsmethoden, dort jpisige Kralle, fharfer Sahr, furdtbares Gift, Lift und Gewandtheit, 
der Shusfärbung und Anpafjungsfählgteit nicht zu vergefjen. . . , 

f.a. Anatomie; Auge; Srauenfrankheiten; Gefundheitslehre; Kultur; 
Säugling; Stimme. _ nn Bu Bu 

NMenfchenleben, Aufgaben und .Siele des Menfcenlebens. Don Dr. 
3.Unold. 2. Auflage (Mr. 12.) 
Beantwortet dte Stage: Gibt es feine bindenden Regeln des menfhlihen Handelns? in Zus 
verfichtlich bejahender, zugleich wohl begrüändeter Wetfe und entwirft die Grundzüge einer 
wijjenfhaftlid} haltbaren und für eine nationale Erziehung brauchbaren Cchensanjhauung 
und Lebensorönung. . : 

Metalle. Die Nietalle.. Don Profefjor Dr. K. Seid. 2. Auflage. Mit 
16 Abbildungen. (Mr. 29.) .: EEE 
Behandeit dle für Kulturleben und Induftrie wichtigen Netalle, fhildert die mutmaßliche 
Bildung der Erze, dle Gewinnung der Metalle aus den Erzen, das Hüttenwefen mit felncit 
verfchledenen Snitemen, die Sundorte der Metalle, ihre Elgenfhaften und ermenbung, unter Ant« 
gabe hiftorifcher, tulturgefhictlicher und ftatiftifcher Daten, Sowie die Derarbeitung der Metalle, 

NTeteorologie f. Wetter. 

Mietrecht. Die Miete nad; dem bürgerlichen Gefehbud). Ein Handbüdgjlein 
für Juriften, Mieter und Dermieter. Don Reditsanwalt Dr. M. Strauß. 
(tr. 194.) . : “ 
Gibt in der Abficht, Nileter und Dermieter über ihr gegenfeitiges Derhältnis aufzuflären und 
fo zur Dermetdung vieler oft nur aus der Unkenntnis der gefeglichen Beftimmungen ent« 
Ipringender Nlietprogeffe beizutragen, eine gemeinverftändlihe Darftellung des Mietreäits, 
die dur Aufnahme der einfhlägigen umfangreichen Literatur, -fowie der Enticheldungen 
högjiten Gerichtshöfe, audı dem prafiifhen Jurijten als Handbud} zu dienen verntag. , 

mMitroflop. Das Mitroffop, feine Optik, Gefhichte und Anwendung, gemeits 
verftändlich dargeftellt. Don Dr.W.Scheffer. Mit 66 Abbildungen. (Ir. 35.) 
Nadı Erläuterung der optljhen Konftruftion und Wirkung bes Milxoflops, und Darftellung 
der hiftorifchen Entwidlung wird eine Bejchreibung der ntoderniten Mlfroftoptupen, Hilfs« 
arparate und Inftrumente gegeben, endlich gezeigt, wie die milroflopijhe Unterfudjung die 
Einjiht in Naturnorgänge vertieft. - on 

f. a. Optif; Tierwelt. 

Wolefüle. Moletüle — Rlome — Weltäther. Von Profeffor Dr. 6. Mie.: 
2. Auflage. Mit 27 Figuren im Tert. (Nr. 58.) oo ze 
Stellt die alter £itontichre als die furze, Togifhe Sufammenfaffung einer großen 
Menge phnfi alifger Tatfahen unter einem Begriffe dar, dle ausführlid und nadı Miöglidye 
teit als emzelne Erperimente gejhildert werden. . -. . 

Nlond. Der Nond. Don Profefjor Dr. J. Sranz. Mit 31 Abbildungen 
im Tert und auf 2 Doppeltafeln. (Tir. 90.) ne 
Cibt die Ergebnilfe der neueren Mondforfchung wieder, erörtert die Mondbewegung und Monbs 
bahn, bejprit den Einfluß des Mondes auf die Erde und behandelt die Sragen der Obers 
flächenbebingungen des Mondes und die harakteriftifhjen Mendgebilde anfhaulih zufammens 
gefaßt in „Beobaditungen eines Mondbewohners", endltd} die Bewohnbarteit des Mondes, 
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Aus Katur und Gehieswmelt, 
Jedes Bänden geheftet 1 ME, gefhmadvoll gebunden 1 Mt. 25 Pig. 
  

Mond f. a. Weltall 

Mozart f. Mufit, - 

Ntüinze. Die. Münze als Hiftorifches Denkmal fowie ihre Bedeutung im 
Redjts» und Wirtfcaftsleben. Don Dr. A. £ufdinv. Eb engreuth. Mit 
55 Abbildungen im Tert. (Mr. 97.) . ° 
Seigt, wie Münzen als gefhichtliähe Überbleibfel der Dergangerheit zur Aufhellung der mirt. 
thafiliihen Suftände und der Redjtseinrihtungen früherer Seiten dienen, die verfälchenen 
Arten von Münzen, ihre äußeren und inneren Mertmale fowie ihre Heritellung werden int 
hiftoriicher Entwidlung dargelegt und im Anflug daran Münzfarımlern beherzigenswerte 
Dinfe gegeben.” - . , . , 

Musik. Gefcicte der Mufil. Don Dr, Sriedrich Spiro. (Nr. 183.) 
Gibt in großen Zügen eine überfihtliche äußerft Ichendig gehaltene Darftellung von der 
Entwidlung der Mujit vom Altertum bis zur Gegenwart mit bejonderer Berüdjichtigung der 
Sehnen Perfönlickeiten und der großen Strömungen und unter ftrenger Ausjdeldung alles 
ejlen, was für die Entwidlung der Muftt ohne Bedeutung war. on 

Einführung in das Wefen der Mufik. Von Prof. C.R.Hennig. (Nr.119,) 
Die hier gegebene aithenit der Tonkunft unterfuht das Wefen des Lones als eines Hunfte 
materlals; fie prüft die Natur der Darftellungsmittel und unterfucht die Objekte der Dar 
Ttellung, indem fie Harlegt, welche Ideen im mufifalifhen Kunftwerfe gemäß ber Natur des Tone 
materiales und der Daritellungsmittel in idealer Geftaltung zur Daritellung gebraät 
werden Fönnen. \ . 

Die Grundlagen der Tonfunft, Derfuc} einer genetifcehen Darftellung 
der allgemeinen Mufilichte, Don Profeffor Dr, Heinr. Rietf d. (Nr. 178.) 
In leihtfaßlicer, keine Sahkenntniffe vorausfegender Darftellung rollt hier Derfaffer ein 
Entwidlungsbild der mufitalifhen Erfchelnungen auf. Er erörtert zunäcılt den Stoif der 
Tonfunft, dann feine Sormung (Rhnthmit, Karmontit, Welterbilöung des chnthmijch«harmonishen 
Tonftoffes), ferner dle [hriftlihe Aufzeihnung der Tongebilde und behandelt fchlieklich die 
Mufit als Tonjprade, damit fo zugleich aud; die Grundlagen einer Mufiläfthetit gebend. 

Kandn, Mozart, Beethoven. Don Profeffor Dr. €. Krebs. Mit 
vier Bildniffen auf Tafeln. (Kr. 92.) 
Eine Darftellung des Entwidlungsganges und der. Bedeutung eines jeden der dret- srogen 
Konponiften für die Nufifgefhihte. Sie gibt mit wenigen, aber fharfen Striäien ein Bild 
der mientlichen Perfönlicteit und des Tünftlertfien Wefens der drei Deroen mit Hervorhebung 
deifen, was ein ieder aus feiner Seit gejchöpft und was er aus elgrem hinzuge radıt hat, 

Mutterjprache. Entftehung und Entwidlung unferer Mutterfprade. 
Don Peofelfer Dr. Wilhelm UT. Mit vielen Abbildungen im Tert und 
auf Tafeln, fowie mit 1 Karte. (Mr. 84.) : 
Eine Zufammerfaffung der Ergebniffe der Ipradjlic,wiffenfhaftlie Tautphnftologifhen wie 
der philologifch-germaniitiidien Soricyung, dfe Urfprung und Organ, Bau und Bildung, anderers 
Telts Ödfe Hauptperloden der Entwidlung unferer Mutterfpradhe zur Daritellung bringt, ° 

Winthologie |. Germanen. 

Nahrungsmittel f.Altoholismus; Ehemie; Ernährung; Haushalt; Kaffee. 

Hapoleon I. Don Privatdozent Dr, Theodor Bitterauf. Mit einem 
Bilönis Wapofeons. (Mr, 195.) “ ° 
Mil auf Grund ber neueften Ergebniffe der hiftoriihen Sorjäyurg Napoleon in feiner gr 
fhictlihen Bedingtheit verftändlih machen, ohrte deshalb feine periönlice Derantwartlid eit 
3u leugnen und zeigen, wie inı ganzen feine Herrfhaft als eine noch in der heutigen Republik 
virkfame Wohltat angefehen werden muß. -- . . - 

Nationalöfonomie f. Arbeiterfhub; Bevölferungsiehre; Deutfchland; 
Soziale Bewegungen; Srtauenbewegung; Schiffahrt; Derfiherung; Welts 

- Handel; Wirtfhaftsfeben. - 

  

  

  

18



- Kus Natur und Geifteswelt. 
Jedes Bänden geheftet 1 ME, gefhmadvoll gebunden 1 I. 25 Pig. 

. Haturalismus f. Lebensanfcanungen. 

Taturlehre, Die Grundbegriffe der modernen Naturlehre. - Don Profeffor 
Dr. Selir Auerbad. '2. Auflage. Mit 79 Siguren im Tert, ‚(Rr. 40.) 
Eine zufammenhängende, für jeden Gebildeten verftändliche Entwidlung der In der modernen 
Haturlehre eine allgemeine und eratte Rolle fptelenden Begriffe Rattım und Demenung. Kraft 
und Ma je und die allgemeinen igeniaften der Materie, Arbeit, Energie und Entropie. 

Haturwifjenfchaften f.Abftammungslehre; Ameifen; Aftronomie;Befrudy 
tungsporgang; Chemie; Erde; Haushalt; Licht; Meeresforfhung; Menid; 
Molelüle; Naturlehre; Obftbau; Pflanzen; Plantton; Religion; Strahlen; 
Tierleben; Wald; Weltall; Wetter. Ee . 

Nervenfuften. Dom Nervenfnftem, feinem Bat und feiner Bebentung 
ür Leib und Seele-im gefunden und franfen Suftande. Don Profeffor 
u. R. Sander. Mit 27 Siguren im Tert. (Nr, 48.) tn 

Erörtert die Bedeutung der nerpöfen Dorgänge für den Körper, die Geiftestätigfeit und das 
Seelenleben und fuht Harzulegen, unter welhen Bedingungen Störungen der neruöfen Dor« 
gänge auftreten, wie fie zu bejeltigen und zu vermeiden find, Bu Bu 

Lordamerifa f. Amerifa; Tecnifche Hodjfchulen. . 

Nordifhe Dichter f. Ibfen. 

Obftbau. Der Obftbau. Don Dr. Ernft Doges. Mit 13 Abb. (Mr. 107.) 
wi über die vwiffenfhaftlihen und technifhen Grundlagen ‚des Obftbaues, fowie feine 
Naturgefhichte und große vollswirtfhaftliche Bedeutung unterrichten. Die Gejdihte des 
Odftbaues, das Leben des Obftbaumes, Obftbaumpflege und Obitbaunsdug, die wilfenichaft- 
lihje Obitfunde, die Ajthetif des Obftbaues gelangen zur Behandlung. . 

Gptit. Die optifhen Inftrumente, Don Dr. M. von Rohr. Mit 84 Ab» 
bildungen im Text. (Nr. 88.) . . . on 
Gibt eine elementare Darftellung der optifäen Inftrumente nad} den modernen Anfdauungen, 
mobei weder: das Ultramifroftop no die neuen Apparate zur Mitrophotographie "mit 
ultravtolettem Licht (Mlonochromate), weder die Prisniens no4 die Sielfernrohre, weder 
die Projeftionsapparate no die ftereoflopifhen Entfernungsmelfer und der Stereo 
forıparator fehlen. ! BE . 2 

a. Mifroffop : Stereoflop. 

Ojtafien f. Kunft. 

Pädagogit. Allgemeine Pädagogif. Don Profeffor Dr. Th. Ziegler. 
. 2. Auflage. (fr. 33.) . : 
Behandelt die großen Sragen der Dolfserztehung in praftiicher, allgemeinverftändlicher Weife 
und in Fa ozialem Gelfte. Die Smede und Motive der Erziehung, dus Erziehungsgefhüäft 
feldft, deffen Organifation werden erörtert, die verjdledenen Schulgattungen. bargeltellt. 

—— f. a, Bildungswefen; Erziehung; Sröbel; Herbart; Hilfsfhulmwefen; 
Jugendfürforge; Knabenhandarbeit; Mädchenfaule; Rouffeau; Scdulmefen. 

Paläftina, Paläftina und feine Gefhichte. Sechs Vorträge von Profeffor 
Dr. S. Steiherr von Soden. 2. Auflage. Mit 2 Karten und 1 Plan 
von Jerufalem und 6 Anfichten des Heiligen Landes. (Nr. 6.) 
Ein Bild, niet nur des Landes felbft, fondern auch alles deffen, was aus ihm hervors oder 
über es hingegangen ft im Laufe der Jahrhunderte — ein wedfelvolles, farbenreihes Bild, 
in deffen Derlauf die Patriarchen Ifraels und öte Kreuzfahrer, David und Chrijtus, die 
alten Affgrer und die Scharen Mlohamuneds einander ablöfen . EEE 

Patentret f. Gewerbe. 
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2. Aus Natur und Geifteswelt. . 
‘Jedes Bänden geheftet 1 ME, gefhmadvoll gebunden 1 ME. 25 Pie. 
  

Pflenzen. Werden und Dergehen der Pflanzen. Don Profeffor Dr. Paul 
-Öifenius. ‚Mit 24 Abbildungen. (Mr. 173.) . 
Behandelt in feiihtfaßlicher Weije alles, was uns allgemein an der Pflanze interejiiert, ihre 
äußere Entwidlung, thren inneren Bau, die wichtigften Lebensporgänge, wie Nahrungsauf 
nahme und Atmung, Blühen, Reifen und Derwellen, gibt eine Überfihht über das Pflanzen 
rei in Urzeit und Gegenwart und unterrichtet über Pflanzenvermehrung und Pflanjew 
züdttung. as Büchlein jtellt fomit eine Heine „Botanil des praftifchers Leben“ dar. 

Vermehrung und Serualität bei den Pflanzen. Don Privat 
dozent Dr. Ernft Küfter. Mlit 38 Abbildungen im Tert. (Fr. 112) 
Gibt eine furze Überfidt über dle wictigften Sormen der vegetativen Dermehrung und 
beidhäftigt ia ‚eingehend mit der Serualität der Pflanzen, deren überrafchend vielfahe urd 
mannigfaltige Außerungen, ihre große Derbreitung im Pflanzenreihy und ihre in allen 
Einzelheiten erfennbare libereinftimmung mit der Serualität derTiere aur Darftellung gelangen. 

Die Pflanzenwelt des. Milroffops. Don Bürgerfdullchrer 
€. Reulauf. Mit 100 Abbildungen und 165 Einzeldarftellungen nad 
Seihhnungen des Derfaffers. (Fir. 181.) ' . 
WII auch dem Unfundigen einen Begriff geben von dem ftaunenswerten Sormenreidhum des 
mitroftopifhen Pflanzenlebens, will den Blid befonders auf_ die dem mibemwaffneten Auge 
vörlig verborgenen Erfcheinungsformen des Schönen Ienten, aber audy den Lrfachen der auf 
fallenden Lebeiserfcheinungen nadjgufragen Ichren, wie endlich dem Praftiler durch ausführlihere 
Eeipresung, namentlich der für die Garten und Landwirtfhaft wichtigen mitrojlopifchen Schüds 
Inge dtenen, Une auch zu felbftändigem Beobachten und Sorfdhen anzuregen, werden die 

“ nufroflopifchen Unterfuhungen und die Befhaffung geeigneten Matertals befonders behandelt, 

Unfere widtigften’ Kulturpflanzen. (Die Getreidegräfer.) 'Seds 
Dorträge aus der Pflanzentunde. Don Profeffor Dr. K. Giefenhagen. 
mit 58 Siguren im Tert. 2. Auflage. (fr. 10.) 
Behandelt die Getreidepflanzen und ihren Anbaunad botanifchen wie tulturgefi täglichen Gr 
-fihtspuntten, damit zugleich in anfchaulichiter Sorm allgemeine botanifhe Kenntnifje vermittehnd, 

= f. a. Botanil; Odftbau; Plantton; Tierleben. 

Philofophie, Die, der Gegenwart in Deutfchland. Eine Charakteriftif ihrer 
Hauptridtungen. Don Profeffor Dr. ©. Külpe 3. Auflage (Mr. 41.) 
Scildert die vier Hauptrichtungen der deutichen Philofophie der Gegenwart, den Pofitivis 
mus, Materlalismus, Naturallsnıus und Idealismus, niht nur im allgemeinen, fondern auch 
durch; eingehendere Würdigung einzelner tnpifcher Dertreter wie Mac} und Dühring, Hacdıl, 
Tietiche, Sechner, Loge, v. Hurimann und Wundt, 

Einführung in die. Philofophie. Schs Vorträge von Profeffor 
Dr. Raoul Ritter. (Mr. 155.) 
Bietet eine gemeinverjtändliche Darftellung der philofophiichen Hauptprobleme und ber 
Richtung ihrer Löfung, insbefondere des Ertenntnisproblems und nimmt dabei zu den Stande 
punkten des Materialismus, Spiritualismus, Theismus und Pantheismus Stellung, um zum 
Schluffe die reltglons» und moralphilofophifchen Sragen zu beleuchten. 

: Die Philofophie. : Einführung in die Wiffenfhaft, ihr Wefen und 
ihre Probleme. Don Oberlehrer Hans Ridyert. (Mr. 186.) 
Wilt vor allem als Einfühning in die wifienfhaftliche Befhäftigung mit dem Studium der 
Philojophie dienen, deren Stellung im modernen Geijtesleben beitimmend In der Kr PU 
der philojophijden Grimdproblene, des der Erkenntnis, des metaphnfiihen, des ethllhen un 
äfthetifhen Problenis, die Löfungsverjuche gruppieren umd daratterifteren, in öte Literatur 
ne selben Sragen einführen, 31 weiterer Derliefung anregen und dle richtigen Wege 

‘zu ihr zeigen, . . 

"Sührende Deuter. Gefhihllihe Einleitung in die Philofophie, 
Don Profeffor Dr. Jonas Cohn. Mit 6 Bildniffen. (Nr. 176.) 
WIN durh Gefhichte in die Philofophie einleiten, indem es von fehs großen Denlern bas 
für die Philofophie dauernd Bedeutende herauszuarbeiten fuht aus der Überzeugung, de$ 
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die Phllofophie Im Taufe ihrer Entwidlung mehr als eine Summe geiftreiher Einfälle 
hervorgebragit hat, und daß andererfeits aus der Kenntnis der Perjönlichleiten am beiten 
das Derjtändnis für ihre GBedanfen zu gewinnen ijt. So werden die jcheinbar entlegenen 
und lIebensfremden Gedanken aus der Seele führender, die drei fruchtbarften Seitalter in der 
Gelhichte des philofophifhen Denkens vertretender Geifteshelden heraus In ihrer inneren, 
lebendigen Bedeutung nahe zu bringen gefucht, Sofrates und Platon, Descartes und Spinoza, 
Kant und Site in diefem Sinne behandelt. Zu 

‚Phllofophie f. a. Budöha; Berbart; Kant; Cebensanfhauungen; Nienfchen- 
leben; Rouffeau; Schopenhauer; Weltanfhauung; Weltproblen. 

Phnsit f. Licht; Mitroffop; Molelüle; Maturlehre; Optik; Strahlen; Wärme, 

Phnfiologie f. Menfd. \ 

Plankton. Das Süßwajfer-Plantton. - Einführung in die freifhwebende 
Organismenwelt unferer Teihe, Slüffe und Seebeden, Don Dr. Dito 
Sadharias. Mit 49 Abbildungen. (Mr. 156.) 

. Gibt eine Anleitung zur Henntnis der intereffanteften Planktonorganismen, jerer milro- 
‚jtopifch Heinen und für die Erütenz der höheren Lebeweien und für die Naturgefhichte der 
Gewäjjer fo wichtigen Tiere und Pflanzen. Die widtigften Sormen werden vorgeführt und 
die mertwürdigen Lebensverhältniffe und «bedingungen diefer unfihtbaren Welt einfach und 
od} vielfeitig eröztert. . . - 

 Polarforfcjung. Die Polarforfhüng. Gefhichte der Entdedungsreifen 
zum Mord» und Sübdpol von den älteften Seiten bis zur Gegenwart. Don 
‚Profeffor Dr. Kurt Haffert. 2., untgearbeitete und erweiterte Auflage. 
"Mit 6 Karten. auf 2 Tafeln. (Tir. 38.) 
Das in der neuen Auflage bis auf die Gegenwart fortgeführte und im einzelnen nicht 
unerhebtiäh umgeftaltete Bu faßt in gedrängtem Überblid die Hauptergebniffe der Tlord« 
und Südpolarforfhung zufammen. ad} gemeinverftändlicher Erörterung ber Siele arltiicher 
und antarktiicher Sorkung werden die Polarreifen felbit von den älteiten Seiten bis zur 
Gegenwart gejdildert unter befonderer Berüdjiätigung der topographiihen Ergebnijfe. 

Politik f. England; Geihicte. 

Pompeji, eine helleniftifche Stadt in Italien. Don Kofrat Profeffor Dr. 
Sr.v.Duhn. Mit 62 Abbildungen im Tert und auf 1 Tafel. (Mir. 114.) 
Suät, durch zahlreiche Abbildungen Anterftüßt, an dent befonders greifbaren Beifpiel Pompejis 
die Übertragung der griegifhen Kultur und Kunft nad Italien, ihr Werden zur Weltkultur 
‚und Welttunjt derftändlih zu machen, wobei die Kauptphafen der Entwidlung Pompelis, 
immer im Hinblid auf die gejtaltende Bedeutung, die gerade der Hellenismus für die Auss 

‚bildung der Stadt, ihrer Lebens» und Kunftformen gehabt hat, zur Darjtellung gelangen. 

Doft. Das Poftwefen, feine Entwidelung und Bedeutung. Don Poftrat 
3. Bruns. (fr. 165.) \ .. 
Säüdert immer unter befonderer Berüdjihtigung der aeihidtliken Entwidlung die Poft 
els Staatsperfehrsanitalt, ihre Organifation und ihren MWirtungstreis, das Tarif» und 6 
bührenwefen, die Beförderungsmiitel, den Betriebsdient, den IDeltpoftverein, fowie die deutiche 
‚Pot im In» und Ausland. ' . - : 

Pinchologie f Menfd; Nervenfuftem; Secle. 

Redit:. Moderne Redytsprobleme. Don Prof. Jofef Kohler. (Mr. 128.) 
Behandelt nad einen einleitenden Abfchnitte. über Rectsphilofophie dle wictigften und 
intereffantejten Probleme der modernen Rechtspflege, insbejondere die des Strafredhts, des 
Strafprozefies, des Genoffenfhaftsrechts, des Stoilprogeffes und des Dölferredtes. 

f. a. Ehe; Gewerbe; Miete. 
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Religion. Die Grundzüge der. israelitifhen Religionsgefhiäte. Don 
Profeffor Dr. Sri Giefebredht. (Hr. 52) BE 
Scäildert,, wie Israels Religion ent:cht, wie fie die nationale Schale fprengt, um in den ropheten die Anfäte einer Vtenjhheitsreligion auszubilden, wie aud; ‚diefe neue Religton - ji verpuppt in dle Sormen eines Pricfterfteats, Sn . . 

Religion und Tlaturwilfenfhaft in Kampf und: Stieden. Ein 
gefhichtliher Rüdblid von Dr. A. Pfannfude. (Mr. 141) . . 
Wil durch gefhictliäge Darftellung der Bezichungen beider Gebiete eine vorurteilsfrefe Bo urteilung des heiß umitrittenen Problems ermöglichen. "Ausgehend von der urfprüngliäen Einheit von Religion und Naturertennen in den Naturreligionen fchildert der Derfaffer das Entjtchen der Nafurioiffenfaft in Gricchenland und der Religion In Israel, um dann zu zeigen, wie aus der Derihwilterung beider jene ergreifenden Konflitte erwaden, die [ih befonders an die Namen von Kopernifus und Darwin Inipfen, Een 

Die religiöfen Strömungen der Gegenwart. Don Superintendent D.A.H.Braafd. (Nr.66).. . - oo. -, 
Dill die esenmärtige reltgiöfe Lage nad) ihren bedeutfamen Seiten hin darlegen und ihr gefäjtähtlides Derftändnis vermitteln; de marlanten Perfönlidjkeiten und Richtungen, die dur miffenfhaftlide und wirtfhaftlige Entwidlung geftellten.Probleme, wie die Ergebniffe ber Sorjäung, der Ultramontanisınus wie dle Srtftliche Ltebestätigteit gelangen zur Behandlung. 

3 | Matten! Sie Bei Buhgemerbe; Busöha; Chriftentum; - Germanen; 
ejutien; ; £uther. " Ders 

Rembrandt. Don ‚Drofeffor Dr. Paul Säubring. Mit einem Titel Bild und 49 Tertabbildungen. (Mr. 158) oo... = Eine durch Zahfreihe Abbildungen unterftütste Icbensvolle Sätlderung des menfälihen und Zinftlertichen Entwidelungsganges. Rembrandts. Zur Darftellung gelangen ‚feine perfön Then Schiefale bis 1692, "die Srü zeit, die Selt bis zu Safltas Tode, die Dadıtwade, Rembrandts Verhältnis zur Bibel, die Radlerungen, Urbundliches über die Scht nad 1642, bie Periode des farbigen Hellüuntels, dle Gemälde nah der Nachtwache und die Spätzelt. Beigefügt find bie beiden ältejten Biographien Rembrandts. . 
Ron. Die ftändifhen und. fozialen Kämpfe in der tömifhen Republik, Don Privatdozent Dr. Leo Blody. (Nr. 22) BE . 
Behandelt die Sozlalgefhlichte Roms, fomeit fte mit Rüdficht auf de dle Gegenwart bewegenden Stagen von allgemeinem Intereffe fit. Insbejondere gelangen die durd die Großmagtftellung Roms bedingte Entftehung neucr fozlaler Unterfciede, de’ Herrihaft des Amtsadels und des Kapitals, auf der anderen Seite eines großjtädtiichen Proletariats zur Darftellung, dte ein Ausblid auf die Löfung der Parteitämpfe durd} dle Menardjie beichließt. . = 
Ronffeau, Don Prof.Dr.PaulKenfel. MitiBildniffe Rouffeaus. (Tr.180.) 
‚Diefe Darftellung Kouffeaus will diejenigen Seiten der Lebensarbeit des großen Genfers her vorheben, welde für öle Entwidlung des deutfcen Jdealismus bedeutungspofl gewefen find, feine Bedeutung darin ertennen Iaffen, daß er für Goethe, Schiller, Herder, Kant, Sthte die ırumgänglide Dorausfegung bildet. "In Ölefem Sinne werden nad einer furzen Charakter flizze Rouffeaus die Gefhläjtsphilofophie, die Reditsphilofophie, die Erzichungslehze, der von Rouffeau neugejhaffene Roman und dte Religionsphilofophle dargeftelit. u \ 
Säugling. Der Säugling, feine Ernährung und feine Pflege. Don Dr. 
‚Walther Kaupe.. Mit 17 Tertabbildungen.. (Mr. 154.) . 
Dill der jungen Mutter oder Pflegerin in allen Stagen, mit denen fie ft im Intereffe des Heinen Erdenbürgers befhäftigen mäjfen, den nötigen Rat erteilen. Außer der allgemeinen geijtigen und körperlichen Dilege des Kindchens wird befonders dte natürliche und künftlihe Ernährung behandelt und für alle diefe Sälle zugleich prattijche Anleitung gegeben. 

Siffahrt. . Deutfhe Schiffahrt und Sciffahrtspolitif der Gegenwart, 
Don Profeffor Dr. K. Thiep. (fr..169.) 5 on 
‚Derfaffer will weiteren Kreifen eine genaue Kenntnis unferer Sälffahrt erfählteßen, Inden er in leicht fahligger und do erjhöpfender Darftellung einen allgemeinen liberblit über 
das gefaınte beutfhe Schiffswelen gibt mit befonderer Berüdjihtigung feiner gefhigtligen Entwidlung und feiner großen voliswirtfhaftlidien Bedeutung. . 
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Säiller. Don Profeffor Dr. Th. Siegler. Mit dem Bildnis Säillers 
“von Kügelgen in Keliogravüre. (Mr. 74.) . . 
Gedacht als eine Einführung in das Derftändnis von. Schillers Werdegang und Werten, 
behandelt das Büchlein vor allem die Dramen Schillers und fein Lchen, daneben aber au 
einzelne feiner Inrifhen Gedichte und die hiftorifchen und die phllofophiichen Studien als ein 
wiäntiges Glied in der Kette feiner .Entwidlung, nn . _ ” 

Schönheit f. Gymnaftil. 

Schopenhauer, Seine Perfönlichteit, feine Lehre, feine Bebeutung.. Schs 
Dorträge v. Oberlehrer H.Ridhert. Mit d. Bildnis Shopenhauers. (Mr. 81.) 
Unterrichtet über Schopenhauer In feinem Werden, feinen Werten und deren Sortwirten, In 
feiner hiltorifcher Bedingthelt und feiner bleibenden Bedeutung, indem es eine gründlie 
Einführung in die Sahriiten Schopenhauers und zugleih einen zufammenfaffenden Überblif 
über das Ganze feines philofophiicen Snitems gidt. 

Schriftwefen. ‚Schrifts und "Budwefen in alter und. neuer Seit, ‘Don 
Profeffor Dr. ©. Weife, 2. Auflage. Mit 37 Abbildungen. (Nr. 4) ' 
Derfolgt durch, mehr als vier Jahrtaufende Schrifte, Briefe und Seltungswefen, Buchhandel 
und Bibliothefen; wir hören von den Bibliothefen der Babulonter, von den Seitungen in 
alten Rom, vor allem aber von der großartigen Entwidlung, die „Schrifts und Bucdhwejen" in 
der neneften Seit, Insbefondere feit Erfindung der Bud;druderlunft geiommen haben, 

f. a. Buchgewerbe. 

Shulhngiene. Don Privatdozent Dr. Leo Burgerftein. Mit einem 
Bildnis und 35 Siguren im Tert. (Mr. 96) : . 

"Bietet eine auf den Sorihungen und Erfahrungen in den verfäledenften Kultirländern beruhende 
Darftellung, die ebenjo die Kngiene des Unterrichts und Sculfebens wie jene des Haufes, 
die im Sufammenhang mit der Schule een, modernen materiellen Wohlfahrtseins 
richtungen, endlich die HAngienifhe Untermeilung der Jugend, die Äingiene des Lehrers - 
und die Schularztfrage benandelt, - \ . . . j 

Saulmefen. Gefäihte des deutfchen Schulwefens. ‚Don Oberrealfäuls 
direftor Dr. K. Knabe, (Mr. 85) . - nn . 
Stellt die Entoltiung des deutichen Schulmefens in feinen Hauptperioden dar und bringt fo 
die Anfänge des deutfden Schufwejens, Scholafttl, Humanismus, Reformation, Gegenreformation, 
neue Bildungsziele, iettsmus, Philanthropismus, Auftlärung, Reuhurtanismüs, Prinzip ber 
ollfeitigen Ausbildung vermittels einer - Anftalt, Teilung der. Arbeit und den nationalen 
Bumanismus der Gegenwart zur Daritellung. . - - 

Schullämpfe der Gegenwart. Dorträge : zum Kampf um die 
Doltsfhule in Preußen, gehalten in der Humboldt«flfadenie in Berlin. 
Don 3. Tews. (Nr. 111.) en .. 
Knapp und dod umfaflend ftellt der Derfaffer die Probleme dar, um dle es fi bei der 
Reorganifation der Dolfsfhule handelt, deren Stellung zu Staat und Kirche, deren Abhäng ige 
keit Don Scitgeift und Seltbedürfniffen, deren Wichtigteit für de Herausgejtaltung einer 

“vollsfreundliden Bejamtkultur fcharf beleuchtet werden, . . j 

—— Dolisfäule und Lehrerbildung der Vereinigten Staaten in ihren 
hervortretenden öligen. Reifeeindrüde. Don Direktor Dr. Sranz3 Kunpers. 
Mit 48 Abbildungen im Tert und einem Titelbild. (Ar. 150.) 
Säildert anfhaulih das Schulwefen vom Kindergarten bis zur noaläule, überall das 
Wefentliiie der amerilaniidhen Erziehungsmeife (die ftete Erslefung zum Leben, das Werden 
des Betätigungstriebes, , das Hindrängen auf praltifche Derwertung ufm.) hervorhebend und 
unter dem Gefitspuntte der Beobachtungen an unferer [dulentlafjenen Jugend in den Sorte 
bildungsfhulen zum Dergleid, mit der heimifhen Unterriätswelfe arregend. 

. a. Bildungswefen; Stöbel; Hilfsfhulwefen; Hohfäulen; Jugend 
Arforger Mädchenfhule; Pädagogik. sion; Kodifänlen; Jugen 
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Scefrieg f. Kriegswefen. 
Seele f. Menfd. - 
Shafeipeare und feine Seit. Don Profeffor Dr. Ernft Sieper. 
nüt 5 Tafeln und 3 Tertbildern. (Fr. 185.) on 
Eine „Einführung in Shalefpeare*, die ein tleferes Derftändnis feiner Werke aus der Kenntnis 
der Seitverhältnüfe, wie des Lebens. des Dichters gewinnen Iaffen will, die Chronologie der 
Dramen feftzufteller, dle verfälederen Perioden feines diäterijhen Schaffens zu charakieri- 
Keen und fo zu einer Gefamtwürdigung Shafefpeares, der Eigenart und ethifhen Wirkur 
einer Dramen zu gelangen fucht. ' . ° 

Sinnesleben f. Menfd). 

Soziale Bewegungen. Soziale Bewegungen und Theorien bis zur 
modernen Arbeiterbewegung. Don Profeffor Dr. 6. Maier. 3. Aufl. (Mr. 2.) 
In einer seisihttichen Betradtung, dfe mit den attorientalüühen Kulturvölfern beginnt, 
werden an den zwei großen wirihaftlihen Schriften Platos die Wirtfchaft der Griechen, 
an der Grachifden Bewegung die der Römer beleuchtet, ferner die Utopie des Thomas Morus, 
anbererjeits der Bauernlrieg behandelt, die Beftredungen Colberts und das Aiertantil| ftem, 
die Phyiiofraten und die erjten wifienfhaftlichen Staatswirtfhaftslehrer gewürdigt und über 
die Entjtehung des Sozlalismus und die Anfänge der neueren Hantels-, Soll» und Derlehrs« 
politit aufgellärt. ’ 

- f. a. Arbeiterfhuß ; Stauenbewegung.: 

Spiele f. Mathematit. . 

Sprade f. Mutterfpradhe; Stimme, 

Städtewefen, Die Städte. Geographifh bettaditet. Don Profeffor 
Dr. Kurt Haffert. Mit 21 Abbildungen. (Mr. 165.) 
Behandelt als-Derjud einer allgemeinen Geographie der Städte einen der wichtigften Abs 
fchnitte der Stedlungslunde, erörtert die lirfadhe des Entftehens, Wacfens und Dergehens 
der Städte, haralterifiert ihre landwirtfhaftlihe und Dertchrs»Bebeutung als Grundlage der 
Großftadtbildung und fhildert das Städtebild als geographiihe Erjcheinung. . 

- Deutfhe Städte und Bürger im Mittelalter. Don Profeffor Dr. 
B. Heil. 2. Auflage. Mit zahlreichen Abbildungen im Tert und auf 
1 Doppeltafel. (fir. 43.) .. \ on 
Stellt die geihictlihe Entwidlung dar, fildert die wirtihaftlicen, fozialen und ftaatsrechte 
lihen Derhältniffe und gibt cin zufammenfaffendes Bild von der äußeren Eriheinung und 
dem inneren Leben der deutfchen Städte, . . 

- Bijtorifhe Städtebilder aus Holland und Niederdeutfäjland. Dorträge 
gehalten bei der Oberfhulbehörde in Hamburg. Don Regierungs-Baumeifter 
Albert Erbe. Mit 59 Abbildungen. (Mr. 117) 
Wil dem als Zeichen mahfenden Kunftverftändniffes zu begrüßenden Sinn für die Relze der 
alten malerifhen Städtebilder dur eine mit Abbildungen reich unterftäte Schilderung der 
fo eigenartigen und vielfachen Herrlichkeit Alt-Hollands wie Niederdcutfchlands, ferner Danzigs, 
"Lübeds, Bremens und Hamburgs nit nur vom reiıt fünftlerijchen, fondern auch vom kultür« 
gefhiätlichen Standpunit aus entgegentommen, " 

Kulturbilder aus griehifhen Städten. Von Oberlchrer Dr. Erid; 
Siebarth. Mit 22 Abbildungen im Tert und auf 1. Tafel. (Mr. 131.) 
Sudt ein anfhaulihes Bild zu entwerfen von dem Ausfchen einer altgriehiihen Stadt und 
von dem ftädtiihen Leben in ihr, auf Grund der Ausgrabungen und der Infchriftlicen Denke 
miüler; die altgriehiichen Bergftädte Thera, Perganton, Priene, Milet, der Tempel von Diönma 
werden gefhiltert. Stadtpläne und Mbbilfdungen fuchen die einzelnen Städtebißder zu erläutern. 
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Stereoflop. Das Stereoffop und feine Anwendungen. ‘Don Profeffor 
Th. Hartwig. Mit 40 Abbildungen im. Tert und 19 ftereoftopifen 
Tafeln. (Nr..135.) . 2 
Behandelt die verfchiedenen Erfheinungen und praltiihen Anwendungen der Stereojfopie, Ins» 
befondere die ftereoffopijchen Himmtelsphotographien, die ftereoffopifhe Daritellung nıilros 
Nopifcer Objelte, das Stereoffop als Mekinftrument und die Bedeutung und Anmwenöung des 
Stereofomparators, insbejondere in bezug auf photogrammetrifche Kiefjungen. Beigegeben 
find 19 ftereoflopifche Tafeln. nn : 

— f. a. Optif. 
Stimme, die menfhlihe, und ihre Öngiene. Sieben vollstünlicdye Dors 
lefungen. Don Profeffor Dr. P. Gerber. Mit 20 Abbildungen. (Ir. 136.) 
Nad} den notwendigiten Erörterungen über das Suftandefommen und über bie Natur der 
Töne wird der Kehltopf des Menihen, fein Bau, feine Derridtungen und feine Sunftion als 
mufifalifches Inftrument behandelt; dann werben die. Gefang« und die Spredjtimme, ihre. 
Ausbildung, ihre Sehler und Erkranfungen, fowie deren Derhütung und Behandlung, ins» 
bejondere Erfältungsirankheiten, die profefilonelle Stimmihwäde, der Altoheleinfiuk und 
die Abhärtung erörtert, on : at. . . 

Strahlen. Sidytbare und unfichtbare Strahlen. Don Profefjor Dr. R.Börn= 
ftein und Profeffor Dr. W. Mardwald. Mit 82 Abbildungen. (Nr. 64.) 
Schildert die vericiedenen Arten der Strahlen, darunter die Kathoden« und Röntgenjtrahlen, 
die Her&ichen Wellen, die Strahlungen der radioaktiven Körper (aran und Radium) nady ihrer 
Ertjtehung und Wirkungsweife, unter Darftellung der djarakteriftifchen Dorgänge der Strahlung, 

— f. a. £idit. 
Süpwaffer-Plantton f. Plankton. 

Technik, Am faufenden Webftuhl der Seit, Überfigt über die Wirkungen 
der Entwidlung der Naturwiffenfhaften und der Tehnil- auf das gefamte 
Kulturleben. - Don Geh. Regierungsrat Profeffor. Dr. W. Launharödt, 
2. Auflage. Mit 16 Abbildungen im Tert und auf 5 Tafelır. (Tir. 23). 
Ein geiftreiher Rüdblit auf die Entwidlung.der Haturwifjenfhaften und der Tednil, der 
die Weltwunder unferer Zeit verdanit werden .. : . i B 

f. a. Automobil; . Beleuhtungsarten; Dampf; Eifenbahnen; Eifen- 
hüttenwefen; Eleitrotehnik; Sunfentelegraphie; Hebezeuge; Ingenteurtednif; 
Metalle; Mikroffop;- Pflanzen; Poft; Redtsihug; Stereoflop; Technifche 
hocidulen; Telcgraphie; Wärmekraftmafginen. a 

Technologie, hemifche, |. Pflanzen. 

Tee f. Kaffee. 

Telegraphie.. Die Telegraphie in ihrer Entwidlung und Bedeutung. Don 
Doftrat 3, Bruns. Mit 4 Siguren im Tert. (Ur. 183.) . 
Gibt auf der Grundlage eingehender praltifher Kenntuis der einihlägigen Derhältniffe einen 
Einblid in das für die heutige Kultur fo bedeutungsvolle Gebiet der Telegraphie und feine 
großartigen Sortichritte. Nach einem Überblid über die Entwidlung diefes Nacrichtermejens 
aus feinen afujtifchen und optijhen Anfängen werden zunädft die internationalen und 
nationalen redhtlicgen, danad} die technifchen Grundlagen (Stromquellen, Leitungen, Apparateıc.) 
behandelt, fodann die Organijation des Sernipredhwefens, die Unterjeelabel,: die großen felt« 
ländifchen Welegraphenlinien und die einzelnen Smweige des Telegraphen- und Sernfpreie 
betrichsdienftes erörtert, . on . . 5 - 

- f. a. Sunfentelegraphie. mm. . 

Theologie f. Bibel; Chriftentum; Jefus; Culher; Paläftina; Religion. 
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Eierlcben. Tierfunde,. Eine Einführung in die Zoologie. Don Privats 
doent Dr. Kurt Kennings. Mit 34 Abbildungen. (Mr. 142.) 
Wil die Seiten des gefamten Ticrreiches zum Kusdrut bringen, Bewegung und Enp indung, Stoffwechfel und sertpflengung als die haralterifierenden Einenichaften aller Ulere arjtellen und fodann de Tätigkeit des Lierleibes aus feinen Bau zeriändtiar machen, wobel der -Schwerpunlt der Darftellung auf die Lebensweife der Tiere gelegt ff. So werden nad) einem Deraleih der drei Haturreiche die Beitandteile des tierifhen Körpers behandelt, fodam ein Überblid über die fieben großen Kreije des Tierreihes gegeben, ferner Bemwegung und Bemwegungsorgane, Aufenthaltsort, Bemwußtfein und Empfindung, Üervenfgftem und Sinnes- ‚organ, Stoffwedjlel, $ortpflanzung und Entwidlung erörtert, 

— Swiegeftalt der Gefdjledter in der Tierwelt (Dimerphismus). : Don 
Dr.:Stiedri Knauer. Mit 37 Abbildungen, -(Mr18) °..% 
Selgt, vor der ungefäle&tlichen Sortpflanzung zahlreiher niederjter Tiere ausachend, wie .Jich aus dtefem Hermaphroditismus allmählich die Sweigeihlechtigteit herausgebiidet Kat und th bei verjdjledenen Tierarten zu auffälligiten gefhledhtlichern Dimorphismus entwidelt, an tereffanten Sällen foläcr Derjäiedenheit zotfhen Männchen und Weibchen, wobel vielfeh die Brutpflege in der Tierwelt und das Verhalten der Märmnchen zu derfelben erörtert.mird, 

——— Lebensbedinguingen und Derbreitung der Tiere. Don Profeffor Dr. Otto Maas. Mit Karten und Abbildungen. (Mr.139.).° - 
Lehrt das Verhältnis der Tierwelt zur Gefamtheit-des Lebens auf der Erbe verftändnispoll ahnen, zeigt die Tierwelt als einen Teil des orsantihen Erdganzen, die Abhängigteit der Derbreitung des Tieres nit nur von deijen Lebensbedingungen, fordern audı von der Erd» geihichte, ferner von Hahrung, Temperatur, Licht, Luft, Seudtigfeit und Degetation, ınle von dem Eingreifen des Mlenfhen und betrachtet als Ergebnis an der. Kand vor Karten die geographtiäe Einteilung der Tierwelt auf der Erde nad befonderen Gebieten. 

- Die Tierwelt des Mikroflops (die Ürtiere). Don’ Privatdozent Dr. Rigard Goldfämidt. Mit 39 Abbildungen. - (fr. 160.) . 
Bietet nady dem Grundfag, dah dle Kenntnis des Einfagen grundlegend zum Derftändnis bes Hompfizterten it, eine einführende Darftellung des Lebens und des Bautes der Urtiere, diejes mitroftopif Heinen, formenreihen, unendlich zahlreichen Gejäletes der Tierwelt und ftellt wicht mur eine anregende und durch Abbildungen Infteultive Cekäre dar, Indern vermag namentlich aud; zu eigener Beobachtung der wichtigen und interefianten Tatjacken vom Bau und aus dem Leben der Urtiere anzuregen, . ° . . 

Die Beziehungen der Tiere zueinander und zur Pflanzenwelt. Don 
Profeffor Dr. K. Kraepelin. (fr. 79.) . “ 
Stellt in großen Zügen eine Sülle mechfelfeitiger Beziehungen der Organismen zueinander dar. Samilienleben und Staatenbildung der Tiere, wie die Interefjanten Beziehungen der Tiere „und Pflanzen zueinander werden gefcildert, 

f. a. Ameife; Menjd und Tier; Pflanzen; Plankton; ° 
. Tonkunft f. Mufit, nn . . 
Tuberfufofe. Die Tuberkufofe, ihr Wefen, ihre Verbreitung, Urfade, 
Derhütung und Heilung. Gemeinfaglih dargeftellt von Oberftabsarzt 
Dr. W. Shumburg. Mit ı Tafel und 8 Siguren im Tert. (Mr. 47.) 
Scäildert nad einem Überblid über die Derbreitung der Tuberhuloje das Wejen derfelben, 
beigäftigt ji eingehend mit dem Tuberlelbazillus, befprict die Dlaßrnahmen, durd; die man 

n von ji} fernhalten ların, und erörtert die Sragen der heilting der Tuberkulofe, vor allem die huglenijc-dlätetifche Behandlung in Sanatorien und Lungenheilitätten . 

Turnen f. Gnmnaftit. 

Unterrihtsweien f. Bildungswefen; Erziehung; Bilfsfhufoefen; Hode 
TQulen; Mäddenfdule; Pädagogif; Schulhngiene; Schulwefen. . 

      

Utilitarismus f Lebensanfhauungen. 
a a nn
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Derfaffung. Grundzüge der Derfaffung des Deutfhen Reiches. Sedjs’ 
Dorträge von Profeffor Dr. €. £oening. 2. Auflage, (Hr. 34)... 
Beabfiähtigt: in gemeinverjtändlicher Sprache in das Derfaffungsreht des. Deutichen Reiches 
einzuführen, foweit dies für jeden Deutfchen erforderlich ift, und durch; Aufmeijung des Si 
fammenhanges jowie dur gepertättiche Rüdblide und Dergleidhe den richtigen Standpuntt 
für das Derjtändnis des geltenden Rechtes au gewinnen, n on . 

—— f. a Sürftentum. 

Derichrsentwidfung, Derlchrsentwidfung in Deutfhland. 1800-1900. 
“ Dorträge über. Deutfdjlands Eifenbahnen und. Binnenwajjerftraßen, ihre 
Entwidlung und Derwaltung, fowie ihre Bedeutung für die heutige Dolks= 
wirtfhaft von Profeffor Dr. W. Lob. 2. Auflage. . (Mr. 15) 2°. 
Gibt nadı einer kurzen Überjicht über die Kauptfortiäritte in den Derfchrsmiiteln und deren . 
virtihaftlihe Wirkungen eine Gefhicte des Eijenbahnmelens, [hildert den heutigen Stand 
der Eilenbahnverfafiung, das Güter- und das Perfonentarifwefen, de Reformverfude und öfe 
Reformfrage, ferner die Bedeutung der Binnenwalferjtragen und endlich die Wirkungen der 
modernen Derichrsmittel, . Zee Da Bu ’ Bu 

” 4 ” . “ .. "ir 

— f. a. Automobil; Eifenbahnen; Sunfentelegraphie; Poft; Schiffahrt; 
Tednik; Telegraphie. - re hie. 
Derjiherung. Grundzüge des Derficherungswefens. Don Profeffor Dr, 
A, Manes, (Mr. 105) - a an EEE 
Behandelt fowohl dle Stellung der Verfierung Im Wirtfdyaftsteben; die Entwidlung der Dere _ 
iherung, dte Organifation ihrer Unternehmungsformen, den Gefhäftsgang eines Derficherungs» 
etriebs, dle Deriicherungspolttit, das Derfierungsvertragsreäit und dle Derficherungsmiilens 

fhaft, als die einzelnen Sweige der Derfidyerung, wie Lebensverjiherung, Uifallverficherung, 
Haftpflitverfiherung, Transportverfiherung, Seuerverfiherung, Hagelverfigerung, Dich» 
verfiherung, Heinere Derfihherungszweige, Rüdverficherung. ö Se 

—— La. Arbeiter[hub. 

Dolfstied. Das deutiche Dolfslied. Über Wefen und Werden des beuffcjen 
Voltsgefanges. Don-Privatdozent Dr. 3. W: Bruinier. 2. Auflage: (Nr. 7.) 
Handelt in fhmungooffer Darftellung vom Wejen und Werden des beutfert Dolfsgefanges, 
anterrichtet über die deutfje Dollsliederpfiege in der Gegenwart, über Weien und Urfprung 
des deutlichen Dotsaefangıe Stop und ann, Gefhidte und Mär, Lehen und Liebe, 

Dolisjäule f. Scufwefen. 

Dolksftämmte. Die deutfchen Dolfsftämnte und Candfdaften. Don Prof.Dr, 
0.Weife. 3. Auflage. Mit 29 Abbild. im Tert und auf 15 Tafeln. (Vr..16.) 
Säildert, dur} eine gute Auswahl von Städter, Candidafts. und anderen Bildern unterjtüßt, 
die Eigenart der deutichen Gaue- und Stämme, die Aaratteritiihen Eigentümlicdteiten der 
Sandidaft, den Einfluß auf das Temperament und die geiftige Anlage der Nlenfhen, die 
zeltungen hervorragender Mämer, Sitten und Gebräuche, Sagen und Märkten, -Beionder« 

. Reiten In der Spradye und Kauseinrihtung u. o. ur . 

Dolkswirtiaftsichre [. Amerika; Arbeiteriäuß; Bevölferungslehte; 
Buchgemwerbe; Deutfcland; Srauenbemwegung; Japan; Soziale Bewegungen; 
Derfehrsentwidlung; Derfidhjerung; Wirtfaftsgefhidite.. u nn 

Wald. Der deutihe Wald. Don Profeffor Dr. Hans Hausrath. Mit 
15 Tertabbildungen und 2 Karten. (Nr. 153) . nu . 
Säildert unter Befonderer Berüdiiätigung der gejäfhtligen Entwidlung die Lebens 
bedingungen und den Zuftand unferes deutfigen Waldes, die Dermendung feiner Erzeugniffe, . 
forste feine günftige Einmirtung auf Klima, Srudtbarleit, Sicherheit und Gefunöhelt des 
Landes und erörtert zum Schluffe die Pflege des Waldes und Öle Aufgaben feiner Eigen 
fünter, ein Büchlein aljo für jeden Waldfreund, BEE en 
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Warenzeichenreät f. Gewerbe. 

Wärme. Die Lehre von der Wärme. Gemeinverftändlich dargeftellt von 
Profeffor Dr. R. Börnftein. Mit 35 Abbildungen im Tert, (Ar. 172) 
Bietet eine Hare, feine erheblichen Dorfenntniffe erfordernde, alle vorfommenden Erperimente 
in Worten und vielfach durch Seihnungen fhildernde Darftellung der Tatfachen und Gefebe 
der Wärmelehre, So werden Ausdehnung erwärmter Körper und Temperaturmeffung, Märme 
meljung, Wärme: und Kältequellen, Wärnte als Energieform, Schmelzen und Eritarren, 
Sieden, Derdampfen und Derflüffigen, Verhalten des Wafferdampfes in der Atmofphäre, 
Dampf und andere Wärmemafcinen und fäliekli Bewegung der Wärme behandelt. 

— f.. a: Cheinie, 

Wärmefraftmafhinen. Einführung in die Theorie und den Bau der 
neueren Wärmefraftmafchinen (Gasmafcinen). Don Prof. Ridyard Dater. 
2. Auflage Mit 34 Abbildungen. (fir. 21.) . 
Will Intereffe und Derjtändnis für die immer widtiger werdenden Gas«, Petroleum- und 
Benzinmafhinen erweden.- Had} einem einleitenden Abjdnitte folgt eine kurze Beipredung 
der verjchiedenen Betrichsmittel, wie Leuchtgas, Kraftgas ufw, der Diertalt« und Smeitatt- 
wirkung, woran fih dann das Wichtigfte über die Bauarten der Gas, Benzin», Petroleum» 
und Spirktusmafdinen fowie eine Daritellung des Wärmemotors Patent Dielel anfclieit. 

Neuere Sortfäritte auf dem Gebiete der Wärmekraftmafdinen. 
Don Profefjor Rihard Dater. Mit 48 Abbildungen. (Mr. 86.) 
Ohne den Streit, ob „Lolomobile oder Sauggasmafdine“, „Danıpfturbine oder 
Großgasmafdine”, len 3u wollen, behandelt Derfaffer die einzelnen Mafcinen 
gattungen mit NRüdjiht auf ihre Dorteile und Nachteile, wobei Im zweiten Ueil der Derfug 
unternommen ift, eine möglichit einfache und leihiverjtändlihe Einführung in die Theorle 
und ben Bau der Dampffurbine zu geben. . " 

f. a. Dampf. 

Wafier f. Chemie. 

Weltall. Der Bau des Weltalls. Don Profeflor Dr. 5. Seiner: 
2. Auflage. Mit 24 Siguren im Tert und auf einer Tafel. (Nr. 24) _ 
Stellt nad} einer Belehrung über die wirklidyen Derhältniffe von Raum und Seit im Weltall 
dar, wie das Weltall von der Erde aus ericeint, erörtert den inneren Bau des Weltalls, 
d.h. die Struktur der felbjtändigen Himmelstörper und fhliehlih die Srage über die äußere 
Konftitution der Sirfternwelt. . " 

f. a. Aftronomie, 

Weltanfganuıng. Die Weltanfchauungen der großen Philofophen der 
Deuzeit, Don .Profeffor Dr. £. Buffe. 3. Auflage. - (Nr. 56.) - - 
Will mit den bedeutenditen Erfheinungen der neueren Philofophte befannt machen unter 
Bee äntung auf die Darftellung der großen Haffifhen Snlieme, die es ermöglicht, die ber 
herricgenden und haralteriftifdhen Grundgedanten eines jeden jharf herauszuarbeiten und 
fo ein möglidft Mares Gefamtbild der in ihm enthaltenen Weltanihauung zu entwerfen. 

f.a. Kant; Lebensanfägauung; Menfchenleben; Philofophie; Roxfjeau; 
Schopenhauer; Weltproblent. oo 

‚Weltäther f. Molelüle, 

Welthandel. Gefhichte des Welthandels. . Don Oberlehrer Dr. Mar 
Georg Schmidt. (fir. 118.) .n . . 
Eine zufammenfaffende Überficht der Entwidelung des Handels führt von dem Altertum an 
über das Mittelalter, In dem Onltantinopel, feit den Kreuzzügen Italten und Deutjhland 
den Welivertehe beherrichen, zur Heuzelt, die mit der Auffindung des Seewegs nad Indien 
und der Entöedung Amerilas beginnt unb bis zur Gegenwart, in der au ber deutjäie 
Kaufmann nah dern alten Kanfawort „Mein Seld Ift de Melt“ den ganzen Eröball eruderh 

AS 

    

  

  

  

  

 



       
. Aus Hatur und Geifteswelt.‘ Ten 

Jedes Bänden geheftet 1 MIE., gefhmadvoll gebunden .1. ME.:25 Pig. 
  

Weltproblem. Das Weltproblem von pofitiviftiihem Standpunkte aus. 
Don Privatdozent Dr. I. Peoldt. (Mr. 133.) 
Sudt Die Beatäiıe des Nachdenlens über die Welt als eine finnvolle Gejchichte von Irrtümern 
pindologiic verjtändlih zu machen im Dienjte der von Scuppe, Mad} und Avenarlus vers 
tretenen Anjhauung, daß es leine Welt an jid, fondern nur eine Welt für uns gibt. Ihre 
Elemente find nicht Atome oder fonftige abjolte Eriftenzen, fondern Sarben-, Tone, Drud«, 
Raums, Seits. ufw. Empfindungen. Trogden aber jind die Dinge nicht bloß fubjeltiv, nicht 
bloß Bemußtfeinserfcheinungen, vielmehr müffern dle aus jenen Empfindungen zufammteite 
gelegten Beitandteile unferer Umgebung forteriftierend gedakt werden, au wenn wir fie 
nit mehr wahrnehmen. on . ° 

—_——— f. a. Philofophie; Weltanfhauung. 

Weltwirtfchaft. Deutfhlands Stellung in der Weltwirtfhaft. Don 
Profeffse Dr. Paul Arndt. (Ir. 179.) - . 
DIN in das Wunderwert menfhlihen Scharfiinns, menfhliher Gefhidlileit wid menjdliher 
Kühnhelt, das die Weltwirtihaft darftellt, einführen, indem unfere wirtihaftlicher Beziehungen 
zum Auslande dargeftellt, die Irfachken der gegenwärtigen RM RR a Stellung Dentiche 
lands in der Weltwirtfhaft erörtert, die Dorteile und Gefahren diefer Stellung eingehend 
behandelt, und endlich die vielen wirtihaftlihen und politiihen Aufgaben flisziert werden, 
die fi} aus Deuticylands Internationaler Stellung ergeben. . 2: \ 

Wetter. Wind imd Wetter. Sünf Dorträge über die Grundlagen und 
wichtigeren Aufgaben der Meteorologie. Don Profeffor Dr. Leonh. Weber. 
mit 27 Siguren im Tert und 3 Tafeln... (Mr. 55.) °_ 
Schildert die hiftorifhen Wurzeln der Meteorologie, ihre phnfitaliihen Grundlagen und ihre 
Bedeutung im gefamten Bebiete des Wifiens, erörtert die hauptiädlihften Aufgaben, die dem 
ausübenden Metcorologen obliegen, wie die prattifhe Anwendung in der Wettervorherfage. 

Wirtihaftsgefhichte. Die Entwidlung bes deut 
im 19. Jahrhundert. Don Profeffor Dr. £. Pohle. (Mr. 57.) 
Gibt in gedrängter Sorm einen Überblid über die gewaltige Umwälzung, die die deutfhe 
Vollswirtihaft im legten Jahrhundert durchgemagit hat: die limgejtaltung der Landwirtidaft; 
die Cage von Handwerk und Hausinduftrie; die Entitehung der Großtuduftrie mit ihren Bes 
oleiterjhelnungen; Kartellbewegung und firbeiterfrage; die Umgeftaltung des Derlehrswefens 
und die Wandlungen auf dem Gebiete des Handels. . oo. 

- Deutj es Wirtihafisleben. Auf geographiiher Grundlage gefchildert 
von Profeffor Dr. Chr. Gruber. Neubearbeitet von Dr. Hans Reinlein. 
2. Auflage. (Mr. 42.) E on 
Beabfigjtigt, ein gründliche Derftändtis für den fleghaften Auffgwung unferes wirtidafte 
lichen £cbens feit der Wiederaufrihtung des Reichs herbeizuführen und darzulegen, inwieweit 
fih Produttion und Derichrsbemegung auf die natürlichen Gelegenheiten, die geographiicen 
Dorzüge unferes Daterlandes ftügen Iönnen und in ihnen fiher verankert liegen. 

— Wirtfhaftlihe Erdfunde. Don ProfefjorDr. Chr. Gruber. (Nr.122.) 
WU die urfprünglihen Sufammenhänge zwiichen der natürlihen Ausjtattung der einzehten 
Länder und der wirtfhaftlihen Krafiäußerung ihrer Bewohner Mar macyen und das Ders 
ftändnis für die wahre Madhtitellung der einzelnen Dölter'und Staaten eröffnen. Das Welt 
meer als Hodiitraße des Weltwirtichaftsverichrs und als Quelle der Döltergrößge, — die 
Sandmaffen als Shauplaß alles Kulturlebens und der Weltproduttion, — Europa nad; feiner 
wirtfhaftsgeographiihen Deranlagung und Bedeutung, — die einzelnen Kulturftaaten nah 
ihrer „eieaentigen Entfaltung: all dies wird in anfhaulidier und großzügiger Weife 
vorgeführt. . . - 0. 

— f. a. Amerifa; Deutfäland; Eifenbahnen; England; Stauenarbeit; 
Geographie; Kandwerf; Japan; Rom; Schiffahrt; Soziale Bewegungen; 
Derlehrsentwidlung. 5 . BuaEEeBBeE 

Soologie f. Ameifen; Terleben,  ' 
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Alloholismus, d. feine Wirkungen 

u. feine Befämpfung, 3 Bde. 103.104.145 
- Arndt, Deutfclands Stellung in der 

Weltwirtfhaft . - . -_ 2. + 179 
Auerbad, Die Grundbegriffe der 

modernen Naturlehre. © 2 2... 
v. Bardeleben, Ancatontie bes 

Nlerfjen. 2 Bde. . ._ . 201 
Bavind, Tatürlike und künftlihe 

"Pflanzen und Tierftoffe. . . » 187 
Biedermann, Die techn. EntwidL 

der Eifenbahnen der Gegenwart . 144 
“‚Biernadt, Die mod. Heilwiffenfhaft 25 
-Bitterauf, Hapoleon I." . . . .195 
Boa ine io ch . R 15% 
Blod, Die ftändtichen ı1. foz. Kämpfe 22 
Bloämann, £uft, Wafler, Lit und 

ärme 
- — Grundlagen der Elettrotentt. . 168 
Böehmer, Jefulten . oo 0. . 49 

. — £uther im Lidite der neueren . 
Sorfdungen „ . . 113 
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- im Baushalt. 2 Bändchen. 125. 126 

. Benhoff, ejus u. feine Seitgencfjen 89 
Böenle n, Die Lehre von 8. Wärme 172 
BörnjteinnudlNardwald, Site - 

bare und unfihtbare Strahlen . 64 
Braafd, Rellgiöfe Strömungen . . 66 
Bruinier, Das deutfhe Doltsis. 7 
Bruns, Die Poft . . 2 2. .165 

‚— Die Telegraphte. . . 2. .185 
Brüfd, Die Beleuchtungsarten der  . 

Gegenwart. . . 108 
Buchgewerben. die Kultur. (Dor- 

. trägen.:Sode, Kermelint, Kaufe, ° 
Waentig, Witlowsti und Wuttle) 1832 

Buchner, 8 Vorträge aus der be 
fündeitsichre 2 2222.11 

Burgerjtein, Säulhngtene . . . 9 
Bärtiner, Kunftpflege in Haus und 

5 Delmat . 2 02 vo. 00.7 
Bujfe, Weltanfgawuıngen der großen . 

Dhilofophen . . . 0.56 
Cohn, Sührende Denfer. :. . . . 176. 
Crant, Arithmetil und Algebra . 120 

‚ Daenell, Seliiäte der Der. Staaten ' 
von Amelie. 2000. .17 

v. Duhn, Pompeil. . . . -.. .114 
Ed£itet, DerKampf zutfgen Menfe . 

‚_ WU 2.2 20000. 
Erbe, Hiftorifhe Städtebilder ans 

-  Bollend und Niederbeutfhland . 117 
“ Slügel, Kerbarts Cehren und Leben 164 
Stanz, Der Mord. „ . .... 9 
Stedy, Aus der Dorzeit der Erde „ 61T’ 
Stengel, Emährung und Dolls» 

nahrungsmittl . © 2 2 02. .19 
£rtied, Die mod. Sriebensbewegung 157 
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on   

. -  Benylt, 
Gerber, Die menjäliäe Stimme „15 
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Kulturpflanzen „. «2 0... 
Gifevins, Werd wbergeh.b. bilamı 173 
Goldfchmtdt, DieTLiermeltd.Mifroil, 160 
Graeg, Licht und Sarben. „ . + 1 
Graul, Oftafiatifhe Kunft. . . . 8 
Gruber, Deutfches Wirtihaftsleben 42 
— Wirtihaftlihe Erdlunde. „. . „12 
Günther, Das Zeitalter der Ent 

dedungen « 2 2 02 0 les 
Daendte, Diedtfd.KunftLtägl£eben 133 
Bahn, Die Eifenbahnen. 2... I 
>» Hanfemann, Der Aberglaube in 

nediin een. 
Hartwig, Das Stereoffop.. . . 15 
Baffert, Die Polarforfhung.. . » 38 
— Die deutfhen Städte „ . . . „18 
aushofer, Bevölterungsiehte. . 50 
ausrath, Der deutfche Wald . „183 

helgel, Politifche Hauptfirömungen 
in Europa im 19. Jahrhundert „123 
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im Mittelalter . 0 0 ..3 

Heilborn, Die deutfäen Hofonten - 
‚ (and und Leute) 0... 000.8 
— Der Mei . 2» 22220. 
Dennis, Einführ.t.d. Wejen d. Tiufi 119 
ennings, Uierlunde. Eine Ein 
führung in die Soologte. „ . „12 

Henfel, Roufieau . . oc. .18 
Heffe, Abjtammungsichre und Dar» 

_ Binismus . 0 00 00 aie 3 
Kubrid, Deutiches Sürftentun und 

deutjhes Derfaflungsweien . . . © 
Janfon, Neeresforfch.u.Meeresiebn 30 
SIberg, Geijtestrantheiten. . . . 11 
Kahle,Ibfen, Björufon it. Seitgenoff, 195 
Kaupe, Der Säugling . . . . „15 
Kautjd, Die deutiche SIluftralion. 4 
Kirghoff, Menfh und Grde. . . 3 
Kirn, Die fittlichen Lebenanfhc- 

ungen der Gegenwart . . . „IM 
Knabe, Gei. des deutfigen Shulmel. 3 
Knauer, Swiegeftaltder Gejdledjter 

der Ulerwelt. 0. oo u 0.18 
— Die Ameifn . 0 220.0. 
Kohler, Moderne Rectsproblane . 123 
Kowalemski, Infinttejimalceginung 197. 
Kraepeltn, Die Beziehungen der 

Tiere zueinander „0 u. . 7 
Krebs, Handn, Mozart, Beeihonen %2 
Kreiblo, De Sinne des Dlenfhen a 

pe, Die ofophie d, Gegenwart 
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Haft er, Dermehrung und Sepuelität 
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"Kunpers, Doltsihule und Seren 
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£Sangenbed, Englands Weltmagit 114 
Saughlin, Aus dem amerilariihen 

rise acı. LT __ . nr  
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| VERLAG VON B. G.TEUBNER IN LEIPZIG UND BERLIN 

wel DIE KULTUR DER GEGENWART 
[ TSRTSZINRE ENTWICKLUNG UND-IHRE ZIELE 

Do>: HERAUSGEGEBEN ‚VON PROF, PAUL HINNEBERG 

Von Teil I und II sind erschienen: 
Teill, Abt.z: Die allgemeinen Grundlagen der Kultur der Gegenwart, 
Inhalt: Das Wesen der Kultur: W. Lexis. — Das moderne Bildungswesen: 
Fr. Paulsen. — Die wichtigsten BildungsmittelL A. Schulen und Hochschulen, 
Das Volksschulwesen: G.Schöppa. Das höhere Knabenschulwesen: A. Mat- 
thias.. Das höbere Mädchenschulwesen: H.Gaudig. Das Fach- und Fort- 
bildungsschulwesen: G.Kerschensteiner. Die geisteswissenschaftliche Hoch- 
schulausbildung: Fr. Paulsen. Die naturwissenschaftliche Hochschulausbillung: 
Wv.Dyck. B, Museen, Kunst- und Kunstgewerbe-Museen, L. Pallat. Natur 
wissenschaftlich-technische Museen: K.Kraepelin. C. Ausstellungen. Kuast- 
und Kunstgewerbe-Ausstellungen: J.L.essing. Naturwissenschaftlich-technische 
Ausstellungen: O. N. Witt. D. Die Musik: G. Göhler. E, Das Theater: 
P. Schlenther. F, Das Zeitungswesen: K. Bücher. G. Das Buch: 
R. Pietschmann. H, Die Bibliotheken: F. Milkau. — Die Organisation 

! der Wissenschaft: H..Diels. [XV u. 671 S] 1906. Preis geh. fl 16.—, 
! in Leiawand geb. 4. 18.— . 
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‚Teil I, Abt. 32: Die orientalischen Religionen, Bearbeitet von: Edv.Leh- 
. mann, A, lirman, C, Bezold, H. Oldenberg, J. Goldziher, A. Grünwedel, 

J. J. M. de Groot, K. Florenz, H. Haas, [VI uw 267 S.] 1906, Preis geh, 
i «fe 7.—, in Leinwand geb, SL 9.— ° 

Teil I, Abt. 4: Die christliche Religion mit Einschtuß der israelitisch- 
jüdischen Religion. Bearbeitet von: J. Wellbausen, A. Jülicher, A. Harnack, 

"N. Bonwetsch, K. Müller, F.X. v. Funk, E. Troeltsch, J. Poble, J. Mausbach, 
C. Krieg, W. Herrmann, R. Secberg, W. Faber, H.J. Holtzınann. [XIu. 752 8] 
1906. Preis geh. .J& 16.—, in Leinwand geb. HL 18. — 

' Teil I, Abt,6: Systemaiische Philosophie. - Bearbeitet von W. Diltkey, 
- - A. Riehl, W. Wundt, W. Ostwald, H. Ebbinghaus, R. Eucken, Fr. Paulsen, 

W. Münch, ‘Th. Lipps. [VIIL u. 452 S.] 1907. Preis geh. £ 10.—, ia Lein- 
wand geb. ‚fl. 12.— 

Teil I, Abt. 7: Die orientalischen Literaturen. Mit Einleitung: Die 
Anfänge der Literatur und die Literatur der primitiven Völker. 

‘ Bearbeitet von: E. Schmidt, A, Erman, C, Bezold, H. Gunkel, Th. Nöldeke, 
M, ii de Goeje, R, Pischel, K, Geldner, P, Horn, F, N, Finck, W. Grube, 
K. Florenz. (IX u.419 8.) 1906, Preis geh. ‚#2 10.—, in Leinwand geb. 4 12.— 

Teil], Abt. 8: Die griechische und lateinische Literatur und Sprache. 
Bearbeitet von: U. v. Wilamowitz-Moellendorfi, K. Krumbacher, J. Wackernagel, 
Fr. Leo, %. Norden, F, Skutsch. 2. Aufl. [VUL u. 494 S.] 1907. , Preis geh. 
«#. 10.—, in Leinwand gebunden „HK 12.— . : 

\ Teil IL, Abt. 8: Systematische Rechiswissenschaft. Bearbeitet von: 
v R.Stamnler, R.Sohm, K.Gareis, V. Ehrenberg, L. v. Bar, T.. v. Seuffert, F. v. 

Liszt, W. Kahl, P. Laband, G. Anschütz, E. Bernatzik, F, v. Martitz, [X, LX 
i 0.526 5.) 1906. geh. 4 14.—, in Leinwand geb. 44 16.— 
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Probeheft und Spezial-Prospekte über die einzeinen 
Abteilungen (mit 

Auszug aus dem Vorwort des Herausgebers, der Inhaltsübersicht 
des Gesamtwerkes, dem Autoren-Verzeichnis und mit Probestücken 
aus dem Werke) werden auf Wunsch umsonst und postfrei 

u =... vom Verlag versandt. . 
di  
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iin 15. und 16. Jahr: 
: 53 38, Schehundert erfüllt 

    

2 ielfäanic, OrtginaleGemälden voll: 
wertig and 
von sorüherein für die Kedinif des Steindrudes, die eine 
Dereinfahung und kräftige Sarbenwirlung ermöglidt, 
aber aud) in gebrogenen Sarbtönen den feinften Stim- 
mungen gerecht wird... Er überträgt jelbjt die Seihnung 

"Hier beitinint der Künftler fein Werk: 

  

::ı bie gewaltige Auf- . 

auf dei Stein und überwacht den Drud. Das Wert it 
alfo bis in alle Einzelheiten hinein das Werf des Künjtlers . 
und der unmittelbare Ausdrud feiner Perfönlichkeit. Die 

: Künftler-Steinzeihnung allein fhentt uns die fo lange er- 
- fehnteDoltstunft. ReineReproduktion kann ihr gleich- 
kommen an künftlerifchem Wert. Durch mehanifdhe 
Dervielfältigung geht das eigentlidy Künftlerifche ftets ver- 
loren, und indem zumeift aud) noch die Sarbe fehlt, werden. 

die Werte der Kompofition nicht unwefentlic} geänbdert,, 

“Gerade Werte echter Heimatkunft, die einfache Motive ausgeftalten, 
bieten nicht nur dem Erwachfenen Wertvolles, fondern find and) 
dem Kinde verftändlid.. Sie eignen fi deshalb befonders für 
das deutjhe Haus und Fönnen feinen. fhönften Schnud bilden, 
Der Derfudy hat gezeigt, daß- fie fi} in vornehn ausgeftatteten 

. Räumen ebenfogut zu behaupten vermögen wie fie das eis 
fachte Wohnzimmer [hmüden. Auch in der Schule finden die 

- Bilder inmmer ‚mehr Eingang, Mafgebende Pädagogen haben 
den hohen Wert der Bilder anerkannt, mehrere Regierungen 
haben das Unternehmen durdy Ankauf und Empfehlung unterftügt. - 

‘Den illuftrierten Ratalog mit ca. 140 farbigen Hbbil- 
dungen ftelle ich Intereffenten 

gegen Einfendung von so Pfg.- poftfrei zur- Verfügung. 

'B. 6. Teubner. 

  

Leipzig, Poftftraße 5. “      
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Verzeichnis von B. 6. Teubners 
farbigen Künftler-Steinzeichnungen. 

Größere Blätter: 
“ Erfclenen find ca. 80 Blätter, darunter: 

Bildgröße 100x70 cm «fl. 6.— 

. Banger, X, Abend, . 
Bergmefkt, 7, Seerofen. 
Biefe, % Hünengrab — — Im Stahlmert b. 
Conz, W,, Schwarzwaldtanne.. - [Xrupp. 
Du Bois-Renmond, £. Att. Landid. (Atrc- 
Genzmer, B,, Dollstied. [polis). 
Georgi, W., Ernte — Pflügender Bauer. 
— ‚Poftlutiche. 

ein, 5., Am Webftuhl, 
Bomann, Th, Sechlid. [Kiefern. 
Doc, $. Silcherboote — Öletiher — 
Kampmann, 6., Mondaufgang — Herbit« 
Kanoldt, €, Eigen. [abend. 
Roman, IT, Paeftum — Röm. CTampagna: 
Scinnerer, "A Winterabend. 
Schrammszittan. R., Schwäne 
Strid»Chapell,W., Lieb Heimatland ade — 

Herbftim Land — Dorf in Dünen — Mond. 
v. Dolfmann, D., WogendesKornfeld. [nadıt. 
Wieland, D.B. ‚Matterhorn — [cht.Leuct. 

Kleinere Blätter: 
Bildgröße 41><30 cm. Erjclienen find 

55 Blätter, je „44 2,50, darunter: 

. Bedert, Sr.. Sädjfiiche Dorfftrafie, 
Bendrat, A. Aus alter Seit — St. Marien 

in Danzig — Jalobslirhe in Ihorn — 
Ordenstomturei Marienwerder — Die 
Narienburg — Ruine Rheden, 

Biefe, K., Chrijtmarlt — Einfamer Hof.. 
Sitentjhern, DO, Maimorgen. 

. Keitt, 5., Das Tal 
Herdtle, R, Dorfrühling. 

. Hildenbrand, A., Was der "Mond ersäßite- 
Kampmann, 6. berbftftürme—Seierabend. 
£ung, A, Altes Städtchen. 
Peget, n. Am Stadttor. Landend. Sifcher:. 
Strich Chapelf, W.,Blüh.Kaftan. Heuernte, 
v. Dolfmanı, D., Stühling auf der Weide. 
Seifing, W., Dresden. (Herbft in der Eifel. 
Ceinwandmappe nt, 10 BI. rn. Wahl .1128.— 
Kartonntappe m.5 Blätt.n.Wahl.st 12.— 

Wand»Sricfe:' 
Bildgröße 10544 cm je HL I— _ 

tehm-Dictor, E., Wer will unt, d. Soldaten 
— Wir wollen bie goldene Brüde bauen 
— Schlaraffenland — Schlaraffenleben 
— Englein 2 Wadt — Englein 3. But. 

Lang, $, Um dle Wurjt — Heiteres Spiel. 
Derrmann, Th, Im Moor — Afdyenbrödel 
— Rotläppchen. 

Ratalog 
  

lieh vom Yerlag B. 6 

[boot..   

Bildgröße 75x55 cm HL 5.— 

Eihrodt, F., Säcmann — Droben ftcheibie 
Kapelle, 

Sitentf fdher, O., Krähen Im Sänee. 
Georgt, W,, Tiroler Dörfhen - 
Keder, 5, Am Meeresjtrand — Mühle am 

ein, 5. Jm Wasgenwald, [weiber. 
herötle, R., Heimfchr. . 
Kampmanr, Ö., Abendrot. 
Kuithan, E, Stilfe Haäit, heilige Tas. 
Leiber, DO, "Sonntagsftilte. 
Lichermann, E, Im Part. 
Liner, €. Äbendfrieden. 
Matthaci, ©. HordfeeidnIL 
Munfgeid, €, Winternadit. 
Orlit, €, Rübezahl — Hänfel und Greich 
Otto,c., Ihrütus und Nilodemus — Maria 

und Martha. . 
Schadt, W,, Einfame Weide: 
Schinnerer, a, Waldmiefe, 
Stridy Chapell, D, Srühlingsgäfte. u 

Bunte. Blätter: 
Kleinfte Künftlerfteinzeihnuugen. 

.  Blattgröße 35>23 cm. 

Erfätenen find 16 Blätter, - 
je S21.—, darunterz, 

Diele, K. Derfchneit. 
Daur, 5, Am Meer. 
Sitenifcer, oO. Am Waldesrand. 
-Glüd, A, Morgenfonne im HKocigebirge. 
Hildenbrand, A. Stilles Gäßgen. 
Kampmann, 6. Baumblüte — Bergborf. 
Knapp, I. "Unter dem Aipfelbaum. 
Matthaei, K. ©. In den Marfcen. 
Säroedter, D. Berafhlößgen. . 
In Surnierrahmen. 2.2... SL 1.50 
In mafjioem Rahmen ..... 0... 3.— 

. £einwandmappe mit 10 Blättern nad 
Wah I... nere «fe 12.— 

Kartonmappe mit 5 Bläktern nah 
Wahl... ... ee uf de 

r 

Porträts: Größe 60x50 cm di 3.— 

Bauer, K, Goethe — Scilfer— Luther. 
Kampf, A. Kaifer Wilhelm I. 
Bauer, K.Kleines Stillerbißd. Größe 

19>29 cm. “Preis 1.4L, in Surnier 
rahmen 2.42, In mafjiver Rahmen 3.42 

Rahmen: 3ud. größ. Blättern 23,50 
bis 4L17.— zu d. Heineren #L2,— bis1i.— 

mit farbiger Wiedergabe ron ca. ygoBlättern für so Pf, erhält- 
G. Teubner in KLefpztfg, Poftftrate >. 
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Bauten Dre Val ase_ Ska . Saraige Aunfkler-Steinzeichnungen. 

   
   

  

   

    

   

ans ülcler nur einen befhränlkten Teil der vor» 
ma dm Baichtun des Dergeboten erkennen. 
762 fine, fie mäffen aud gefauft werden. Sie 
ae Steile hrad;t werden. Sür Öffentliche Ge» 
ec hellen. Dei Lehrer und Geiftliche wollen, 

2 force Bilder fon überwichen befomnten. Dann follte ' 
nfolhe Düüder als willlomntene Eefchenfe, 
Arien uns allen derartigen Eelegenhelten 

. phie fr deirdaaıtvorrätigen Künftlerrahnungen 
ift ein Scrchenk, d n rerwöhntsften Gefchmack befriedigt. An den 
Hetnen Slätiern erhält nen für elite Ausgabe, die auf) dem befheidenften Geldbeutel 
erfhwitgig; ifr, ein dauernd wertvolles Gefchenk.“ (Türmer-Jahrbuch.) 
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„Don den Bilderunternehmungen der Iettten Jahre, dle der neuen *älthetijchen 

Bewegung? entiprungen find, begrüßen wir eins mit ganz ungetrübter Sreude: den 
fünftleriihen Wandfhmud fürSchule und Haus’, den die Sitma B.6. Teubner in Leipzig 
herausgibt.....Wir haben hier wirklich einmal ein aus warmer Liebe zur guten 
Sadje mit rechten Deritändnis in ehrlihem Bemühen geihaffenes Unterichnen vor 
uns — fördern wir es, ihm und uns zu Yuß, nad} Kräften! , .. (Kunftwart.) 

„Alt und jung war begeijtert, geradezu glüdlicd, über die Kraft malerijher 
Wirkungen, die hier für verhältnismäßig billigen Preis dargeboten wird. Endlich 
einmal etwas, was dem öden Hlörudbilde gewöhnlicher Art mit Erfolg gegen« 

nn (Die Büfe.). 
„Es läßt fi Faunt noch etwas zum, Ruhme diefer wirklich, fünftlerifchen Stein» 

  

: "zeichnungen fagen, die num fhon in den weiteften Kreifen des Dolfes allen Beifall 
gefunden und — was ausiclaggebend fit — von den anfprucdhvollften Kunitfreunden 
ebenfo begehrt werden, wie von jenen, denen es längft ein vergeblider Wunfc war, 

" das Heim wenigftens mit einem farbigen Originalzu fhmüden. Was fehr felten vors 
:Iommt: hier begegnet fich wirtlich einmal des Dolkes Luft am Befhauen und des 
Kenners $reude an der fünjtlerifchen Wiedergabe der Außenwelt.” (Kunft fürAlte.) 

>. . Estitunferes Eraditens wertvoller, an diefer originalen Kunft febenzulernen, 
als an vielen hundert mittelmäßigen Reproduftionen das Auge zu verbilden und totes 
Wiffen zu lernen, ftatt Icbendige Kunft mitzuerleben.. . (Illuftrierte Zeitung.) 

   


